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I, 
“ Erzählung eines Druiden. 


Bon ihm felbft gefhrieben. 2 


Dieſe Erzählung if aus dem Engliſchen überfegt, und wur⸗ 
de durch die große Gaͤhtung erzeugt, die feit anderte 
bald Jahren wegen des Gelavenhandeld in Großbritan⸗ 
nien herrſcht; ein Streit, der alle Nationen intereßirt, 
bie Auf Cultur Anfpeuch machen. Durch eine gefchichte 
und etwas freye Ueberſetzung ifk dieſe artige Fietion des 
Ro anziehender für deutfche Leſer geworden. 


N 


va - 





Einleitung. 
ST, der Slüßendften Periode des Gemeinweſens der Care 


thager, hatten fie Befigutigen in Spanien und Sieilien, und 


—— an Britanniens Kuͤſte. | 
| 93 Shre 
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4 I. Erzählung eines Druiden. 


Ihre Kaufleute hatten damahlen Häufigen Verkehr 
mit den Griechen, deren Sprache, Künfte und Kriegsruhm 
um diefe Zeit im Mittagsglanze ftanden. Die griechiſche 
Sprache war faſt allgemein bekannt, und wurde von den po⸗ 
lieirten Nationen diefes Zeitalters geredet. In Afien, Sta 
lien, Sieilien und Gallien forwohl, als’ auf den Inſeln des 
Ä egeiſchen und joniſchen Meers, hatten griechiſche Colonien 
die Sprache ihres Mutterlandes eingefuͤhrt und bewahrt. 
Die Carthager, obſchon wenig von den Neizungen des Ge⸗ 
ſchmacks, oder litterariſcher Meugier gefeffelt, fanden es vors 
theilhaft, diefe Sprache zu erlernen, denn fie tar unter den. 
Nationen, mit welchen fie Handelten, allgemeiner bekannt, 
als ihre eigne. Sie murde zu Carthago Mode, und wenn 
diefe ehrlichen Kaufleute und Manufacturiften etwas durch) 
Briefe auszurichten hatten, fo fehrieben fie gewöhnlich ein 
unreines und barbarifhes Griechiſch. 


Entweder durch Carthager oder durch marſeilli⸗ 
ſche Kaufleute, kam die griechiſche Sprache nach Bri⸗ 
tannien, und folgende Erzaͤhlung iſt aus einem grie⸗ 
chiſchen Nanuſcript überfeßt , welches neulich mit andern 
Keliquien der Druiden entdeckt wurde, Ein Druide’ ber 
richtet darin einige unglückliche Begegniffe feiner Jugend, 
bie ihn vermogt, dert Welt zu entfagen, und fü ch dem Dien- 
fte und den der Religion zu ME 


x 





Mein Water war ein carthagifcher Kaufmann, der 
durch einen zwanzigjährigen Handel nach Italien, Spanien 
. 25 | und 
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und Britannien ein, Vermögen erwarb," das; ihn "zu einem 
der reichften nnd angeſehenſten Männer in Carthago mad) 


te. Nach feinem Tode folgte ich, fein einziges. Kind, ihm 


in dem Beſitze feines ganzen Vermögens. Sch. feßte den 
Handel fort, wodurch er ſeine Schäge erworben hatte, und 
heyrarhete, ein Jahr nach feinem Tode, die Tochter eines 
benachbarten Kaufmanns. Die carthagifchen Damen wa⸗ 
ven im Ganzen weder durch Empfindung woch durch Deli⸗ 
cateſſe des. Gefuͤhls merkwuͤrdig. Aber meine liebenswuͤrdi⸗ 
ge Sophonisbe, die ſchoͤnſte unter ihren Landsmaͤnninnen, 
war noch mehr durch Zaͤrtlichkeit und Guͤte des Herzens, 
als durch Schoͤnheit uͤber ſie erhaben. Herangewachſen 
unter einem Volke, das mit der Verfeinerung des Gefuͤhls 
amd der Sitten unbefonnt: war, hatte fie all, die ſanfte Em⸗ 
‚pfindung und Bildung, einer Griechin. Ich hatte ihre Bes 
ſcheidenheit und Schönheit gefehn und bewundert; ich wußte, 
daß das Vermögen ihres Vaters ſehr beträchtlich feys Wols 
luſt und Habſucht waren damals die Beweggründe um ihre 
Hand zu bitten; aber ich begann bald, fie mit‘ — 
und tugendhafter Liebe zu lieben. SR 


Der frühefte Unterricht meines Vaters lehrte mich, 
den Ermerbgeift als. die erfte aller Tugenden, und den Ge⸗ 
winn von Reichthuͤmern, als die einzige Quelle ‚wahrer 
Ehre betrachten. Man batte mich gelehrt, die Aufwallun⸗ 
gen des Mitleids, und die Regungen des Edelmuths zu un⸗ 
terdrüden, wenn fie mit diefem wichtigen. Gegenftande im 
Streit liegen. Diefe Gefinnungen und Grundfäge , gleich 
falſch und gefährlich, waren nicht ein befonderes' Eigenthum 

43 > meines 
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meines Vaters; ſie fehienen das Herz eines jeden Cartha⸗ 
gers zu beleben, und fein Betragen zu beftimmen, Es war | 
eine Zeit geweſen, da die Kaufleute von. Carthago, ihres 
Induſtrie und Handlungsgeiftes ungeachtet, ihr Vaterland, 
Gerechtigkeit und Rechte der Menſchheit jeder andern Ber 
trachtung vorgezogen hatten. Aber dieſe Zeit war jetzt 
nicht mehr. Sie harten die Beſitzthuͤmer des Gemeinwe—⸗ 
fens erweitert, fie’ hatten verfchiedene Kolonien angelegt, und 
neue Quellen :des Reichthums erbfneu; fie waren mächtig 
und reich geworden , und batten aufgehort, tugendhaft zu 
ſeyn. Dee Ueberfluß Hatte ungluͤcklicherweiſe ihr Herz ers 
niedrige und verderbt, ohne ihre Sitten zu verfeinern und 
abzufchleifen. Sie harten häufigen Verkehr mit den Gries 
hen; abet griechifche Wiffenfchaft und Feinheie Hatten kei⸗ 
nen Reiz für fi. Die Roheit und Wildheit der Barbas 
ren, und die Lafter, welche Luxus und Ueppigkeit unter den 
policirten. Nationen, mit: welchen fie handelten, erzeugt hats 
ten, fchienen in ihrem Character mie dem niedrigen Geige 
und dem gefühliofen Eigenmüße gepaart - und - vermifcht zu 
ſeyn, melde fo oft den Character des ‚Kaufmanns er⸗ 
miedtizen. 


Dies war zu der Zeit der allgemeine. Character mei⸗ 
ner Landsleute, und dies war auch der meinige. Als ich 
mit der veizenden Sophonisbe verbunden war, machte ein 
Herz — von der. niedern Anhänglichfeit am Gewinn ge 
feffelt, verfchloffen zarten und edefn Gefühlen, und ungerührt 
von den Lockungen und Warnungen der Tugend — mich in 
der That einer fo liebenswuͤrdigen Gefärtin unwuͤrdig. Ue⸗ 

berdem 
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berdem in Handlungsgefchäfte verwickelt, unverträglih mit 
den Sefegen der Ehre und Gerechtigkeit, und vornemlich 
in eine Art des Handels, durch welchen alle Rechte der 
Menſchheit muthwillig verlegt wurden ; aber gerechtfertigt 
daruͤber, durch die einhellige Stimme, und das allgemeine 
Beyſpiel meiner Mitbuͤrger — war jede tugendhafte Ems 
pfindung auf dieſe Art 'in meiner Bruſt vertilgt, und jedes 
edle Gefühl verhaͤrtet und abgeſtumpft. — 


Aber meine llebenswuͤrdige Gattin wirkte bald fo 
mächtig auf mein Herz, durch die zaͤrtliche Aufmerkſamkeit 
auf mein Gluͤck, und durch die milden Tugenden, deren je⸗ 
de ſich in ihrem Betragen befonders entfaltete, daß ich den 
nunterſchied wahrzunehmen begann, zroifchen ihrem Character 
ind dem meinigen. Die Bewunderung ihrer Vortreflich⸗ 
keiten, und das Verlangen ihr Gluͤck zu foͤrdern, leitete mich 


immer naͤher und naͤher zur Nachahmung ihrer Tugenden. | 


Sch begann nun in ber Anhänglichkeit an das häusliche 
Leben mahrere Gluͤckſeligkeit zu finden, als mir das Anſchaun 
des fchnellen Anwuchſes meines Reichthums gewaͤhrt hatte, 
oder der aller unerwartetſte, vortheilhafteſte Ertrag einer 
mereantiliſchen Unternehmung. | 


In dem Laufe weniger Jahre war unfre Familie durch 


die Geburt zweyer liebenswuͤrdigen ‚Kinder, eines Knaben 


* 


und eines Maͤdchen angewachſen. Meinen Sohn nannte 


ih Mago, und meine Tochter, nad) ihrer Mutter, So: 
phonisbe. Wenn ich auf diefe glückliche Periode meines. 


Lebens aurhticaue , in welcher ich von Zeit zu Zeit aus 
44 dem 
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— 


dem Gewirr ermuͤdender Geſchaͤfte in die Geſellſchaft mel⸗ 
ner Sophonisbe und meiner Kinder fliehen konnte, ſo fuͤhle 
ich die Widerwaͤrtigkeiten, welche mich bald nachher uͤber—⸗ 
waͤltigten, mit groͤſſerer Quaal, als zu der Zeit, da ſi j e mid 
.. trafen, 


Sch hatte: ein. Eleines Landgut, wenige Meilen von | 
Carthago. Dahin zogen wir uns oft zuruͤck, um dem Ge⸗ 
raͤuſch und Laͤrm, und den unangenehmen Geſellſchaften zu 
entfliehn, womit wir in der Stadt umringt waren. Die 
meiſten andern Kaufleute hatten ſolche Landguͤter; aber 
dieſe beſuchten ſie nur aus Uebermuth, oder um dort dieſel⸗ 
ben verekelten und alltaͤgliche Vergnuͤgungen wieder zu ge⸗ 
nießen, mit welchen ſie ſich in der Stadt ergoͤtzten, zwar et⸗ 
was anders modifieirt, aber nicht verfeinert; waͤhrend ich 
mit meiner kleinen Familie die reinen und einfachen Ver— 
gnuͤgungen zu genießen fuchte, welche das Landleben allein 
‚ geroähren kann, in Geſellſchaft einiger Weniger, und unbe: 
lauft von unwillkommenen Störern. ; 


Dabey führte ich mit unermüdetem Eifer den Handel 
fort, womit mein Vater und ich fo viel gewonnen hatten. 
Meine Schiffe brachten nach Spanien und Britannien fols 
he Bedürfniffe und Bequemlichkeiten des Lebens, welche von 
unfern Koloniften und den Barbaren, unter welchen fie ſich 
niedergelaffen hatten, am meiften gefucht wurden. Sie lu—⸗ 
den Zinn, Gold und Sclaven, und einige andre Producte 
dieſer wilden, unenleivirten Gegenden für die Ruͤckreiſe, um 
fie in alien, Sicilien und Griechenland abzufegen. _ Dies 

R | I fer 


x 


I. Erzählung eines. Druiden. nz: 4:7 


fer Handel war aufferordentlich einträglich. - Die Celtiberier 
und. Britten waren. —— im Stande, den Werth un⸗ 
ſerer Waaren zu ſchaͤtzen; ſie wuͤrdigten dieſelben nach 
dem Manfe ihrer Begierden und ihres Berlangens darnad), 
nicht nach dem innern Werthe. Spielereyen, welche man, 
in Carthago, Stalien und Griechenland als ganz ohne Werth. 
und Nutzen betrachtete, wurden fo begierig von diefen Bars 
baren gefucht, daß fie diefelben gegen ihre koſtbarſten Sa 
den. einkauften: für ein Mefjer oder eine Art würde ein 
Sohn feinen. Vater, oder der Vater feinen Sohn: einer 
ewigen Selaverey übergeben haben: um einen armſeligen 
Schmud für ihre Arme, ihren Hals oder ihr Haar würde 
eine Mutter ihre Tochter verkauft, oder. eine Tochter ihre 
Mutter unmenſchlich bingegeben ‚haben, 


Unter. Barbaren find. die zärtlichen Gefühle des Les 
bens Hänzlich unbekannt. Die Bande der Familien und Ver⸗ 
bältniffe find da auffetordentlich ſchwach. Wenn Eltern is 
ze Kinder in det Periode der Unmuͤndigkeit und Kindheit 
genährt und gepflegt haben, fo bleiben ihnen feine Pflichten: 
gegen diefelben mehr; fie konnen ihnen nicht die Bortheile 
der Cultur und Erziehung mittheilen; ſie Eonnen ihnen 
feine Slüdsgäter mitgeben; fie Eonten ihnen nicht, die 
Geheimniſſe der Natur entfchleiern, nicht ihre Leidenfchaften 
durch die Lehren fittlicher Weisheit ſchwichtigen und ordnen, 
denn fie find ſelbſt Sclaven des Inſtincts, der Luft und 
der Dummheit. Kinder haben hier nicht die Verpflichtun— 
gen gegen ihre Eltern, wie in policirten und aufgeflärten 
Geſellſchaften; die Bande der Liebe ſind daher loſe und 


as ſchwach, 


J 
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ſchwach, indem die Negungen der Leidenfchaft unwiderſteh⸗ 
lich beftig find. Kein Wunder alſo, daß der ungebildete 
and unerleuchtete Celtiberier und Britte ſeine Eltern, Kinder, 
Verwandte und Freunde aufopferte, um das Spielwerk zu 
erlangen, welches ſeine Begierden anzog. Aber gewiß nur 
ein Carthager konnte ihn zu dieſem unmenſchlichen ei 
ermuntert haben, 


Während diefes Handels bin ich oft Zeuge der ruͤh⸗ 
rendſten Scenen geweſen, ob fie wohl damahlen keinen Ein» 
druck auf mein Herz machten. Wenn folhe Kinder des 
Unglüds aus ihrem Mutterlande , von den Wäldern und, 
Hügeln‘, wo fie, zu jagen gewohnt waren, und von den 
Höhlen oder Hütten, welche fie bewohnt hatten, hinwegge⸗ 
riffen waren, wenn jede zärtliche Verbindung und jedes füße 
Verhaͤltniß fo aufgeloͤſt wurde, um nie wieder geknüpft zu 
‚ werden — dann habe ich den Schmerz, den Zorn, die 
Wuth, die Verzweiflung in all den verfchiedenen Modificas 
fionen des lebendigen Ausdrucke dargeftelft gefehn. Thraͤ⸗ 
nen, Gefchrey, Verwuͤnſchungen, rafende Wuth, oder dum—⸗ 
Her, finftrer, majeftätifher Sram, alles bezeichnete die ver: 
fehiedenen Charactere oder Abftufungen des Gefühls und 
des Jammers. Zuweilen fiegte ihre Verzweiflung über die 
Kräfte des Lebens, zuweilen verleitete fie zum Selbſtmord; 
fie fanden Mittel zu diefer That, unferer. forgfäftigften 
Wachfamfeit ungeachtet. Während der Reiſe zu. dem ber 
fiimmten Handelsort fügt? ihr Jammer und Klaggefchrey 
fihh nad) und nach der Macht der Nothwendigkeit; aber 


wenn fie wieder zum a —— wurden, dann bes 
gann 





I. Erzäßlung eines Druiden, | ur 


gann der, Tumult des Schmerzes aufs neue. Die Demüs 
thigung, wie das Vieh, oder andre Waare behandelt zu 
werden, wogegen ihre Seele nicht gleichgültig war, und die 
Furcht, wiederum von Freunden und Landsleuten getrennt, 
und ohne Troft und Theilnehmer, ihren Leiden und Trübfar 
fen Hingegeben zu werden — erneuerte und erhöhte ihe 
Elend. 

Die Wichtigkeit dieſes Handels erlaubte mir nicht/ die 
Fuͤhrung deſſelben fremden Haͤnden anzuvertrauen. Mein 
Vater, auf der hoͤchſten Stufe des Alters, war gewohnt 
geweſen, dies ganze Geſchaͤft ſelbſt zu regieren, und alle An⸗ 
gelegenheiten deſſelben zu beſorgen, und hatte manche Reiſe 
in die verſchiedenen Laͤnder gemacht, mit welchen wir han⸗ 
delten. Als Alter und Schwachheit ihn zu ſo vielen Muͤh— 
ſeligkeiten unfaͤhig machten, nahm ich natuͤrlich feine Stel« 
fe ein, und fuhr, nad) feinem Tode, fort, jährlich ——— 
Zirkel von Reifen zu machen. | 


Ich hätte ſchon vorher bemerken koͤnnen, daß: ie * 
in den Tagen der Ruhe zwiſchen dieſen Reiſen, die Ueppig— 
£eiten Earthago’s, und die Vergnuͤgungen des häuslichen 
Lebens genoß. Als mir nun dieſe Vergnuͤgungen fo theuer 
wurden, und meine Gattin und Kinder fo ganz meine Nei— 
gungen fefjelten, kounte ih nur mit der größten Miu 
be mich fo oft von ihnen losreiſſen, und mich fo Tange 
von ihnen trennen. Keine Gefchäfte, feine Ergoͤtzun« 
gen Fonnten das Bild meiner geliebten  SGophonisbe aus 
meinen Herzen reifen, oder mic in ihrer Abwefenheit gluͤck⸗ 
lich machen. Ueberdem begann jest die Ungerechtigkeit und 

j Un⸗ 
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uUnmenſchlichkeit des ſchandlichen Handels, in welchen ich 
verwickelt, und wogegen ich ehmals blind und unempfindlich 
geweſen war, in manchen einſamen Augenblicken mein Herz 
mit Schauder und Neue zu erfüllen. — Endlich erfand 
die. Zärtlichkeit meiner Sophonisbe ein Mittel, mir eine 
diefer verdrießlichen Reifen minder unangenehm zu machen. 
Sie hatte einige Verwandte unter den carthagifchen Colo—⸗ 
niften in Spanien, und unter dem Vorwande, fie zu beſu⸗ 
hen, dies barbarifche Land. Eennen zu lernen, und bie Sits 
‚ten feiner urfprünglichen Bewohner in ihren angeftammten 
Wäldern zu beobachten, — bat fie um die Erfaubnig, mich 
auf meiner nächften Reiſe begleiten zu dürfen. Ob ich 
gleich merkte, daß. Liebe zu mir der vorzüglichfte Beweg— 
grund war, der ihr einen ſolchen Vorſchlag eingab, fo wil⸗ 
ligte ich doch, unter dem Schein, ihr Gluͤck zu machen, und 
die Wuͤnſche zu befriedigen, welche ſie vorgab, eigentlicher 
aber um meiner ſelbſt willen, ein, fie den Schreckniſſen, Ges 
fahren und Muͤhſeligkeiten einer beſchwerlichen Reiſe in ein 
Barbatifches Land auszufegen. Die mürterliche Zärtlichkeit 
erlaubte ihre mich, ihre Kinder zurück zu laſſen; es wurde 
alfo befchloffen, daß fie Gefährten diefer Neife feyn folten, 
Sophonisbe, welche zwey Jahr ‚jünger mar, als ihr Bruder, 
hatte jegt das zwölfte erreicht, und die Feinheit ihrer Ges 
ftalt und Bildung, die Vortreflichkeit ihrer Anlagen, ihr 
Wis und ihre Klugheit, welche ihren fich entwichelten Vers 
fand vertiethen, vermogten / die böchften Erwartungen und 
Wuͤnſche der Eltern zu fchmeicheln und zu beleben. She 
Bruder verfprach nicht weniger. 


Nach⸗ 


— 
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Nachdem ich alle Vorbereitungen zur Bequemlichkeit 
auf -der Reife für meine theure Familie fo gut ald möglich 
gemacht hatte, gieng ich unter Seegel. Ob meine Gattin 
gleich bis jest nur noch in Luftböten auf einem See oder. 
Fluße gefahren war; ſo zeigte fie doch, während einer lans 
gen, ſtuͤrmiſchen Fahrt, die größte Standhaftigkeit und Rus 
be der Seele, Wenn das Wetter heiter und der Wind 
günftig war, fo freute fie fih der Neuheit und Große dieſer 
Scene; wenn widrige Winde und- ein fiürmifcher Himmel 
unfee Fahrt zu verzögern und unfer Leben in Gefahr zu 
fegen drohten, fo milderte ihre liebevolle, weife und fromme 
Unterhaltung meine Furcht, und zerftreute meine Beforg« 
niß. Die Kinder fhauten mit Bewunderungund Schre: 
den bie unendliche Fläche. des Dceand und des Himmels ; 
das Raſen der Wogen und die Enge des Schiffes würde 
fie bald unglücklich gemacht haben, hätte nicht die Gegen« 
wart- und Aufmerkfamkeit ihrer Eltern fie zerſtreut und un» 
terhalten. Sie waren fehr begierig auf biefe Reife gervefen ; 
aber fie wuͤnſchten oft ihre — und ſich ſelbſt nach 
Hans zurhdt 


Ob ic gleih in der Geſellſchaft und Unterhaltung 
. mit denen, tvelche mir fo theuer waren, nicht anders als 
glücklich feyn Eomnte; fo wurde mein Herz doc) von Neue 
und taufendfacher Furcht gequält, wenn ich die Beſchwerden 
und Gefahren betrachtete, welchen ich fie fo unbedachtſam 
ausgefeßt hatte.» Die Schiffer, und alle welche am Bord 
waren, bis auf denniedrigften Cajütenjungen herab, zeigten 
die höchſte Achtung und Aufmerkfamkeit für ihre Reifenden, 

| be> 
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| bemühten ſich fie zu unterhalten, und bewieſen einen Eifer 
in der Beforgung ihrer verfchiebenen Gefchäfte, welchen ich 
Taum je auf einer meiner vorigen Reifen bemerkt hatte, | 


Endlich Tangten wir gluͤcklich an der Küfte von Spar 
nien an, Die Verwandte meiner Sophonisbe waren über 
raſcht und entzückt fie und ihre Kinder zu fehn, und behans 
delten fie mit der größten Aufmerkfamkeit. - Indeß war ich 
mit der Betreibung meiner mercantilifchen Angelegenheiten 
beſchaͤftigt; ich verkaufte die Ladung, welche ich von Car 
thago mitgebracht hatte, und erhielt dagegen die gewoͤhnli⸗ 
chen Artikel. _ Bey meiner gegenwärtigen Unternehmung 
hatte ich weniger und minder Eoftbare Waaren, auch weni⸗ 
ger Schiffe, als fonft, weil id, in Nückficht auf meine Be⸗ 
oleiter, nur die Hafen von Spanien zu befuchen dachte, 
ohne meine Reife auch nach Britannien auszubehnen, Ue⸗ 
berdem mar mir der Menfehenhandel zuwider, und ob ich 


gleich diefen fo einträglichen Handlungszweig noch nicht gänge 


lich aufgeben Eonnte, fo war doch mein Widerwillen fo ftarf, 
. mich zu. beftimmen, ihm im der Folge nicht mehr fo im 
Großen zu treiben. — Sch hatte mich daher mit der Hof— 
"nung gefchmeichelf ,” den Endzweck meiner Neife in fehr kur⸗ 
ger Zeit zu erreichen. Aber unglücklicherweife war die Aus: 
heute des Goldes, welches ans dem Sande und an ben 
Ufern des Tagus und anderer Flüße gerwonnen wird, in dem 
vergangenen Jahre beträchtlich geringer geiwefen, als gewoͤhn⸗ 
ih, und die Stämme der Eingebobrnen, welche längs der 
Kuͤſte wohnten, und mit welchen wir ehmals freundſchaftli 
chen Verkehr Hatten, waren won unfern Faetoren und Colos 

J niſten 
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niſten aufgebr acht, ‚hatten ſich mit den Bewohnern der in⸗ 
nern Öegenden vereinigt, und fiengen gegen die Carthager 
Zeindfeligkeiten an: fo daß es unmoͤglich war, einen einzigen 
Sclaven einzuhandeln. — Dieſe Umftände machten: mir 
nicht geringe Beſorgniß; deun ich fand, daß wenn ich nicht 
an dfe brittiſche Küfte;fegelte, ich nach Haufe zurückkehren 
müßte, ohne die Abficht meiner Reife zu erreichen. Sch 
‚wohrde auf diefe Art einen beträchtlichen Verluſt erlitten, 
und meine Correfpondenten in Italien und Griechenland 
getäufcht haben. Aber wie Eonnte ich daran denken, meine 
Sattin und Kinder. den Gefahren einer noch weit beſchwer⸗ 
licheren Reiſe und- eines Landes auszuſetzen, two Alles roh, 
wild und barbarifch war? Auch war es niche minder ges 
faͤhrlich, fie bep ihren Verwandten in &panien zurädzur 
laffen, da fie in beftändiger Furcht vor den Einfällen der 
Feinde waren, deren Grauſamkeit nicht Geſchlecht noch Al: 
ter fhonte, Sch war daher gezwungen, meiner Sophonis⸗ 
be zu fagen, daß mir genäthigt waͤren, unfre Reiſe nach / 
Brittannien fortzufeßen. Sie zeigte weder Furcht noch Un 
willen, fondern. ergab fi gern. Dennoch konnte ich wahr: 
nehmen, daß fie, des Scheins von Standhaftigkeit ungeach⸗ 
tet, welchen fie annahm, nicht ohne Angft und Schrecken 
auf die Gefahren dieſer unerwarteten Reife binausfah. Die 
Furcht meiner Tochter war noch weit groͤßer; aber ich 


wurde uͤberraſcht und entzuͤckt, daß mein Sohn jetzt von 


ſolchem Muthe und von ſo vieler Neugier belebt war, daß 
er durch die Ausſicht, eine laͤngere Reiſe zu machen, und 
noch ein anderes fremdes Land zu beſuchen, mit der — | 
— Freude erfuͤllt wurde. 

Wir 


16 I. Erzählung eines Druiden: 


Wir giengen wieder an Bord, und fegelten nach Bris 
tannien ab. Schönes Wetter und, glüdliher Wind begäns 


ftigten ung fo, daß dieſe Reiſe nichts weniger als unange⸗ | 


nehm. und bald vollendet war. Wir landeten, und wurden 
in ein Fort aufgenommen, welches zur Sicherheit und Bes 
quemlichEeit der carthagifchen. Käufleute errichter war, und 
worin beftändig eine. Eleine Beſatzung und einige Agenten 
unſerer Nation ſich aufhielten. Ich ſetzte bald einen Theil 
meiner Guͤther gegen eine Menge Zinn, welches aus den 
Minen dieſes Landes gewonnen wurde, durch Tauſch um. 
Das Uebrige behielt ich in der Abſicht, Selaven dagegen 
einzukaufen welche gewoͤhnlich in großer Anzahl von den 
Eingebohrnen an das Ufer gebracht wurden, ſobald fie die 
Ankunft von Fremden erfuhren. Die meinige war in kur⸗ 
zer’ Zeit unter den benachbarten Stämmen befannt, und 
fie firomten Schaarenweiſe zu dem Fort, mit einer Menge 
ſolcher Schlachtopfer, welche entweder überlifter, oder mit 
Gewalt fortgeſchleppt waren. Sch wählte unter diefen Uns 
glücklichen folche, die ich auf den Handelsplägen, wo fie feil 
geboten ‚werden folten, wahrfcheinlih um die hoͤchſten Preis 
fe zu verkaufen glaubte, und bezahlte ihre Eigenthümer mit 
folhen Artikeln, welche ihr Beduͤrfniß oder ihre Begierde: 
fie unter meinen Waaren wählen ließen, ee 07 


Ich Hatte nun alles abgefegt, was ich von Carthago 
mitbrachte, und meine Ladung für die griechiſchen und ita⸗ 
lienifhen KHandelspläge eingenommen, Die Zeit unfrer _ 
Abreife war feftgefeßt; wir wolten nur noch den folgender 
Tag auf der Inſel anbringen. Diefer Tag wurde zu eis 
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nem 1 gef beſtimmt: ich wolte die Offieiere von der, Ba 
ſatzung und einige von den brittifchen Anführern zur Tafel 
“ Inden. — Zreanſeits der Graͤnzen des Forts, auf einem Ile 
2 gel son unbeträchtlicher Höhe, ſtand ein Kreis von ehrwuͤr⸗ 
digen Eichen, mit einigen weitſchattenden Ahornbaͤumen vera 
miſcht. Es war jekt um die Mitte des Sommers, und ihr 
se zahlreichen, laubigten Aefte verbreiteten den lieblichften  - 
Schatten. Meine Sophonisbe war entzůckt von dem Plaͤtz⸗· 
chen, und Hatte feit unfrer Ankunft auf der Inſel, täglich 
wit ihrer Tochter , die Mittagsſtunden in diefem füßen, ein⸗ 
famen Aufenthalte zugebracht. Hier wolten wir unfer laͤnd⸗ 
liches Feſt feyeru; die Vorbereitungen waren gemacht; unſre 
Säfte verfammelt ; wir ſetzten ung zu einem Mable nieder, 
das aus verſchiedenen Gerichten beſtand, wovon ein Dheil 
nach brittifiher ;, der andre nad. carthagiſcher Art zubereitet 
war. Aber, ach! unſer Feſt wurde bald unterbrochen! 





Us wir ums zum Mahle niedergeſetzt Hatten, brach 
ploͤtzlich durch die Bäume eine Schaar bewafneter Barbaren 
auf ung ein. Sie griffen unſre Eleine Gefelfchafe mit ra⸗ 
fender Wuth an, und da wir unbewafnet waren, fanden fie 
kaum: einigen Widerftand, Indem einige von ihnen, ohne _ 
Unterſchied die sarthagischen Dfficiere und die brittiſchen An⸗ 
‚führer, welche in unfrer Geſellſchaft waren, niederſchlagen, 
‚fhleppten andre meine Sophonisbe, meine Tochter und mei⸗ 
a Sohn grauſam hinweg. Dis diefen Augenblick hatte 
mich keiner angegriffen oder verwundet ‚ und ich war vor 
Deſtuͤrzung und Schrecken unbeweglich geblieben; aber als 


ich die theuerſten Gegenftände meines Herzens von meint 
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Seite geriſſen und fortgefchleppt fah, da ſtuͤrzte ich tollkuͤhn 
herver, ohne alle Hofnung, ohne Abſicht und ohne Entſchluß; 
aber geflügelt von Wuth und Verzweiflung rannte ic mein 
ner Sophonisbe nach, um fie. in meine Arme zu fchliegen, 
Aber seiner der Barbaren, die fie hinwegfuͤhrten, kehrte jäge 
ling um, als ev mich kommen ſah, und bohrte feine‘ Lange 
in ‘meine Seite, daß ich zu feinen Füßen niederfiel. Ex 
ſchlug mich alsdann, wiederholt mie dem andern Ende feis 
ner Lanze auf das Haupt, und ließ mich als todt liegen. — 
Obgleich) diefe Scene wenige Schritte: von meiner Sophor 
nisbe vorgieng, fo war fie doch damahls unfähig, fie zu:fe> 

hen, ‚oder davon ‚gerührt zu werden, Als fie fich zuerſt 
von ihren Kindern und ihrem Gatten getrennt, und in den 
‚Händen der Barbaren -fah, war fie in Ohnmacht gefunfen, 
und fie. erzählte mir nachher, daß fie‘ nicht eher daraus er⸗ 
wacht ſey, bis man ſie weit fortgeſchleppt hatte, und daß ſie 
mich von dem Augenblick an, da ſie von meiner Seite ge⸗ 
riſſen war, nicht eher wieder geſehn Habe, bis ſie von den 
Haͤnden der Britten durch die Tapferleit der carthagiſchen 
Beſatzung — nee “ 


Indeſen war einer unſerer Officiere der Much ber 
Barbaren entflohen, und hatte ſich gluͤcklich in das Fort ge⸗ 
rettet. Er rief ſogleich die Soldaten zu den Waffen, ver⸗ 
ſtaͤrkte ſie durch einen Theil der Schiffer, welche eiligſt hin⸗ 
aufgelaufen waren, um. die Urſach der plöglichen Verwir⸗ 
rung zu erfahren, welche fe won dem Schiffe wahrgenom⸗ 
- men hatten — und brach. zur Verfolgung. der Briten auf. 
Er war noch nicht weit vorgeruͤckt, als ein Trupp Written, 
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die Begleiter der freundſchaftlichen Anführer, welche mit 
uns. von dem verrätherifchen Ueberfalle ihrer Landsleute gem 
fitten Hatten, zu ihm flief. Sie waren in dem angrän 


zenden Walde verborgen geweſen, und, zuweit entfernt, dem 


Blutbade zuvorzutommen, nahten fie fich jetzt fehleunig, um 


es zu rächen. Mit diefem zahlreichen Haufen eilte er nun 


dem Feinde nah. Die Britten, die es mußten, von welr 
hen der benachbarten Stämme fie am meiften einen ſolchen 
feindlichen Ueberfall zu fürchten Urſach hatten, waren ihre 
Fuͤhrer. Auf ihrem Wege fanden ſie mich blutend im 
Felde. Da ich noch einige Zeichen des Lebens gab, wurden 


weg Schiffer abgeſchickt, mich nach dem Fort zu bringen. 


Jene waren uch nicht weit gegangen, als fie die Feinde 
einhalten, „die fie füchten, und welche fih mit ihren Ge⸗ 
fangenen und ihrer Beute durch die Wälder zuruͤckzogen. 
Sie ſtuͤrtzten faſt unbemerkt auf fie ein, bieben einen großen 
Theil derfelden nieder, machten andre zu Gefangenen, bes 
fregten meine Sephonishe und meinen Sohn, nebſt zwey 
Dfficieren von der Gaenifon und drey der. brittiſchen Am 
führer, welche mit ihnen zugleich gefangen genommen wa⸗ 
ven. Aber duch alles "Suchen Eonnten- fie meine Tochter 
nicht entdecken, noch erfahren, ob fie getoͤdtet, oder in eh 
nen verborgenen Theil des Waldes geführt fey. — 


\ 


Unſre Soldaten und Schiffer Eehrten nun zu dem 


Sort zurück, indeß die frenndfchaftlichen Britten ihre ver 
wundeten Anführer und die Leichname der Erſchlagenen 
nah Hanf brachten. Die beyden Schiffer, welche mid) 


nach dem Fort zuruͤcktragen mußten, hatten füh ihres Ga - 
Ba | ſchaͤfts 
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 Achäfte. mit. der treueften Sorgfalt entledigt. Sie wuſchen 
meine Wenden und verbanden fie; zu ihrer Freude fand 
man fie nicht toͤdtlich. As ihre Bemuͤhuugen mich eini⸗ 
germaßen wieder ius Leben zuruͤckgebracht hatten, war mei⸗ 
ne erſte Frage nach Sophonisbe und meinen Kindern; 
denn ich hatte alles vergeſſen, was vorgegangen war, und 
erwachte wie aus einem Traume. Die Schiffer vermieden 
vorſichtig, meine Neugier zu befriedigen, und unterhielten 
mich mit zweydeutigen Antworten. — Endlich fieng ih 
an, mich deffen twieder zu erinnern, was mir begegnet war, 
und rief knirſchend aus: ſie find fort, und ich will ihnen 
naht Sch Fonnte kaum zuruͤckgehalten werden, meine 
Wunden in der Verzweiflung wieder aufzureiſſen. Aber 
waͤhrend die Schiffer die freundſchaftlichſte Sorge anwand⸗ 
sen, mich abzuhalten, mir ſelbſt Gewalt anzuthun, Eehrten 
ihre Gefährten mit ihrem braven Anführer an der Spike 
ack, und ich erfuhr fogleich, daß meine Gattin und Kin⸗ 
der lebten, und im Fort wären. In dem Augenblick vers 
gaß ich den, Schmerz meiner Wunden und die Schwäche, | 
welche durch den’ Blutverluſt bewirkt wat, ſprang aus dem 
Bette und ſtuͤrtzte hinaus, um meine Lieben zu umarmen, 
Als ich Sophonisbe ſah — welche Beränderung tar in 
wenigen Stunden mit ihr vorgegangen! Ihre Augen, ih⸗ 
ge Wangen, ihre Mienen — wie fo ganz anders, als ſonſt! 
Ich ſant zu Boden vor Mattigkeit und Schrecken, ch’ ich 
ihre Arme erreichen ober nach meinen Kindern fragen konn⸗ 
te. Mein Anblick ruͤhrte fie nicht weniger. Ihr aaͤrtli— 
der Körper und ihr gefühlvolles Herz Hatten durch die 
Trennung von mir, durch die Sraufamfeit der Barbaren 
" und 


\ 
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od dem Verluſt threr Dochter viel gelitten. Bis jetzt, 
da ih ganz verwundet und blutig und auſſer Stande mich 
plöft zu tragen, vor ihr erſchien, wußte fie nicht, ob ich 
lehte, oder todt ſey; denn fie befand fich in einem fo huͤlf⸗ 
loſen Zuftande,. als die Tapferkeit und Menfchenliebe: unfes 
ger Freunde fie den Händen der Barbaren entriß, daß fie 
unfähig war zu fragen, was aus mir gewotden fey? Und 
nachher, als fie danach fragte, konnte man. fie nicht mif 
Gewisheit benachrichtigen, ob ich an meinen Wunden gir 
ſtorben fey, oder Hofnung habe, fie zu uͤberleben. Als ſie 
mich nun in meinem ‚gegenmärtigen Zuftande erblickte, ſchrie 
fie (aut auf, und ſank in Ohnmacht, Durch die Sorgfalt 
unferer Freunde wurde ich wieder aufgerichtet und. unterſtuͤtzt, 


während mar fie in ein nahes Zimmer führte, und. Mittel 
anwandte, fie ins Leben zurück zu ruſen. Nun erblickte ich 


erft meinen Sohn, der mir mit Thränen erzählte, daß feing 
Schweſter weggefuͤhrt ſey, er wiſſe nicht wohin; indeß ber 
brave Officier, der uns die Beſatzung zu Huͤlfe gefuͤhrt hat⸗ 
te, mir ſagte, daß er ſich vergebens bemuͤht habe, ſie zu fin⸗ 
den. Ich kann es nicht ausdruͤcken, was ich bey dieſer 
Nachricht empfand. Eine Zeitlang konnte ich keine Aut 
wort geben; endlich drückte ich meinen Sohn In meing 
Arme, und, feſt ihn umſchlingend, floß ein Strohm von 
Thränen. Dann bat ich den Dfficier wieder auszurücen, 
einige von denen unter den brittiſchen Stämmen außzuſu⸗ 
chen, die freundſchaftlich gegen uns waren, und unter Ihren 
Anführung, in Begleitung der tapfern Soldaten von der 
Beſatzung, ‚die Wälder zu burchftreichen,, die Küsten zu 


durchſuchen, und nicht ohne meine Tochter zuruͤckzukehren, 
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Sch) rief die Soldaten, verſprach ihnen Alles zur Belohnung 
eines folhen Dienftes, und der brave Officier ſtellte fich 
felöft bereitwillig an ihre Spitze, ob er gleich an einem 
gluͤcklichen Erfolge zu zweifeln ſchlen. Er wolte die Ge⸗ 
fangenen, welche er gemacht hatte, ausfragen, in der Hofſ⸗ 
nung, daß ſie ihm den Aufenthalt ihres Stammes anzei⸗ 
gen ſolten. Aber ſie hielten ein wuͤrriſches Stillſchweigen, 
und, feine Drohungen und Bitten konnten fie zu einer ‚Ants 
wort bringen. Sie wurden daher in ein Gefängniß -des 

Forts geworfen, indeß mein edler Freund feine hofnungslofe 
Unternehmung antrat, und ich mic). in das Zimmer meiner 
Sophonisbe führen ließ. Sie war etiwasi wieder zu fich 
felbft gekommen, aber noch aufferordentlich ſchwach. Als 
ic) zu ihr hereintrat, rief fie mir entgegen, daß ihre Toch- 
ter verlohren ſey, und zerfloß in Thraͤnen. Ich ſuchte ſie 
durch meine Hofnungen zu troͤſten, daß ſie noch wieder⸗ 
gefunden werden koͤnnte, und durch meine Freude uͤber die 
Rettung ihrer ſelbſt und meines Sohns. Sie erzaͤhlte mir 
nun Alles, deſſen ſie ſich noch von ihrer Entfuͤhrung durch 
die Wilden, und der Errettung durch unſere Freunde erin⸗ 
nerte. Sie war in;OÖhnmacht gefallen, als jene fie ergrife 
fen, und lange Zeit ir einem Zuftande der Unempfindlichs 
feit geblieben. Als ihre Lebenggeifter fih ein wenig erhol⸗ 
ten, erſchrack fie, fi in ihren Händen zu finden, und da 
fie nur ihren Sohn bey ſich fah, rief fie vergebens nad) ih⸗ 
ger Tochter und ihrem Gatten. Da unfre Freunde die 
Barbaren überfielen, wurde fie mit ihrem Sohn an einen 
entlegenen Ort des Waldes geführt, um fie in Sicherheit 
zu bringen; als die Feinde aber faft alle erfäjlagen. oder 
ges 
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gefangen waren, . wurde der Ort, wo man fü verborgen 
hatte, bald ausgefunden. 


Sn. — Stunden kam der Trupp welcher meine 
Tochter zu ſuchen ausgezogen war zuruͤck; aber ihre Muͤe 
be war: fruchtlos geweſen. Sie hatten einige der freunde 
ſchaftlichen Britten angetroffen, unter ihrer Anfuͤhrung alle 
benachbarten Waͤlder durchſtreift und jeden Ort durchſucht, 
wo fie nur nach der euntfernteſten Wahrſcheinlichkeit ver⸗ 
borgen ſeyn konute. Uber fie fanden feinen von den feind« 
lihen Stamm; ihre Hütten waren verlaffen, man konn⸗ 
te in dem Graſe feine Fußſtapfen auffinden, noch von den | 
Epigen der Berge einen Rauch in ben angränzenden Waͤl⸗ 
‚ bern entdeden. Wir mußten daher jegt alle Hofnung aufs 
geben, unfer verlohenes Kind wieder zu finden, und dies 
war das Ende der Gluͤckſeligkeit, die wir in der Erziehung 
amd Sorge für fie mit der hoͤchſten elterlidren Zärtlichkeit 
genoffen,, und.in der Zuruͤcknahme ihrer dankbaren Zunei— 
gung und Eindlichen Liche empfunden hatten, Dies war 
mehr, als die Zärtlichkeit ihrer Mutter tragen Eonnte, dies 
druͤckte ihre Lebenskraͤfte nieder und geif ihre Gefundheit fa 
fiarf an, daß fie in wenigen Stunden in,einem gefährlichen: 
Zuftande war. — Noch ein anderer Trupp wurde ausge⸗ 
ſchickt, das Land zu durchſtreichen; aber dieſer mar, nicht 
glücklicher, als der erſte. — 


Der Krankheit-meiner Sophonisde und der Gefaͤhr⸗ 
lichfeit meiner eigenen Wunden ungeachtet, machte ich jetzt 
Angzalt ka Carthago zu ſegeln. Ich Konnte es. nicht 
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tragen, länger auf einer Inſel zu verteilen, welche fo une 
gluͤcklich für mich gewefen war; ich gitterte vor Furcht, 
daß ein: noch größeres Unglück mid treffen möchte, eh’ ich 
der Kuͤſte Britanniens entfäme: wenn auch meine: Gat—⸗ 
‚tin. oder mein Sohn mir entriffen würden! Ich befohnte 
den edeln Officier freygebig, der ſich für mich fo tapfer 
felbft der Gefahr blos gegeben hatte, und machte der Beſa⸗ 
gung ſowohl als den Anführern der Stämme unter den 
Eingebohrnen, welche mit uns freundfchaftliche Interhands 
lungen gehabt hatten, neue, Geſchenke. Da unfre Geſan⸗ 
genen fortfuhren eine Antwort auf unfre Fragen über dem 
Aufenthalt ihrer Stämme und die Urfachen ihres Ueber⸗ 
falls zu verweigern, fo ließ ich fie an Bord des Schiffes 
bringen, entfihleffen, fie mit nah Carthago zu nehmen und 
fie bier durch die Folter zu zwingen , ihrem — 
——— ein en zu — 


Mir giengen unter Seegel. Die Krankheit meiner 
Sophonisbe vermehrte fich noch, obgleich mein Sohn und 
ich mit der hoͤchſten Aufmerkſamkeit über fie twachten. Wie 
oft, wie bitter beklagte ich jet die Unbefonnenheit, daß ich 
meine Gattin und’ meine Kinder fo manchen Gefahren aus. 
geſetzt hatte! Ich Elagte mich felbft über den Verkuft meir 
ner Tochter und die Krankheit meiner Gattin an. Ich fah 
zu wohl, daß das Leben meiner Sophonisbe in Gefahr 
ſchwebte, und ſchauderte, wenn ich zurücd auf die Scenen 
Häuslicher Gluͤckſeligkeit ſchaute, welche ich einft genoß, oder 
vor mir, auf’ die ungluͤckliche Cinfamkeit, zu welcher ich ver 
dammt ſeyn würde, wenn ich meiner Tochter und — meis 

ner 
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ner Gattin beraubt waͤre! Sie welkte immer mehr hin, 
wurde taͤglich ſchwaͤcher und ſiecher, bis wir das carthagis 
fhe Ufer erreichten,‘ Am Tage nach anferer Landung — 


ſtarb fie... Sich errichtete ein prächtiges Monument zu ihrem: 


Andenken, gab meinen Handel auf, ‘verkaufte meinen gan⸗ 
zen Waarenvorrath an einen benachbarten Kaufmann, und- 
verfhlo das Haus in der Stadt und mein Landgut, mo! : 
ih fo manche glückliche Stunde mit dem theuren Engel 
verliebt Hatte, der nun nicht mehr war — entſchloſſen, mich 
in einen entlegenen Theil des Landes zuruͤckzuziehen, und‘ 
meine Zeit der a und Erziehung meines Sohns zu: 
widmen. — ⸗¶ | 
Eh ich aber diefen legten Schritt that, wolte ich es 
verfuchen, die Gefangenen, welche ich von Britannien mit⸗ 
gebracht Hatte, durch die Folter zur Entdeckung der Bewe⸗ 
gungsgruͤnde des unerwarteten Angrifs ihres Stammes auf 
uns, bey welchem ich meine Tochter und Gattin: verlohren 
‚hatte, zu noͤthigen. Aber mein Herz wat jeßt befänftigr, 
und ich machte erſt einem neuen Verſuch, was Verſprechun⸗· 
gen und Bitten ausrichten könnten. Diefer war glücklich. 

Einer von ihnen, der weniger Standhaftigfeit, oder weni 
ger troßige Wildheit beſaß, als die übrigen, lief ſich jetzt 
zu einer Antwort auf die Fragen, welche ihm vorgelegt 
murden, bewegen. Ein penachbarter Stamm, der laͤngſt 
der Küfte wohnte, und mit den Carthagern im freundfchaft? 
lichen Verkehr lebte, Hatte einen plöglichen Einfall ih das 
Gebiet des Stammes gethan, zu welchem er gehörte, und 
jwar um die Zeit ‚meiner Autunſt auf der Inſel. Ste 
| Ds; | hatten. 
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hatten ihre Huͤtten verbrannt, ihre Greiſe erfehfagen, eine n 
Menge Weiber und Kinder und der tapferften jungen Krier 
ger, welche unerwartet überfallen, unfähig zur Flucht, und 
unbereitet zum Widerftande waren, als Gefangene wegge⸗ 
führt. — Dies waren jene unglücklichen Gefchöpfe, welche 
Heerdenweife wie das Vieh ang Ufer getrieben wurden, um 
gegen meine Waaren ausgetaufcht zu werden. Einen Theil 
davon hatte ich gefauft, und die übrigen murden von ihren. 
graufamen Eigenthümern als unbrauchbar getödtet oder fors⸗ 
' gejagt, um in den Suͤmpfen und unmwegfamen Wäldern ums 
zukommen. Einige von ihnen waren dennoch, obgleich von 
ihrem Ungluͤck und dem Schickſal fo vieler ihrer Landsleute- 
niedergedrückt und ermattet von Hunger und Beſchwerde, 
im Stande geweſen, an den Ort ihres ehemaligen Aufent⸗ 
halts zuruͤck zu kriechen. Hier fanden ſie die traurigen Ue⸗ 
berreſte ihres Stammes im aͤuſerſten Elende, und troſtlos 
über den Verluſt fo vieler ihrer tapferſten Krieger und ges 
ließteften Freunde — aber finnend auf Nahe! Sie erzähl. 
ten ihnen von dem Verfauf und dem Blutbade, ermahnten‘ 
‘fie, ihre Thraͤnen zu trocknen, und allein auf Rache zu 
denken. Mit Einer Stimme riefen ſie alle: Nache! — 
Aber ihre Anzahl war jetzt wirklich ſo gering, daß ſie ohne 
Beyſtand ihren Zweck nicht zu erreichen hoffen durften. 
Es wurde eine Geſandſchaft an einen andern der benachbar⸗ 
ten Stämme geſchickt, die ihr Elend und ihren Sammer 
vorftellen, und um Huͤlfe gegen ihre Feinde flehen ſolte. 
Sie wurden freundlich und theilnehmend "empfangen, und 
kehrten von einer Schaar erlefener Krieger begleitet, zurück. 
Sept wurden num Maaßregeln genommen, uns und unſre 
Ä Ä brit: 
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brittiſchen Freunde unbereftet zu überfallen , und wenn es 

möglich waͤre die zu befreyeh, welche: wir zut Selavexey ber 

fimmt. hatten, 'oder wenigftens ihr Schickſal an uns zu 

rächen. * Dies Unternehmen wurde ausgeführt, aber nur zu 

unglücklich fürung ; ich verdanfte meiner eignen. Habſucht 
den Verluſt ‚meiner ge und den Tod meiner. Gattin. 


Ich wurde nun von Gewiſſenebiſſen gefoktert, -Wie 
viglen Eltern hatte ich ihre Kinder geraubr! wie vielen 
Gatten ihre Satrinnen ! wie vielen Liebenden die, ‚welche 
ihnen theurer waren, ale’ ihe Leben! wie vielen Freunden 
den Umgang, der ihr ganzes Lebensgluͤck ausmachte! — 


Sn den Tagen meines Gluͤcks hatte ic) zuweilen leich 
te und voruͤbergehende Schmerzen der Reue geſuͤhlt über 
bie Grauſamkeiten, deren ich Ichuldig war, und die Verbre⸗ 
chen, welche ich durch den ſchaͤndlichen Handel mit meinem 
eignen Geſchlechte veranlaßte; aber jetzt, uͤberwaͤltigt von 
Ungluͤck — von Ungluͤck, welches eine Folge meiner Han 
deisgefchäfte, und Strafe des Himmels für meine frechen 
Beleidigungen ‚der Menfchheit und Gerechtigkeit ſchien — 
jegt war meine Neue wahrhaft quaalvoll und meine Trauer 
anfrichtig. Ich that, was ich zum Erfag für meine Vers 
brechen thun konnte, ich kaufte alle brittiſche Selaven, wel⸗ 
che ich in Carthago finden konnte, auf, und ſandte ſie, mit 
denen, welche ich auf meiner legten Ruckreiſe mitgebracht 
hatte, in ihr Baterland zuruͤck. 


Dann kaufte ich ein kleines — an Meilen 
von der Stadt entlegen, und begab mic mit meinem 
rg TEE Sohne 


x 
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Bohne bahin, deſſen Erziehung ich nun ale meine Zeit * 


fimmte- Sein Genie und ſeine Anlagen machten ihn meir 


mer ganzen Aufmerkfamkeit werth. Er war über den Vers 
luſt feiner Mutter und. Schwefter fehr. bettübt, welche er 
mit der zärtlichften. Anhänglichkeit liebte, aber er bemühte 


ſich felßft feinen. Schmerz zu verbergen, um’ meinen Kume 
mer zu lindern, Degierig horchte er meinen Unterwei⸗ 


ſungen, zog keine andre Geſellſchaft der meinigen vor, und 
indem er in mir den Vater ehrte, liebte er mich und ver⸗ 
traute er mir als Ben: 


- 


Micht nur a feinen aufblühenden Verftand; fon 


dern auch durch die Reiſe feines Körpers machte er (helle 


FVortſchritte zur Männlichkeit; in wenigen Jahren tours 
de er als der vollkommenſte carthagiſche Juͤngling be 


wundert. — 


| Meine Sorgfalt für feine Erziehung, die Beruhigung 
welche ich in ſeiner kindlichen Liebe fand, die Hofnungen, 
welche ich hegen durfte, daß er ſich bald als einer der lie: 


| benswuͤrdigſten und geehrteſten Glieder der Societaͤt aus⸗ 


zeichnen werde, die. lindernde Hand der Zeit — das Alles 
hatte jet, durch ſeinen vereinigten Einfluß meinen Schmerz 
fo ganz eingewiegt, daß ich wieder aufgelegt war, die Welt 
und bie Freuden ber Gefellfchaft zu genießen. Ueberdem 
würde es Unrecht gewefen feyn, meinen Sohn in Dunfel: 
heit zu begraben, ihn mit den Sitten, der Weiſe und den 
Grundfägen der Welt, mit den Anlagen umd Fähigkeiten 
der Menfchen, die fih in der Gefellfchaft entwickelten, ung 


befannt 


— — — — 
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bekannt zu laſſen. Ich entſchloß rind "daher, nach Diehage | 
furädtzufehren, mich mit den vorzuͤglichſten meiner ehmalt⸗ 
yen Freunde von neuem zu verbinden, und die Erziehung 
meines Sohns zu” vollenden, indem ich ihn zur Bekannt 
ſchaft mit der Welt und den Künften: und Sitten feines 
Landes einfuͤhrte Ich hofte, daß ſeine eignen Neigungen 
und meine Aufſicht hinreichend feyn "würden ihn segen bob 
Gift des Kae zu — 


Als wir nach Carthago in das Haus, welches ich 
ehmals bewohnt hatte, und indie Gaͤrten zuruͤckkehrten, 
Wird) welche ich fo oſt mit meiner Sophonisbe Hand’ in 
Hand, von vnſern Kindern umhüpft, gewandelt war — 
da kam das Andenken der Seenen vormahligen Gluͤcks in 
mein Herz zurück, und in wenigen Tagen fühlte ich mei⸗ 
nen Schmerz erneuert. Indeß erlofh er nah und-nah 
foieder, und ich lebte in Gefellfchafteh , wenn auch nicht 
mit Frohfinn und Munterkeit, doch dem Wohlftande ger 
maͤß. Mein Sohn machte mit den Kindern meiner Freun— 
de, welche mit ihm im aleichem Alter waren, Bekanntfchaft, 
da ih mit ihren Eltern unfee vormahlige Vertraulichkeit ers 
neuerte. Ich fehmeichelte mich jetzt, daß er’einft der Stolz 
der Nepublic feyn werde, und ſuchte ein liebenswuͤrdiges 
Maͤgdchen für ihn, das meiner Sophonisbe aͤhnlich waͤre, 
und durch deren Verbindung mit ihm ich fein Gluͤck ma⸗ 
hen wolte; als alle meine Hofnungen und meine ganze 
Gluͤckſeligkeit plotzlich durch ein trauriges Ereigniß zerſtoͤrt 
wurden, das mit ſeinen Umſtaͤnden das Herz jedes menſch⸗ 
lichen Weſens mit unansfprechlichern Aöfchen empoͤren muß. 


In 
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Au dem Kaufe -eines- meiner vertrauteſten Freunde 


war eine junge Selavin von der reizendſten Bildung und 


der groͤßten Schönheit: Ihre Geſichtszuͤge aͤhnelten auffal⸗ 
lend den Zuͤgen / meiner verlohrnen Tochter. Ich wurde une 
ruhig, als ich ſie zuerſt ſah; da ich aber erfuhr, daß ſie 
von einer der griechiſchen Inſeln gebracht war, forſchte ich 
nicht weiter, uͤberzeugt, daß ſie meine Tochter nicht ſeyn 


konnte. Ihre Geſtalt' hatte auch meinen Sohn angezogen 


und fein Herz gefeſſelt: er faßte eine heftige Neigung 


, für die junge Selavin, ſand heimlich Gelegenheit-feine Lels 


benfchaft „zu entdecken, und floͤßte ihr Gegenliebe ein. Ends 
lic) ſiegte die Gluth der Leidenfchaft in einer unbewachten 
Stunde über ihre Tugend, und machte: fie eines. fträflichen 
Vergehen⸗ rn — 


Aber, Gott! wie groß. war mein — und Ent⸗ 
ſetzen, ale ich meinen Sohn - ploßlich zu. mir bereinftürgen 
ſah, wie er ein Schwert ergrif, welches im Zimmer hieng, 
und es in ſeine Bruſt ſtieß, als er ſchrie: ich bin ein 
Blutſchaͤnder, ein Ungeheuer, und. verdiene nicht zu leben! — 
Er wußte es nicht, daß fie feine Schweſter fey, und ſie hate 
te ihn nicht als ihren Bruder wieder erkannt; als er 
aber, nad) ihrer firafbaren Vertraulichkeit fie um ihre Ge⸗ 
ſchichte bat, da erzählte fie ihm, -daß fie infprünglich nicht 
von einer der griechifchen Inſeln fondern aus Britanitien, 
auch nicht Hier, fondern eigentlich in Carthago gebohren jeys 
daß die. Britten ihren Vater, ihre Mutter und ihren Bru⸗ 
der getödter hätten, mit welchen fie diefe Inſel befucht Has 


bes dag fie felbft ebendamaplen von ihnen gefangen genom⸗ 


men, 
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wen, und bald nachher 4 einen griechiſchen Kaufmann mit 
andern Selaven verhandelt ſey; von dieſem waͤre ſie nach 
der Inſel Paros geführt, und von hier durch einen cartha⸗ 
eifhen Seeräuber ‚geranbt worden. — Er erkannte fie 
fogleich als feine Schweſter, erzählte ihr wer er fey, und 
lief, raſend vor Abſcheu und Verzweiflung zu mir, um die 


‚unglückliche That zu begehen, die ich erzählt Habe. — Sie 


“überlebte ihn nicht. — Ihr Abſcheu und” ihre Neue ſieg⸗ 


‘ten über die Kräfte des Lebens, und in wenigen - Stunde 


ſtatb fie, fafelnd von ihrem Vater, ihrer Mutter und ihrem 
Bruder. Durch einen Freund, der zufällig bey mir war, 
wurde ich von einer raſchen That der Verzweiflung zuruͤck⸗ 
gehalten. Man brachte mich weg, denn mein Sohn ſtarb 
«unmittelbar, nachdem er einige von jenen — erzaͤhlt 
hatte, die ich oben — rl 


Ich wurde zu dem armen, unglauͤcklichen, chuldigen 
Maͤgdchen gebracht, ‚aber ich konnte ihren Anblick nicht ertra⸗ 


‚gen, er brachte mich. faft zur Raferey. Man fehafte mich 


daher fort; meine. Freunde beſorgten ein anftändiges Be⸗ 
graͤbniß für beyde. — 


Nach — Zeit wurde ich wieder zum Nahbeen 
fihig, ſah zurück auf meine Verbrechen und mein Unglüd, | 
und demäthigte mich vor. der göttlichen Macht, die mich 0 
tief gebeugt hatte. Ich uͤberlegte, daß mein Betragen bey 
dem ſchaͤndlichen Handel, durch welchen ich einen großen 
Theil meiner Reichthuͤmer erworben hatte, vieleicht oͤſter 

abeliche Leiden Eligen und Kindern verutſacht habe, daß 


die 


— 
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die meinigen, fo ſchwer fe ſeyn mochten, Doch nur wine Hs 
winge Strafe im Vergleich mit dem wären, was meine 
Verbrechen, zu welchen mich Habſucht verleitet Hatte, fo ſehr 
verdiente, und daß ich mich mit Ergebung dem Billen des 
Himmels — muͤſſe. 


AIch wandte nun mein — Vermögen zum Ankauf 
von Sclaven an, um fie der Freyheit wieder zu ſchenken, 
warnte meine Landsleute vor der Schuld, die fie fih durch 
| ‚den Menſchenhandel aufbürdeten, und. entbot einem Lande 
‚Lebewohl, in welchem mid, Alles an meine Verbrechen und 
‚mein: Unglück „erinnern. mußte. Ich durchreifte zu Waſſer 
amd zu. Lande einen großen Theil der bekannten Welt, und 
gieng endlih nach Britannien. Hier babe ich nun fünf 
Jahre unter den Druiden gelebt ,- deren Religion liebeng« 
würdig und deren Tugend firenge ifl. Sie find die Ger 
ſetzgeber, die Richter „ die Priefter und Dichter ihres Lan⸗ 
Ddes, fie Eennen Myſterien und Betrug nicht, In der Fole 
gezeit werden fie vielleicht von ‚der Unwiſſenheit, der Laune 
and Bosheit der Antiquare, Geſchichtſchreiber und ſeinwol⸗ 
lender Philoſophen in einem ſehr verſchiedenen Lichte darge⸗ 
ſtellt werden! Einſt werden auch die Britten vielleicht das 


ſeyn, was die Carthager jetzt ſind; fie werden lernen, Alles 


‚der Liebe zum Gewinn und zu gefeßlofen Vergnuͤgungen aufı 
quopfern. Aber wenn diefe Zeit kommt, wie tief werben fie. 
unter ihren barbarifchen, aber einfältigen und eugenbdafeen 
Voreltern fiehn! — 
Helm ſt aͤt | \ 
Zu Ä Earl Reinhard... 
U, Briefe 
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Briefe über mancherley Phänomena in der deut⸗ 
ſchen Gelehrtenwelt, an einen Freund in Italien. 


Dritter Brief. 


. kommen, T. $., nach) der erften Anlage unfers Briefe 
wechiels zu fehr ins Einzelne. Es giebt doch in der That 
Poänsmena in der deutfchen Gelehrtenmwelt, die unfre Auf— 
merkſawkeit mehr verdienen, als folche Eleine Sünden und 


Betifen einzelner Gelehrten, die von einigen nicht bemerkt, | 


von andern belacht, und am Ende vergeffen werden. Sie 


ſelhſt Haben mir einen Wink gegeben, über welche Gegenftäns 


de ich mich jest verbreiten fol. Sch bin nicht von denen, 
fagen Sie, die nur gewohnt find, der Stimme des groͤßern 
Haufens bloß darum beyzutreten, weil es der größere Hau⸗ 
fe ift, und auf der Seite deſſelben immer auch dag größere 
Recht zu vermuthen: aber ich habe mich gewundert, mie 
es fomme, daß die critifhe Philoſophie fo viel Gegner, und 
zwar befonders unter den berühmteften Philoſophen Deutſch⸗ 
lands findet, daß Platner, Cherhard, Feder, Reimarus und 
fo viel andre ſich in Vorleſungen oder in dffentlihen Schrife 
ten dagegen erklaͤren, daß fie fo viel fehrwache Seiten an det 
Eritie zw finden glauben; das alles, ich geſteh' es aufrich- 
tig, macht mich betreten. Sch kann zwar die Verdienfte 
der Freunde der kantiſchen Philofophie, eines Reinhold, Schuͤz, 
N. Litt. u, Voͤlkerk. VII. 2. B. C Rh, Ned 


⸗ 
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tchberg, Jacob, Ewald, Schmidt, Schulz u. a. nicht beur⸗— 
theilen ; aber ich wundre mic, warum alle diefe Männer nicht 
thätiger find, die Ungläubigen-'zu bekehren. Was ift ruhms 
licher, als für die Wahrheit. Profelyten zu machen ?* 


Ich folge: Ihrem Winke, T. F., ich will zuſehen, we⸗ 
nigſtens einige Urſachen ‘des haͤufigen Widerſpruchs gegen. 
die kantiſche Philoſophie zu behandeln. Das fehen Sie 
felbft, daß ich nicht im Stande bin, Sie vollig über dieſen 
Hunct zu befriedigen , weil ich mich in genaue Prüfungen 


and Widerlegungeri mancher Einwendungen der Gegner 


— 


einlaſſen muͤßte, wozu id nicht Kraͤfte genung ha⸗ 
be. Sch liebe die Gewohnheit mancher Gelehrten nicht, in 
jeder Vorrede, in jedem dffentlihen oder Privatanfchlage, 
eine Menge Bücher anzufündigen , die fie Eünftig einmahl 
zu fihreiben. gedenken, eine Gewohnheit, die außer dem Lär 
cherlichen, was fie hat, auch den Schäden bringt, daß mans 
che andre, die! aͤhnliche Materien bearbeiten, von ihrem Vor⸗ 
haben durch ſolche leere Ankuͤndigungen abgeſchreckt werden; 
ſonſt koͤnnte ich Sie jetzt ſchon auf alle die Edenda verwei— 
ſen, aus denen Sie dieſe und jene Luͤcke in der gegenwaͤr— 
Abhandlung in Zukunft ergaͤnzen Eönnten, 


Manches von dem, was hier vorkommen kann, iſt nicht 
gefagt, um Sie zu belehren, fondern um mir felbft die Des 


- handlung zu erleichtern. 


Die erfien Grundfäge der Wiffenfchaften, und die-Er, 
fenntniegründe für die Grundwahrheiten der Moral und , 
Religion find noch nicht allgemeingültig und. unerſchuͤtterlich 
=, ii | be⸗ 


in der deutſchen Gelehrtenwelt. 4 


begtuͤndet. Fragt nun das Intereſſe der Wiſſenſchaft und 
der Sittlichkeit: Sind allgemeingültige Srundfäge der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, find allgemeinbefriedigende Antivorten auf die 
Fragen von ort, Unſterblichkeit und Freyheit möglich ? jo 
ſagt der Dogmati ker geradehin Sa; der Sceptiker vers. 
meint es; eine dritte Art von Philofophie geht behutfamer, 
fie fraͤgt äuerft: Wie find folche Autworten möglich ? Um 
diefe Frage beantworten zu koͤnnen, glaubt fie, innerhalb 
des Gebietes der Vernunft, welches die bisherige fpecular 
tive Philoſophie gefunden und: bearbeitet hat, nicht ſtehen 
Bleiben zu dürfen, fie unterfucht alfo das Gebiet der Wer 
nunft von neuem, fie wirft die allgemeinere Frage auf: 
Mas find für Erfenntniffe durch; Vernunft möglich? und 
beantwortet diefe Frage ausführlich. ; 


Dies iſt das Verfahren der critifchen Philoſophie. 

Sie erklärt alle bisherige Metaphyſie für nichts, fie läge ihr 
mur den geringen Ruhm, daß *) fie die Elementarbegriffe 
des teinen Verſtandes aufgeſucht habe, um fie durch Zerglies, 
derung deutlich, und durch Erklätungen beſtimmt zu mas 
hen. Schon diefe Behauptung, ſchon die Frage, die fich 
die Eritic vorwirft, iſt auffallend, die Beantwortung der: 
felben ift es moch mehr, Widerſpruͤche waren natürlich zu 
eewarten. | 


Die leibnitziſche Philoſophie, eben die, die alles das 
Gute der kantiſchen “und. no) viel mehr enthalten fol, wur⸗ 
C 2 de 


*) Kants Degen. ©. 221, 


P . k 
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de bey ihrem erſten Auftritt von den damahls lebenden Phi⸗ 
loſophen für ein Gewebe von ſpinoziſtiſchen und cabbaliſti— 
ſchen Irthuͤmern, *) von unerwieſenen Hypotheſen **) 
für den gradeſten Weg zum Atheism und zur Irreligion, 
fuͤr eine Feindin des Chriſtenthums ***) erklaͤrt; es find 
ſcholaſtiſche Spitzfindigkeiten und metaphyſiſch » platoniſche 
Träume fagten einige, 1) in einem neuen Gewande; „fie iſt 
„ein Meteor, fagte Briffelet, +t) das eine Zeitlang durch 
„feine Neuheit und feinen Stanz blendet, aber bald vers 
„ſchwinden wird. Und wie wolte es anders feyn, fährt er 
„fort, was Leibnig Gutes bat, ift alt, was er Neues hat, ' 
,iſt falſch und hypothetiſch.“ Wis man die wolfiſche Phis 
tofophie bey ihrem Erſcheinen beurtheilte, darf ich kaum 
anführen, fie ift ein cartefianifches Haus, fagten mehrere, tt) 
mit eleatifchen Steinen und  platonifchen Senfterh ausge⸗ 
- füllt, man nannte ihn, wie die Philofophen zu Tertullians 
Zeiten gefcholten wurden, -haereticorum patriarcham, man 
Geroieß, daß. er ein Atheiſt ſey, weil er die, bisherigen Be⸗ 
weife für das Dafeyn Gottes verworfen, und einen noch“ 

ſeichtern 


*) ſ. Andala de Un, Ment. &c. 
. ##) Newton im Recueil des Diff, etc. To: Il, p. 18. 
ZRH) ſ. Langii Recenfio XXVI Scriptt, adv, philof, Wolf, 
| }) f. Clerc bibl, anc, et mod, T.IX, P. ], Art. 6. 


7h) f. Differe, ©. 26, etwas dhnliches fagten Bontenele f. 
Elog. L, ©. 875. und Maizeaux Pref, du recueil &c⸗ 

| ©. 70. Ä 
444). Walthers Sepulc, clear. G. 5. 
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ſeichtern an ihre Stelle gefegt habe. *) Nicht beffer ergieng 
es dem eartefianifchen und jedem andern Syſteme. u 


Jh bin weit entferne, aus diefen hiſtoriſchen Datis 
mehr zu ſchluͤßen, als ich darf; ich weiß es, daß Denkfrey—⸗ 
beit damahls — wenigſtens in Deutſchland, noch nicht die 
Stufe erreicht hatte, auf der ſie jetzt ſteht, daß auch nicht 
wenig Privatcabale bey diefen Streitigkeiten mitwirkte. 
Aber man wird es doc) nicht uͤberſehen koͤnnen, daß die 
beruͤhmteſten Philoſophen jener Zeit, Newton, Fontenelle, 
Malebranche, die Carteſianer, u. a. meiſt ſolche, die entiveder | 
ſelbſt ein Syftem erfunden, oder nur adoptirt hatten , den 
heftigen Widerſpruch thaten. Sch fehlüße nur fo viel dar- 
aus, daß der Widerſpruch, den die kantiſche Philoſophie 
findet, an ſich nichts Ungewoͤhnliches und — ha⸗ 
ben kann. 


Es iſt ſchwer, ganz unpartheyiſch zu verfahren, wenn 
man von gewiſſen Umſtaͤnden gezwungen wird, ein Syſtem, 
das man entweder ſelbſt erzeugt oder ſich zu eigen gemacht 
bat, von neuem zu prüfen , felbft bey dem edeln Vorſatze, 
nur allein die Wahrheit zu fuchen, und, wenn fie aufer 
den Graͤnzen des angenommenen Syſtems liegt, dies Gebiet 
gern und willig zu verlaffen. Dieſe Bemerkung ift fo 
alt, ale — die Syſteme aller Art, aber man hat Gelegen- 
heit gefunden, jeßt von neuem Anwendung davon zu mas 
hen, in. ae Fällen zu raſch und unvorfichtig, in mans 

C3 chen 


*) ſ. Lange Entdeckung ber falſchen ꝛe. Philoſ. ©, 261 und 
281. 
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chen nicht ohne Grund. Die meiſten Philoſophen giengen 
bey der jetzigen Revolution zuerſt an die Pruͤfung und 
Vertheidigung ihrer eignen Syſteme. Viele ſogar von der 
nen, die, frey von allem fogenannten dogmatiſchen Stolze, 
J unbeobachtet von dem Publicum, das etwan in ihrem Gut⸗ 
achte einen Grund für oder wider zu finden gewohnt iſt, 
an die Prüfung ihres Spftems giengen, find pattheyifc) 
‚ verfahren, ich glaube darum, weil fie über ihr Eyftem im 
ihrem Spfteme dachten. Es kann nicht fehlen, ſagt Hr. 
Meiners, * und er wird ſich daraus ſelbſt erklaͤren Eonnen, 
was er neuerlich gegen die Critic beygebracht hat, „daß 
„(den Gelehrten) durch oͤftre Wiederholung alles, mas fie 
„willen, nicht fo geläufig werden pie ‚ als wenn fie es 

„auswendig gelernt hätten, und wenn es erſt ſo weit ge⸗ 
| „kommen ift, fo muß es fehon ſchwer werden, in die Reihe 
mder fo oft vorgetragen Meynungen neig Saͤtze einzuſchie⸗ 
„ben, und faft ohnmoͤglich, in den Meynungen felbft etwas 
„zu ändern, Saͤtze, die man zehn oder mehrere Sjahre 
„als Wahrheiten vorgetragen hat, feßen fih im Gehirne fo 
„feft, und geben den Fibern eine fo unveränderliche Difpo: 
„fition, daß es felbft aus phyſiſchen. Urfachen ohnmoͤglich 
„wird, an ihrer Wahrheit zu zweifeln, und fie als Irthuͤ— 
„mer megzumerfen, # Man mird es einerfeits nicht 
läugnen koͤnnen, daß Dies bey vielen Gegnern der Eritic 
der Fall geweſen fey, aber man wird auch andrerfeits ein. 
geftehen müßen, daß der Name eingewohnter flolzer, ge⸗ 
maͤchlicher Dogmatiter zu freygebig und haͤmiſch ausgetheilt 
. worden 
2) Verm. phil, Schriften, 3.25, 6,136, u. f. 
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Worden iſt. Haben es einige kantiſche Philoſophen in bie: 

ſem Puncte ſchlimm gemacht, fo haben es andre auch darinn 
verſehen, daß fie Kants Schriften meiftens nur ausfchrieben, 

und nur bin und ber, um doch als Selbſtdenker angeſehen 

zu ſeyn, einige (ungluͤckliche) Abweichungen unternahmen. 

‚Ein bekannter Mann fälte einmal das Urtheil: es feheine, 

‚als ob die Eantifche Philofophie blos Nachbether bilde, als 
ob Kanten verftehen, foviel heiße, als ihn ausſchreiben. 


Ein andrer Grund iſt ohnſtreitig das Auffallende der 
Critie in der Theologie. Mit den ſpeculativen Beweiſen 
des Daſeyns Gottes, hat man nicht ſelten geurtheilt, wird 
das Dafeyn Gottes- felbft geleugner, fallt mithin alle Reli— 
‚gion. „Ihr Weifen hoheren Schwunges, ruft ‚Feder, *) 
„die ihr bier nicht anbeten koͤnnt, die ihr das unbegreiflis 
„che Weſen — nicht anbeten moͤgt, geht mit ſtillem Ernſt 
„vorbey vor dem, was der Menſchheit Beduͤrfniß iſt! “ 
Eben dahin zielt Herder, **) eben darauf ſpielt gewiß auch 
Wieland *4*) an, mern .er Unterfuchungen uber das Da: 
feyn Gottes für gefährlich erklärt, und aus einem Staate 
wuͤnſcht. Diefe Inftanz ift jedoch. felener zur Sprache ge⸗ 
kommen; wenigſtens haben die meiſten mehr mit Grün 
den geftritten, als aus frommen Aufwallungen. Bloß ge« 
klagt. | 
Der vorzüglichfte, und man kann nadj- der jekigen 
* der Sachen ſagen, der einzige Brımd find die Miß⸗ 
Ä 84 Ä ver 
*) ueber Kaum und Cauſalitat, ©. 236, | 


2%) f. Gort, von Herder. | 
ser‘, den vorigen Brief, im Nov. 38, 
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verſtändniſſe. Einige von Kants Lefern find mit einem gewiſ⸗ 
fen praeiudicio aucloritatis verfahren. Fanden fie Irr⸗ 
thümer, Widerfprüche, Spnconfequenzen, fo glaubten fie, daß 
die Schuld an ihnen liege; fie konnten nicht glauben, daß 
ein Mann, der fein ganzes Leben dem philofophifchen Stu⸗ 
dium gewidmet hat, der dreuſt genung iſt, zu verſichern, 
daß alle bisherige Metaphyſic keine Metaphufic ſey, uf. w. 
daß ein ſolcher Mann auf zwey, drey Seiten mehrere Wi⸗ 
derſpruͤche begangen, hin und her die einfachſten gewoͤhnlich⸗ 
ſten Saͤtze und Meynungen uͤberſehen, ſeinen eignen Lehr⸗ 
begriffen nicht treu geblieben ſey, und ſich ſo blos gegeben 
habe, wie ung Hr. Titel, Petzold, Tennemann und einige 
Anonymen bereden wolten. Solche Lefer fufpendirten ihr. 
Urtheil, die meiften find dabey wohl gefahren. Andre theil« 
ten ihre Meynungen und Gegengründe dem PBublicum mit, 
einige aus fhlimmen Abfihten, beynahe feiner ohne Bits 
terfeit. | 


Ein verehrungswuͤrdiger Philoſoph, der mit Kant 
nicht einſtimmt, aber, ſoviel ich weiß, noch nichts gegen ihn 
geſchrieben hat, geht: bey der Prüfung der Eritic davon 
aus, daß Kant ein Sceptiker (und das fagt auch Feder) 
und zwar ein ‚demonftrirender Sceptiker ſey. Der wahre 
„eigentliche Sceptiter findet in den menfchlihen "Meynuns 
gen feine Gewißheit, aus der Verfchiedenheit und dem Wi⸗ 
derftreite berfelben fieht er ihren Ungrund, er ſtimmt Eeiner 
bey, aber er freitet auch) gegen Feine. Er glaubt, daß die 
menfchlihe Vernunft nicht im Stande fey, das Nätbfel der | 
Wels zu löfen oder zu erklären, aber er widerlegt den nicht, - 

Ä ber 
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ber ſo etwas verſucht. So lange der Sceptiker ſo denkt, 
iſt er nicht zu widerlegen; ſobald er anfängt, ſeine vgamar, 
wie fie Pyrrhon nannte, zu demonftriren, ift ev kein wahrer 


Gceptifer mehr. Kant unterfucht bie, durch Vernunft möge ⸗ 


fihen Erkenntniſſe; er zweifelt nicht, daß die Vernunft ein 
logiſches Vermoͤgen Habe, er fragt: Ob fie ein metaphyſiſches 
habe, oder: woher fie den Stof zur materiellen Wahrheit 
ihrer Schlüße, die das Ueberfinnliche betreffen, nehme ? 
Aus ſich felft, fage er, kann fie denfelben nicht nehmen: 
er muß ihr mithin gegeben feyn, min kann er ihr durch 
ihr Vermögen zu [hlüßen, nicht gegeben. feyn, denn dadurch 
iſt nichts, als die bloße formelle Mahrheit der Vernunft 

ſchluͤße moͤglich; angebehren, kann man ſagen, koͤnnen ihr 
wohl Begriffe, aber nicht Gegenſtaͤnde ſeyn; alſo bleibt übrig, 

daß fie vielleicht diefen Stof nach einem in ihr gegründeten: 

Vermögen aus ‚den Materialien der Sinnlichkeit ableite, 

Hier gehen alfo zwo Unterfichungen vorher, über die Na— 

fur der durch die Sinnlichkeit zu liefernden Materialien, 

oder die Frage: - Wie find finnliche Vorftellungen möglich ? 
dann über die Natur des: Vermögens, das diefe Matevias 
lien zuerft bearbeitet, oder die Frage: Wie kommt der 
Verftand zu feinen Urtheilen über gegebne Gegenitände ? 
Und fo wird die Natur der Sinnlichkeit unterfucht , das 
‚Gebiet - des reinen VBerftandes ansgemeffen, der Umfang 
der reinen Vernunft in feinen Graͤnzen und nad feinem 
Inhalte, alles nach allgemeinen Prineipien feftgefeßt, und. 
fo werden die Principien a priori des gefammten menfch. 
lihen Erfenntnißvermdgens ausgemittelt, und nach den Des 
dingungen, dem Umfange und den Graͤnzen ihres Gebrauchs 
—6C5 be⸗ 
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beſtimmt. Und diefe Philoſophie, die, nach den Worten 
eines Gelehrten, *) in der redlichften, fhärfiten, unbefangens 
ften Ducchprüfung unfers gefammten Erfenntnißvermögens 
beſteht, die uns eine volle Ueberſicht uͤber die Natur des 
Menſchen, als eines denkenden Wefens verfchaft, die, indem 
fie unfern Geift- alle Gegenftände der Unterſuchung zufr 
derſt mit ſeinen Geſetzen und Kraͤſten vergleichen lehrt, und 
an beſtaͤndiges Suchen und Forſchen nach Gewißheit ger 
woͤhnt, ihn faͤhig macht, in jedem Falle, woruͤber, wie weit 
und mit welchem Grade der Zuverſicht er urtheilen duͤrfe 
oder koͤnne, auf das genaueſte zu unterſcheiden, dieſe Philo⸗ 
ſophie, ſag“ ich, iſt doch gewiß von einer Denkungsart ver 
ſchieden, die uͤberall keine Wahrheit und Gewißheit findet, 
die alle Meynungen fuͤr Taͤuſchung, „den Haufen von 
„Begriffen und Gemeinſaͤtzen, den man menſchliche Vernunft 
„nennt, nach Bacon **) für ein Gemiſche von Findifcheh 
„ Motionen, die ‚wir in ber Jugend eingefogen, ven Ideen, 
„die ein Zufall uns beygebracht, von Selbſtgeſchoͤpfen der 
| „» Phantafle, die wir als Vernunftbegriffe verehren, * erklärt, 
oder fogar alle menfchlihe Faͤhigkeitea und Anlagen bezmeis 
fell, — eine Art von Scepticism, die Des : Cartes als ein 
Mittel gegen alle Irthuͤmer anprieß, — eine Philofophie, 
die ung, wie’ Seneca ***) fagt, nicht nur fein Licht vor 
trägt, damit unfre Augen, die Wahrheit fehen, fondern die 
uns fogat die Augen felbft ausfticht, 


Bey 
*) Ag. Liter. 3. April 87. n. 84. 
ꝝᷣca) Nov, Org. L.I. 97. 
=") Epilt, 88. en), 
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— Bey der Anführung, andrer Fantifhen Gegner darf 
id midy Hin und ber auf andre Beurtheilungen berufen. 
Daß Titel und einige unbedehtende Schriftfteller Kants Sy. 
fiem nicht gefaft haben, ift entichieden. „Ueber die Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe bey Feder, *) Abel, **) Reimarus, —* Flatt, t) 
Weishaupt, tt) Selle, ttt) find untengenannte Beurthei⸗ 
lungen zu vergleichen. Die Recenſionen über die Schrifr 
ten aus der Eantifchen Philofophie in der deutfchen Dis 
bliothec verdienen eine befondre Prüfung, eben fo wie die 
von Hrn. Prof. Eberhard und Ken. nn is 
Einwendungen, 

Erfauben Sie mit, ftatt näherer — des daten b 
Punctes über die Mifngrftändniffe, nur folgende allgemeines _ 
te Bemerkung, die ſich fehr leicht “rechtfertigen läft: Daß 
viele der Gegner der kantiſchen Philoſophie die ganze dee 
ber Eritic nicht gefaßt, einige ſich an einzelnen Theilen, ſogar 
an einzelnen Ausdrücken geftoßen, und die wenigften bemerkt 
haben: motauf man eigentlich bey einer Prüfung derfelben 
vorzüglich und allein zu gehen habe, wenn ‚die Prüfung von 
einem Erfolge, auf eine don beyden Seiten, feyn folle. Leben 

Sie wohl! 
(Die Sortfegung folgt.) 

”) Allg. Pit. Zeit. Jan. 88. n.24 

**) — — Gept, 88. nD,225, 

»##) (Hat im Mst. gefehlt, Anm. bed Setzers.) 

— Van. 89.0.3. 

#1) — — Jul 88, n. 158. vergl, Eberh. phil. Mag. fe 

und ztes St. 
tt) — Sept.88. n,212, beſ. ©, 614. 
+[.* 
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UL i 
Dde 2“ 
Briederide des Zwepten 
an den 
Erbprinzen von Braunſchweig 
jetzt 
| regierenden Ken. Herzog Duͤrchlaucht. 
F Aus dem Franzbö biſhen 
| von 


F. 4. von Reif, | 





en. 

en Sadet der wilden, aornberaufchten Völker Wuth 
Das Schlahtgefilde, dürftend nach der Bruͤder Blut 
Mit Schreckenſcenen fuͤllt; 

Indet von Grauen, Furcht und ‚Sommer nür — 
Die Thraͤne, die dem weinenden Geſchlecht entſi nit, 
2m Mitleid troͤſtend ſtillt; | 


Irde die Vorſehung mit — Macht, 
Dutch ew'gen Zorn der unterdruͤckten Brennen lacht, 
Sie zu ermůden ſtrebt; 
Indeß vom langen Kampf, vom ungeflämen Streit, 
Erzürnter Könige, des Thrones Feſtigkeit 
Mein Naterland erbebt; 


Indeß 
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Indeß ich Furien, auf der Verrather Feld, 
Den Hoͤllenſchluͤnden und der grauſen Unterwelt 
Entfeinen ſeh, die mild | 
In Mörderflamme, Tobtgeſchoß und Zwietrachtstluth 
Die ſchwarzen Fackeln miſchen, deren gift'ge Wuth 
Die Flur mit Jammer 

Hört mein, bedrangter Geit, vom tieffien Schmet) 

durchbebt, 
Daß eine frohe Stimme plögtich ſich erhebt 
Bol Kraft mir Troſt zu ſeyn; 
Ihr Ruf erweckt, in meiner ſchmerzerfuͤllten Bruf, 
Den balberfoihnen Strahl, der Hofnang und der Luſt, 
Mit ſchwach erbehten Schein, 


Gleich wie von Pol zu Pol der milde Nordfiurm 
| ſchweift, 
Mit — Ungeſtuͤm die Ungemitter bauft, 
Die Flur in Dunckel huͤllt; 
Der Sonne Flammenkraft, der Duͤnſte Nacht durchbeidht/ 
Und nun ein Geuerfträpl, von ihrem dia Licht 
Die Sinfterniß RD 


So kehrt, im Grauen des Gefchickes, jest auch ınte . 
Ein Strahl zuruͤck; ich fehe meine Gottheit — 
Ich hoͤr die Troͤſterin; 
Sie ſtreut, nicht Furcht, nicht Schrecken mwer die Natur, 
Ir reizendes Gefolg, Vergnügen, Hofnung nur, 
Cehn lachelnd vor ihr bin. 


In 
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In Wolfen! ſeh ich fie, wie farf und feherlich, 
Aus hundertfache m Mund, in jeden Himmelsſtrich 
Ihr Ruf im Echo ſchallt; 
Sch hoͤre, wie durch fie die Tuba laut erbebt, 


Wie ſie in Kranzen, die der Sonne Glanz umſchwebt, 
Der Helden Namen di ai 


b Nie mar fie glanzender, nie thatiger als — 

Dem horchenden Europa hohe Tapferkeit 

Laut zu verfündigen ! 

Mer if der theure Name, den ihr Mund mir preißt, 

Deß Reize mich entzuͤcken, — fein — meinen Geiß 

Allein beſeligen ¶ | 3 


Sie ruͤhmet feines Muth, unfterbliche Gewalt, 
Des Sieges Lorbeer, der um feine. Schläfe wall, . 
Und feinen Ahnen gleiht! — 
Heil mir, den Helden, der mit jugendlicher Hand, 
Mit Teuer Weisheit, und ınit Glanze Werth verband, 
Den hat mein Gtamm erzeugt! | 


O! Schweſter, blick ihm am, dich ladet Liebe ein, 
In deinem edlen Schooß, begann des Helden Seyn, 
Und «feine Geiflesfraft; 
Auf ihm iſt deine fchöne Seele abgedrückt, 
Aus feinem hohen Muth, aus feiner Größe blickt 
Des Vaters Eigenſchaft. | 


Becſcheiden ſtets und fünft in-feines Ruhmes Pracht, 
‚Da er mit Heldenarm der Gallier ſtolze Macht 
Beſiest, zu trauren zwang, 

| M Blaͤht 
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wicht RIO des hochtten Gidds erhabner Giegestauf, 


Mit frechem Stolze nicht, die feltne Seele auf, 
Ele Habt den eitlen Rang. \ 


gie Dpfer Mars, am Rhein gewuͤrgt, verfündigten 
Am Strand des Styr, den Schatten der Sbefeligten, 
Fest feinen Namen auch; | 
Het Helden Zorn entflommt Eliſiums Seid; - 
Doch deinen grimgen Schatten, Löwen vetariq (wine 
Des Zornes Feuerhauch. 


Die Shlände, die der Stye umfickt, verlaht der Sch, 
Und fucht von Eiferfucht nun auf der. Oberwelt 
Den großen Endei auf; 
Der Thaten mehr, ald Fama ihm verſprach, brt er, 
und ſieht den Sicger nun, umringt von — Heer, 
Im hohen Giegeslauf, 


„ 3b weiche dir, fo ſprach er, denn — Muth gebahr 
„ Nie ſolche Thaten, die an dir, im Juͤnglingsiahr, 
„Erſtaunt, die Welt erblickt; 
Meiln ganzes Gluͤck, ſchuf granzenloſe Größe mir, 
„Doch deiner Siege Lorbeerkraͤnze, gabf bu dir, 
„ Mit allem mas dich — 


* Sell, Heil den — Eltern, die dich 8 
„Durch weiſen Kath, in deiner. Morgeuroͤthe, Sohn, 
„Zum wahren Glück geſandt; 
„ Nun find fie reich belohnt, ein Feld voll Dankbarkeit 
„Vergillt mit Fruͤchten, die es ihnen laͤchelnd beut, 


„ Den Bleiß den fie verwandt, F 
| a Be⸗ 


m. ode Friederichs des Zweyten 


J , Veilig lebewohl! Dein theutes Leben fen" 
„” Gefahrenfeſte, wann des Schickſals Tpranney, 
„Je deinen Tagen droht; | 
„Es mache ſtets die Gottheit, deren Wem dich führt, 
„ Das dich fein Moͤrderſtahl und kein Geſchoß beruͤhrt, 
„Es ferne deinen Tod!“ 


* 


\- 


So ſprach der edle Schatten jetzt, und feufjend wand 
Er fich hinweg; entſank zur Unterwelt, verſchwanb 

Dem fihwachen Erdenblid ; | 

Mit mächtig dregmahl wiederholten Donnerſhien 
Beſidtigte fein Wort die Gottheit, und — 

Der Erde neues Gluͤck. — | 


Indeß gedankenlos, der Kriener größte Zahl, 


Unwiſſend, ohne Gluͤck in Mavors Giegerthal 


Vor Alter ſchon erbleicht, 

Und die Geheimniffe, die Kriegeskunf verfteckt, 
Gelb ihnen die Erfahrung nur umjonf entdeckt, 

und ihren Blicken zeigt; 


Wie konnteſt du, d Held, in dieſer Shwachlingszelt, 
In dieſes finſterem Jahrhunderts Rauhictet, | 
Wie konnteſt du allein, 
Dich mit. ſo kuͤhnem Flug, zu Weimar und Conde, 
Wie zu Turennens Seite ſchwingen? — wie dich je 
So großen Zeldheren weihn? — u: | 


Aus ſolchem edlen Worfag ktrahlt ein hoher Geil, 
Der fren die Feſſeln der Gewohnheit Fühn zerreißft, 
Sich auszuzeichnen fliegt; 


Dur 


un u FF nn tat 
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Durch Flͤgelſchritte ſchon, am Ziele feiner Bahn, 
Eicht ‚er, wie traͤge noch, die Kegel hinten an, : 
In unerreichend kriecht. 


O! wahne du es nicht, daß niedre Zartlichkeit, 
Des Blutes Zauberkraft, das deiner ſich erfreut, 
Mich jetzo tduſchen kann; — PN 
Dein edles Herz, und deine Thaten zeugen inie 5 
Nur diefe Blenden mich: mas rügt mich nun wohl bier, 
Und welcher falſche Wahn? — 


Ha! ewgen Fluch der frevelhaſten Rednerkunſt — 
Die zu vergiften ſolches Herz, in ſtolzen Dunſt 
Zu huͤllen es gedacht! | 
Ber ſalſches Lob, und Weihrauch ohne Auswahl bringt, 
gift niedrig f. tmeihelnd, fie, mit abſcheu, und ſie ſinkt 
Dann in des Irthums Nagt! 


Doch wenn ein gleicher Huf, aus allen Voͤlkern tönt, 
Selbft unirer Feinde Schaar, dir firdubend all frönt 
Und deine Thaten fingt, | | 
Die ſolt' ih nur in dieſem füßen Wettaeſang 
Verſtummen, da von ihm der Erdkreis wiederklang, 

Mich nichts zu ſchweigen zwingt? — 


Noch blieb vor Eigennutz, vor dieſer niedern Sucht, 
Vor ſchlauer Politic, fo oft fie es verſucht, 
Mein feſtes Herz geſtaͤhlt; 
Zu lautrer Wahrheitsfreund, hatt’ ich viele Saiten ſpiel 
Verſtummen heißen, ſtatt Verſtellung; mein er 
Diet lieber ganz verhehlt. - 
N Litt. u. Völfert, VIl. 2.8, D Nein, . 
N | 
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Nein, nein! die größten Fuͤrſten, kuͤhn auf ihre Macht, 
Die zwangen meinen Geift, der Aller . lacht, — 
Nie ihnen Rob zu weihn; 
Gefrönter, ruhmbedieriger Verwegenheit, 
Der werd' ich wohl, wann es mein Herz mir alt ‚gebeut, | 
Nie meinen Welpraud ſtreun! | 


“1 


Wie Eönnt ich fie auch fi ingen, dieſe Laſt der Welt, 
Phantome nur, zu eigner Schmach, mit Macht beſtellt, 
Entſchlummert auf. den Thron? — 

Wie, dieſen folgen Seelen, bie in Weichlichkeit 

Gelebt, noch‘ ſchmeichlen? Ha? Fluch ihrer Grauſamkeit, 
Verachtung fen ihr Lohn —— — | 


\ 


Ich werde nie durch ſchandenvolle Schineicheleyn, 
Berrdtherifch, der Diener diefer Goͤtzen ſeyn, 
Zu ihrem Altar gehn 5 
Sie mich, zum Hohne meinem Herten, meiner Redliqhkeit 
Mit falfcher Waag' der Erdentugend Guͤltigkeit, 
Zu waͤgen unterfehn. 


Nie laßt dei Wohlklang di; den Zauberreiz — 2 
Durch den zur Sprache in der Götter hohe Reihn 

Die Dichtkunſt ſich entſchwingt; | 

Entfernt, zu ſchaͤnden meiner Leyer Harmonie, 

Gebiet ich der Sathre Geißel nur, daß fie 

Verhaßte Laſter ſi ngt. 


Doch zeigt als Siegerin, PR mir die Tapferkeit - 
Stimm ich mein GSattenfpiel, bes apee⸗ Herrlichkeit 
Zeophden nur zu 


Bon 


* 
u) 
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Bon ihrem Glanz entzuͤckt, faht meinen Feuergeift, J 
Ahr ew'ger Jugendreiz, zur Flamme an, und geußt 
Mir Lobgeſange ein! 


Indeh mich Dichterkraft, zu Pindus Höh erhebt, 
Mit ihrem Glanazgefolg, Begeiſtrung mich belebt, 
Und meinen Geift beglückt, - | 
Des Helden Thaten, dem ich ſtaune, meine Bruſt, 
Durchgluͤhn, ihr machtger Reiz, die Quelle meiner Luſt, 
Gleich phoͤbus mid entzuͤckt; — 


Welkt meinem grauen Haupt, die Jugendbluthe 6, 
uUnd ach! das Alter naht, am greiſen Wanderfab 

Im Steohm der Zeit herbey; LTR RIED Pag 

Die kurze Dauer meiner fluͤcht'gen debenszeit 
Fuͤhlt nun, zu fhnen tn Schwinden, bald die Bert une 
Des Todes Zprannep! ter = 


Sey meine Seelenkraft auch dem Velildhen nah, 

So bin ich doch erfreut, daß ich bie Dammrung ſah, 

Bon deinem Morgenrothʒ | , 

Denn auch mein Auge nicht mebr deinen Kupm erblickt, 

Mich deiner Thaten großen Reihe, fönen entrückt 
Der nahe firenge Tod. 


Ra 


| er fo durchdringt, doch meines Biid⸗ ——— Fu 

Der Zufunft Nacht; in deiliger Veoiterunu⸗ 

Seh ich in ferner Zeit, TER 

Wie hoch, nach vielen Thaten noch, dein Name eists. 39 

2 unerſchrocknen Muths, mit ſchnellen ide m * 
Er zur unferbligteit! en rg E — SE | 
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| De Rabe und die Nachtigal. 
Ein e Fabel. 
| Nase, | 
| &. Rabe, ein voet, — die Zedfhe hielten ihn | 
Zum wenigſten ‚dafür, — ſchwieg nach recht Angflichen Ber 
| J muͤhn, 
Die Ohren, andeer zu vergnuͤgen, | 
Und Philomelens Lied ſelbſt endlich zu ben jegen, 
Auf einmahl mauſeſtill. ee a al 
Warum? Weil keiner ihn nicht — wil? ———6 
Vielleicht, Fr: doch nur vieleicht aus innerm Seißfgefüpt,. 
Daß fein Gefchren ſich immer dhnlich bliebe, 
und ſchwachen Köpfen nur die lange zeit vertriebe, 
Vielleicht? doch bies geht ung nichts a 
Ein groß Genie ein Dichter kann Ba 
Ja ſchweigen wenn ‚er will. Indetß da jeder Schreyer 
So dumpf und jdinmerich det jmenten Midas Leyer | 
Auch immer fönaret, auf Schwacher Beyfall rechnen kannz 
So fragte ſich auch bald ſein Publicum, Pa 
- Der Froſch/ der Spaz, der Pfau, — warum 
Der Rabe aufgehört zu — fingen? a 
Drob lacht ein weiſer Eritifer, - en, 
Ein Speoßer, Aufgchört zu fingen ? | 
Spricht er ſatyriſch, — nein! bey meiner Ehr! 
Geſungen hat er nie; er konnte nichts ald — ſchreyen. 


Rulphin 
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—TF —: a 
Rulphin entichteden ift dein Dichterwerth. 
Zeus jey gelobt du haft nun aufgehört 
Zu fingen; — nimmermehr! nur aufgehört. zu — ſheeden. 


C. 3. Pockels. 
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Din von der franzoͤſſſchen Nation fo enthuſiaſtiſch gelieb⸗ 
te, und nur von einzelnen deutſchen Kennern und Vereh— 
rern geſchaͤtzte Componiſt, ſtarb i787 im November in Wien. 
Herr Doctor und Muſiedirector Forkel in Göttingen, den 
nie Glucks Tone entzuͤckt haben, tritt num, in feinem diese 
jährigen muficalifchen. Almanach) , gegen den entſchlafenen 
Künftler auf, und weifjagt, als ein Kenher der Kunft, und 


ohne Gefahr, wie er glaubt, zum falfchen Propheten zur F 


werden, daß der Ruhm dieſes Mannes gewaltſam erzwun⸗ 
gen ſey, und nicht lange mehr dauern werde. Man pro⸗ 
phezeiht, ſagt Herr Forket, ſouſt großen muſtealiſchen Mei⸗ 
fterftücken, daß fie fo fange dauern werden, als gute Mufie 
dauere. Wer: kann dies aber von Glucks Mufie fagen — 


„die nicht auf die Matur der Kunſt gegründet, fort 
dern nur eine Art von muficafifcher Deelamation, 
und faft.nichts mehr als eine. Farbe iſt, womit ein 
Zeichner feine Zeichnung illuminirt. Wahre Mufte 
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beſtehe aus aneinander haͤngenden Modulationen, 


die in melodiſchen Figuren nach verſchiedenen Zwe⸗ 
cken aufgeloͤßt ſind, ſo wie die Zeichnung durch das 


Colorit zur — wird. * 


Ob nun die Gluckſhe Muſie wirklich nicht auf die 


Natur der Kunſt gegründer, ſondern faſt nichts mehr als 


eine Farbe ſey; das bat uns der Here Muſiedirector nur 


geſagt, aber noch nicht bewieſen. Solte er dieſen Beweis 


jedoch noch einmahl führen Einnen und hoffentlich führen, fo F 


wuͤrde die Beurtheilung davon nur fuͤr Kunſtverſtaͤndige 


gehören. Ein Schultz und Reichardt wären hier wohl‘ 


mit die‘ competenteften Richters Männer, die mit der 
gruͤndlichſten Theorie ſoviel Geſchmack verbinden, Glucks 
Werke ſelbſt aufgeführt, und in Paris in der groͤßten Volke 


fommenbeit haben aufführen hören, Dilettanten, die Glaͤcks 


Muſie gehört, koͤnnen nur von dem Effect reden, den'diefe, 


Muſie auf fie gemacht; und diefer war und ift faft immer. 


- Derwunderung, und Entzuͤcken. Sonderbar wäre es doch, 


wenn dergleichen und ſo lange, durch falſche, nicht durch 
wahre, auf die Natur der Kunſt gegruͤndete Muſie, durch 
eine bloße Farbe koͤnnte bewirkt werden. In andern Kuͤn⸗ 


ſten und Wiſſenſchaften pflegt dies nicht zu geſchehen, we⸗ 


nigſtens wüßte ich keinen Fol. Wo hat je ein Poet eine 
ſehr cultivirte Nation Jahrelang mit elenden Werfen ent- 
zuͤckt? ſelbſt große Dichter enthufiasmitt ? "Das müßte eis 
ne ſchreckliche Epidemie ſeyn! 


* 
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„Dies Alles aber, fagt Herr Forkel, bat das Publi⸗ | 
cum im Ganzen fchon entichieden. 
Dies muß ich abermals bezweifeln — das feanzofifche 
Publicum. iſt von Glucks Mufie ganz hingeriſſen, das hat 
alfo ganz für Gluck entſchleden. Glucks deutſches muſicali- 
ſches Publicum ift num freylich nicht ſehr groß, obgleich es 
feiner Muſie nicht an Kennern und Verehrern fehlt; aber 
weil fie eigentlich bloß aufs Theater gehört, und ihre Wir 
fung wicht eher: aufs Ohr und aufs Herz thut, als bis fe 
in ihrer ganzen Vollkommenheit, mit der Action des Saͤn⸗ 
gers und aller Nebenumftände verbunden, vernemmen wird — 
fo koͤnnen wir zum Theil in Deutfchland wicht den rechten Ge 
 fihtspunet faſſen, aus welchem. Glucks Opernmuſie betrach? 
tet werden muß, wenn man ſich von ihrer Wirkung und 
Groͤße uͤberzeugen will, weil wir faſt noch keine wahre Oper 
geſehen und gehoͤrt haben. Das Publieum hat alſo nicht, 
und kann auch och. nicht in Deutſchland im Ganzen gegen 
* entſcheiden. Sr 


Wegen ber neuen muflcafifchen Einrichtung in feinen 
Opern, fand Gluck ſowohl in Frankreich als Deutfehland Hin 
und wieder feine Widerfacher, wie das immer in der Welt 
ſo geht, wenn man es nicht beym "Alten laffen, und in ei 
ner Einrichtung etwas ändern will, die ſchon viele Sabre 
beftanden, und nach der Meynung aller, die an eine Aende— 
rung oder Werbefferung nicht dachten, oder nicht denfen 
konnten und wolten, auch immer guf befanden hat. Ge: 
gen din Menerer und‘ Reformator Gluck machte fih alle 
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die Critie auf — an Stof zur Verunglimpfung und zum 
Tadel, und waͤren es auch nur Kleinigkeiten, fehlt es bey 
ſolchen Gelegenheiten nie — Mängel und Fehler wurden 
forofaltig ins ſchoͤnſte und hellſte Licht geſetzt, in Abſicht der 
Schoͤnheit herrſchte altum ſilentium. 


Im iaten Bande der A. D. Bibl. vom Jahr 1771, iſt 
bey Gelegenheit der Anzeige von Glucks Alceſte, gegen ſei— 

ne neue muſicaliſche Einrichtung, und uͤber Glucks Gruͤnde 
| dafür, fehr gut araumentirt, wie es auch nicht anders zu 
erwarten war, da fie von der Einrichtung, „die bisher bey 
andern, nach italienifcher Art fchreibenden Componiften, ges: 
wohnlic war, fo ſehr abwich. Aber der. Compefition ſelbſt 

lafjen fie doch im Ganzen Gerechtigkeit wiederfähren, fo wie 
| fie überhaupt feine Inſtrumentalbegleitung, worin Gluck’ 
foviel legte, und die gute Anwendung und den mannichfal⸗ 
tigen gluͤcklichen Gebrauch verſchiedener, zum theil bisher auf 
dem Theater nicht ſogar uͤblicher Inſtrumente, loben; auch 
angehenden Tonſetzern ein ſorgfaltiges, aber mit Gelaſſen— 
heit unternommenes Prüfer der Gluckiſchen neuern Opern 
anrathen, weil ſie daraus ſich vieles zu Nutz machen, ihre 
Einſichten, und vielleicht auch kuͤnftig die ———— der 
Muſie erweitern und verſtaͤrken koͤnnen. 


Ein Dutzend Jahre ſpaͤter, im Jahr 1785 findet ſich 
im 64. Bande dr A. D. Bibl. eine ſohr vortheilhafte Schaͤ⸗ 
tzung der Gluckiſchen Muſie. „Wer, heißt es daſelbſt, bey 
der vollſtaͤndigen Auffuͤhrung von Glucks Muſie gefühllos | 
bleibt, und leugnen Eann, des Gluck der größte Theatercom⸗ 
| ponift, 


1 
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poniſt, der größte muficafifche Aeteur (denn das iſt Gluck‘, 
und nur das will er in feinen Opern ſeyn) iſt, der je gelebt 
. bat, der hat für wahre Theatermufic" kein. Gefühl; der lege 
ſich ruhig auf feine Midasohren ſchlafen, und träume yon 
Regeln des reinen Satzes, von verbotenen melodifchen und 
harmonifchen Fort fchreitungen, von contrapunctifchen mis 
tationen und Umkehrungen ꝛtc. foviel er wolle, „aber ſchweige. 
Um Wahrheit und Leidenſchaft febendig und in der vollſten 
Kraft darzuftellen, tritt er Alles. unter die Fuͤße, was ihm 
hiezu nicht ein Mittel wird, alle-trocdene muficalifche ‚Forte 
fhreitungen, md wären fie noch fo wohlklingend, nod) fo 
ſchulgerecht, allen gewöhnlichen -Opernfchlendrian, alle Fors 

derungen voleidenſchaſtlicher Saͤnger, die ihnen als Saͤn— 

ger, nicht aber als Acteur nuͤtzlich find — haͤlt ſich an 

das ‚bloße ‚wahre Geſchrey der Natur, unbefümmert, ob feis 

ne Melodie den Namen des ſchoͤnen Geſanges verdiene 

oder nicht, wenn ſie nur wahr iſt — ob ſein Recitativ, 

ſeine Arie, ſein Chor ſich in die Form der gewoͤhnlichen 

Recitative, Arien und Chöre pafle oder nicht, ob man in 
feiner Mufic den schufgerechten Contrapunetiſten erkenne oder 
nicht — zu ftolß, um mit Noten zu fpielen, wo Wahr 
heit des Ausdrucks erfodert wird, weicht er mit Vorfaß 
allen Kürtfteleyen aus, fobald fie zur Erreichung feines Ends 
zwecks nichts beptrasen, oder demfelben gar zuwider waren, 
in fih bewußt, daß. die Kunft der Mufie unendlich. Eünftliz 
Ger, als die Kunft der Fuge ſey — laßt feine Sänger, 
ſtatt ſchoͤn zu ſingen, richtig und mit Ausdruck declamiren, 
ſchweigen, wo die Leidenſchaft ſie ſchweigen heißt; eilen, 
ſchleppen, wider alle Regeln des Vortrags, da wo es zur 
u Ds Ders 
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Verſtaͤrkung des Ausdrucks dient; lenkt und unterſtuͤtzt 
durch ſeine Mufic ihre Action, giebt der begleitenden: In⸗ 
ſtrumentalmuſic Sprache, und hauptſaͤchlich in bedeutenden 
. Auftritten, eine Kraft, von der man bisher noch Eeinen Bes 
grif hatte; vereinigt die Mahlerey des Orts, der Situa— 
tion, der Bewegung der verichiedenen agirenden Perſonen, 
da wo es noͤthig iſt, „zugleich mit der darzuftellenden herr⸗ 
fehenden Leidenfchaft; mit einem Worte, vereinigt alle 
Mittel feiner Kunſt nur auf den einzigen Punet, auf wahe 
se leidenfchaftliche Mufie. — Gluck iſt gerviß kein Verächs 
ter guter umd ächter Contrapunctiften; er hat fie vielmehr, 
ftudiert, das ficht man feinem Werfe an; denn wo würde 


ſein Geift alle die Gedanfen und Erfindungen, die meiftere 


Bafte Art ihrer Zufammenfegung, und der Vertheilung in 

den verſchiedenen Stimmen hernehmen, wenn er ſich nicht 

durch contrapunctiſche Uebungen dazu geſchickt geinacht Häts - 
te. Aber ſobald fein Geiſt von höhern Endzwecken, als 
blog Noten rein zufammenzufegen entflammt iſt, führt fein 
Genius ihn weit über alle Kunftregeln hinaus, und läßt 
ihn zuweilen Nachläßigkeiten im Sag begehen, die er bey 
kaͤlteren Blut, oder wenn.er ein trockenes Schulexempel ge⸗ 
macht hätte, gewiß permieden haben würde.“ Daß er die 
Werke des größten Contrapunctiften ch. Seb. Bach ges 
kannt und gefchäßt Habe, wird dafelbft in einer Nachah⸗ 
mung einer Gique von Bach, in einer feiner Arien in Spk | 
genia in Tauris, gezeigt. 


Herr Profeſſor Cramer in Kiel ſagt in ſeiner Vorrede 
zur Flora, bey Gelegenheit einer —* aus Glucks Iphi⸗ 
genia 


* 
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genia in Tauris: „Man ferne Glucks Arbeiten fürs fran⸗ 
uoͤſiſche Theater in Deutſchland faſt nur von Hoͤrenſagen, 
oder durch die Verunglimpfungen feiner Gegner. „Gleiche 
wehl find fie es, vor denen diejenigen unser unfern Künfte 
fern, welche auf eignes Componiftentalent am ftolzeften ſeyn 
konnen, faſt auf den Knieen liegen, und die der Schoͤpfer 
der Arhalia, der fie durchaus in ihrer Wirkung kennt, weil 
er fie, ſelbſt anffuͤhrt als das höchfte Ideal feines Wetteis 
fers betrachtet ; fo wie auch noch Keichardt vor Eurzem, 
als er aus Paris zuruͤckkam, geſtand, daß ihre mit Tanz, 
Action, und der volltommenften Decoration unterftäßte Vor⸗ 
feellung, an Effect alles übertreffe, was die Mufic berjbes 
fürmendes kennt; die haͤndelſchen Oratoria ſelbſt nicht aus⸗ 
genommen, durch deren beyſpielloſe Auffuͤhrung England ſich 
ſeit einigen Jahren verherrlicht hat. Die Vorwuͤrſe, wel⸗ 
che man den gluckiſchen Arbeiten macht, mehr declamato⸗ 
riſch als geſangreich zu ſeyn, uud ohne die Unterſtuͤtzung der 
Action beym Clavier kein Vergnügen zu gewaͤhren, mögen: 
wohl mit es verurſacht haben, daß noch niemand ſich daran 
gewagt, uns durch gute, Auszuͤge und Ueberſetzungen, wenig⸗ 
ſtens einen Schatten des Genuſſes zu geben, den die Zu⸗ 
ſchauer bey ihrer vollſtaͤndigen Aufführung freylich vollſtaͤn. 
diger genießen. Ein ſtreitiger Fall in einer gluckiſchen Arie 
ward dem- größten Harmoniker, den Italien jemals gehabt, 
Srancesfo Dünante vorgelegt. Er fah die Stelle fehr auf« 
merffam an, und gab endlih zur Antwort: „Sch ents 
ſcheide nicht, ob diefe Note in der Regel fey oder nicht, was 
ich aber fagen kann, iſt, daß wenn ich fie gefehrieben hätte, ich 

mic für einen großen: Mann halten mürde..* 
In 
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rn dor Authudiguns vom Clavierauszug der ohie 
nie in Tauris, ſagt uns Herr Rellſtab, daß dies Meiſterwerk 
einigemal hintereinander mit dem ausgezeichnetſten Beyfall 


‚aufgeführt worden, und daß dadurch einer der größten Come 


poniſten in Berlin ein eben fo warmer Freund von Gluck 


geworden, Als er vorher fein Gegner getvefen. 

Ein Mann, „der 1786 fünfmahl diefe Sphigenie in Pas’ 
ris aufführen hören, hat mir verfichert, daß feine Muſie, ſelbſt 
die große‘ händelfche Mufic in Londen, die er zweymahl ges 


hört, nicht folche: erſchuͤtternde Wirkung auf ihn gemacht, als 


J 


dieſes Meiſterwerk, und vorzuͤglich der Anfang. 


Dies ſind nun die Urtheile der A. D. Bibl. eines 
Schulz und Reinhardts, uͤber Gluck und ſeine Muſie — 
und bey dieſen wenigen Stimmen ſchon, und. von ſolchem 
Gehalt, anderer großer Kenner Urtheil nicht einmahl zu ge⸗ 
denken, kann man, duͤnkt mich, ſchon nicht ſagen, daß das 
Publieum im Ganzen. ſchon gegen Gluck entſchieden habe. 
Schulz und Reinhardt, Männer von ſolchen Talenten, "die 
ſelbſt ſolche Meifterftücke geliefere haben, erkennen Glucks 
Mufie und feine Iphigenien als Meiſterſtuͤcke an, find ih— 
nen die höchften Ideale ihres Wetteifers. — Hert Doctor 


‚ and Muficdivectee Forkel prophezeyht eben diefen gluckiſchen 


Werken eine herzlich; Eurze Dauer, weil fie nicht durch wah⸗ 


ren innern Werth, fondern duch franzoͤſiſche Schtwärmerey fo 


in Ruf und Anfehin] gekommen, — weil fie nicht auf die Na- 
tur der Kunft gegränder — faft nichts mehr als eine Far: 
be wären, — keine an einanderhängenden Modulationen wär 

| sen, 
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ren, die in melodiſche Figuren nach verſchiedenen Zwecken 
aufge fi ſ nd. — die, als fie als, Runder auf dem.parifer 
Theater erſchienen waͤren, von den Kennern für ein unng⸗ 
türlihes Ungeheuer, ‚von den Siebpabern, aber für, Etwas 
gehalten, was fe ie ‚abe, nicht zu yennen, gervuft. 

Hier, ien mix nun and) ein eine. was ih nicht zu 
nennen weiß — hier haͤtte nun wohl das deutſche muſi cali⸗ 
ſche Publicum weit, eher Urſache auszurufen, „was ſoll man 

davon denfen, “als. Herr Forfel in ſeiner Note p. 156 ſei⸗ 
nes dissjährigen Almanacıs, darüber, daß die Stadt Dar 
Iogna Sluds, Namen in ‚Ihren, ch Dläftern Tas 
genannt. 


* Die Oupyertͤre zur. Sphigenie in. Autig, mit, ve. am 
Schluß einfallguden Chor Que d’attrais — made: einen 
etſtaunlichen Eindruck, und, hat ihn. noch auf alle gemacht, 
die nicht einmal-Dilgttanten, fondern nur in Etwas Gefühl 
für muficalifhe Schoͤnheit hatten. Iſt das auch ein Unge— 
heuer, — ift dariın feine aneinander hängende Modulation — 
ift das nicht wahre, auf die Natur. der Kunſt gegründete 
Mufi ie; — fo wollen wir Dilettanten gern auf alle ſonſti— 
ge Modulationen, auf alle wahre fogenannte Muſie Verzicht 
chun — wir ſchmecken und fuͤhlen ſi ſie nicht, wir wollen 
uns an bieſer bloßen Farbe und. Pinſeley begnuͤgen.“ Ih 
babe dieſe Ouvertuͤre, ſamt dem Chor, einem Kenner, und 

Contrapunetiſten vorgelegt, und er fand für Kunſt und Ges 
ſcmack reichliche Nahrung darin — alſo auch der warcin 
einen verkehrten Sinn dahin gegeben — oder Herr Forkel 
Khärere fein Herz ‚gegen gluckiſche Töne, | ' 
‚ Für 
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"Für feine obige Behauptung, die auch das Publieum 

Am Ganzen ſchon entſchieden haben ſoll, 8 Herr Doetor 
— dieſen Grund an: 

“Denn ſoviel auch von Glucks Mufi e geſprochen wird, | 

fo wenig wird ſie doch geſungen und gefpielt. Nicht “ 

| weil fü fie zu ſchwer oder zu erhaben ift, um von vielen _ 

\ gebraucht werden zu koͤnnen, ſondern weil ſie zu we⸗ 
gig Mufie it. 


Daß Glucks Sachen in Deutſchland wenig geſungen 
und geſpielt werden, iſt richtig, aber ed folgt nicht barang 
daß fie wenig Werth haben, zu wenig Muſie feyn — man 
koͤnnte ſonſt eben aus dieſem Grunde gegen die Muſie von Saccht⸗ 
ni, Saliert; Piecini, Hayda und Haͤndel argumentiren, und 
ſonſt noch vieler großer Meifter, die bey weitem nicht ſoviel 
geſpielt und geſungen werden, als Walder und Romeo und 
Julie von Benda. “Aber wer in aller Welt wird behaup⸗ 
ten, daß zu wenig Muſie in den Werken dieſer Meiſter 
ſey. Die wahren Gruͤnde liegen wohl darin. Einmaht if 
Gluck Theatercomponift, und, das will er auch eigentlich 
nur ſeyn — dergleichen Opern und große Singeſachen, die 
fürs Theater gemacht ſind, werden nun ſelten von unſern 
Dilettanten angefayaft, und finden ſich dergleichen von Stud 
eben fo felten bey unſern Liebhabern, Spielern und Saͤu— 
gern, als dergleichen von obgedachten großen Theatercompo⸗ 
niften. Daß ein Walder, Nomeo und Julie häufiger geſpielt 
und geſungen werden, hat auſſer ihrer Schoͤnheit, die ihnen 
niemand abſpricht, auch ohnſtreitig mit darin ſeinen Grund, 
daß der deutſch iſt, mithin auf unſern groͤßern und 

lleinern 
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Eleinem Theatern, umd in unfeen Coneertſaͤlen häufig. Aufger 
- führt, dadurch den Liebhabern mehr bekannt, und folglich 
auch mehr· geſucht werden. Unſere deutſchen guten Com⸗ 
peniften haben daher auch ſelbſt einen guten Clavier auszug 
beſorgt, und konnten ihre Muſie als Miniaturgemaͤhlde befs 
ſer zum Privatamuͤſement einrichten, als Gluck ſeine große 
Opernmuſi e. Wie elend find auſſerdem die Clavierauszuͤge 
son Glucks Opern, die groͤßtentheils andere, wie Fodor und 
Edelmann beſorgt haben. Es ſind zum Theil wahre Ent⸗ 
ftellungen der Arbeit des-Componiften 5 affer Character, be? 
fo ſehr bey Gluck in der Begleitung liegt, alle Nuͤancirun⸗ 
Kun, um Schatten und Licht hervorzubringen, kurz, das 
Weſen der Melodien iſt zerſtoͤrt und" zerriſſen. Man Far 
ſo mit den Arien nichts anfangen, fie ſtehen fo: kahl daher, 
ſehen einer gemeinen Arie ſo aͤhnlich, ſo koͤnnen ſie keinde 
Wirkung thun, und doch haben fie ſolche Wirkung gethan. 
Welche Muͤhe haben ſich dagegen die Herren Benda und 
Schuſter neuerlich bey feinem Lobe der Mufic, gegeben? 
Bey Solchen Clavierauszuͤgen hat man faft die ganze Par 
titur ‘mit erhalten. Hat man- ein folhes Stuͤck einmaf 
aufführen hören, wie man das faft- altenthalben kann, wo 
nur an einem Ort ein leidliches Concert ift, fo Eann man 
ben felhen "Auszügen ſich am Clavier das Ganze wieder 
Sergegemwärtigen. | z * 

Weil ff Glucks Muſie, zu wenig Muſic tft, fo hat 
fie nicht, nach des Herrn Muſicdirector Forkels Meynung, 
die Kenner fuͤr ſich, wie die erhabene Kunſtwerke Walder, 
Romeo und Julie. Sonſt hatten die Herren Capellmei⸗ 


Pa 


ſter Schulz und Reichard, auch noch den Namen von 
Kennern, hier. aber ſieht es. mißlich um ihren Ruf aus. 
„I Glucks Werken, * fahrt Herr Foͤrkel fort, aiſt nicht, wie 
in obgedachten erhabenen Kunſtwerken, wahre Mufic, kein 
wahrer Geſane g, fein. wahrer muſiealiſcher Ausdruck unſerer 
Empfindungen enthalten — fie fonnte weder. die Herzen 
der Kenner noch der Liebhaber an fi ziehen. Es waren 
alſo Maſchinen noͤthig, Anpreiſung in oͤffentlichen Blaͤttern, 
die uͤbertriebenſten Prahlereyen, ſogar wirkliche ai 
ten, ‚um Aufmerkfamfeit zu erregen... “ 


4 


a, 3.304 F | 
Zunm Behuf diefer Behauptung in ‚der Vorrede feines 
diesjährigen Almanachs, giebt uns Herr Forkel fürs erſte 
nur zum Theil einen Beweiß, was für Maſchinen man fpies 
len ließ, um Glucks Compofition zur Iphigenie in Aulis 
zu Paris ein Anſehen zu verſchaffen, welches ſie durch ihren 
wahren innern Werth nie haͤtte erhalten koͤnnen. Dieſer 
Beweiß beſteht in einem Briefe, den ein vornehmer Mann 
im Jahr 1771 an einen der Directoren der franzöf. Oper. zu 
Paris, ſchrieb, um ihn zu. bewegen, Glucks Iphigenie aufs 
ah Iheater ‚zu bringen, p — 2 
| Er febe num witklich hierin keine Maſchinerie, nichts 
tadelhaftes und unerlaubtes, wenn ich auch annehme, daß 
Gluck ſelbſt dieſen vornehmen Mann zu dieſem Empfeh—⸗ 
lungsſchreiben erfucht und vermogt hätte. Wer Talente 
und Geſchicklichkeiten Hat, wer ſich fühle und wie Gluck 
uͤberzeugt iſt, daß er mit Honneur die Produete feines Ser 
nies und Sleißes produciren Eünne, muß heut zu Tage fie 

gels 
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Wend zu machen ſuchen. Dat feille und zu beſcheidena 
— wird mit unter gar zu leicht vergefien. Wäre 
6 * dem Herrn Muſt edirector zu verdenken, wenn er 
) nad) Bachs Tode nach Hamburg gereiſet waͤre, ſich 
ft beſtens empfohſth, und durch gute Freunde und 
wer es dahin zu vermitteln gewußt haͤtte, daß man 
verſaufig eine, von ihm componirte Oftercantate in allen 

Men aufführte 2 der billig denkende Mann koͤnnte 
und würde weiter nichts daruͤber denken und ſagen, als: 
der Mann hat die noͤthigen Geſchicklichteiten für die vacan— 
{7 Stelle, und fucht diefe, zu feinem Beßten, dem dortigen 
Vuhlieumn durch ſeine Cantate aufs neue und zweckmaͤßig 
geltend zu mahen. Nun’ feß’ ih den Fall — es hätte 
fü ich obenein ein armer Freund für ihn, gebeten oder uns 
gelten , duch, ein- warmes Empfehlungefihreiben interefe - 
ft — hätte aus Eifer und Gefuͤhl für feine Talente, ihm 
| auch ein Dutend Concerte, Sonaten, Sinfonien und Ge⸗ 
„Iegenpeitsmufiten mehr bengelegt, noch viel mehrere M'S 
‚angegeben , als im muficalifchen Almanad) von ihm als ber 
kannt „angegeben werden — hätte ein Langes und Breites 
von, dein aufferördentlichen Beyfall gefprochen, mit t welchen 
diefe Sachen in Göttingen aufgeführt worden; — welcher 
Componift wuͤrde fich nicht: entfehen, dies Empfehlungsfchreie 
ben, wenn es ihm in die Hände fiele (womit man es nie 
ſe genau nimmt, / zumal wenn der Mann nicht ohne Vers . 
denſte iſt) beſonders nach Herrn Forkels Tode, der Welt 
au pühliciren, mit verfpottenden und hoͤhnenden Bemerkuns 
geh und “Noten zu ‚begleiten; darin nachzurechnen, daß 
Here, Forkel um, die Zeit feiner Vererbung um das ham: 
DR, Litt, u. Völker, VII, 2. B. —A bur⸗ 
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vurgiſche mufichieectorat noch nicht ſoviel Sonaten, Cantaten 
und Dratoriums componirt gehabt — mit einem Wort, bats 
aus zu beweifen, daß man Mafhinen babe fpielen laſſen, 
des Herrn Forkels Cantate im For 1786 zu Oſtern in die 
hamburgiſchen Kirchen zu bringen. Unſerm Gluck kann 
"man diefe ‚Procedur noch weit weniger übel deuten, da er 
‚bey einer andern Nation, die fhon auf große Mufiker 
ſlolz war, mit ſeinen Werken erſchien. 


Die Noten zu dem Briefe ſind in Wahrheit nicht 
hubſch; fie verrathen zu deutlich, daß der Verſaſſer den 
großen Mann verunglimpfen wolte. Sie haben wenigſtens 
nicht das Gepraͤge eines unpartheyiſchen und aufrichti— 
gen Mannes, dem es bloß und wahrhaft um die Ver- 
vollkommung feiner Kunft zu Kun iſt. Dann. ift es 
fein Wunder, ı wenn die Autoren fauere Gefichter — 

Wann der Here Director in Paris, bey Erhaltung 
"des obgedachten Empfehlungfchreibene, damals vom berühm, 
ten Gluck noch nichts wahrſcheinlich wußte, nach der Mey 
nung des Herrn Berfaffers der Noten, fo war es, duͤnkt 
mich, für ihn noch immer mehr Schande, als für Gluck; 
zumahl die Sphigenie nachher die Parifer fo bezauberte. 


Sch will auch zugeben, daß Glucks Opern dermahfen 
auf den italienifchen und europäifchen Theatern nicht den | 
Beyfall aefunden, den feine Gönner und Freunde davon ver | 
Breiteten, fo folgt doch nicht Aleich daraus, dag Gluck ein 
Ignorant gewefen. Kann es nicht an der Art der Exeeu⸗ | 

J tion | 





— er 


V. Ritter Gluck. 617 


wien gelegen haben, worauf es fo ſehr bey den gluckiſchen 


— 


x 


Sachen ankommt? Wer vermag au immer das. Gewebe 
son Tonjuneturen zu durchfehauen, das, den einen. Mann 
von Talent fehnell, den andern langſam ermporfteigen läßt, 
Mufte nicht der große Händel das auch in England erfahs 
zen? Burney fagt von ihm im Abriß feines Lebens: „Haͤn⸗ 
del verfertigte 30 Opern zwiſchen 1721.und 1740 (genau ge» 
zähle find es eigentlich nur #9). Indeß erhielt keine davon 
den Beyfall, den fie ihrem innern und vorzüglichen Werthe 


nach verdient hätte. Werfhmähung und Anfeindung hate 


sen ſich verſchwoͤren, ihm auf einmahl Gefundpeit, Ruhm 
ww Wohlſtand zu vauben. 


Daß Friedrich der Sroße Glucks Alceſte nicht aus, 
hoͤren mogte, beweißt nicht viel gegen ihn. Es iſt bekannt, 
md weiß es Here Forkel gewiß fo gut als das Vorherge⸗ 
ende , daß der König nur- die Muſie liebte, die ihm in 
feinen jüngern Jahren gefallen hatte. Daher bließ er auch 


immer nur feine alten Flötenconcerte, und hörte am lich. 


ſten die Opern von Haffe und Graun. Mach andern Nach— 


. richten von Berlin Hat damahls der König die Afcefte, oder 


vielmehr einige Stüde daraus, in feinem Zimmer von. ter 
nigen aus der Eapelle aufführen laſſen — fich aber bald 
dahin neäuffert , daß diefe Sachen auf dem Theater, recht. 


dvollſtaͤndig befetst, und nach des Verfaffers eigenen Manier 


ausgeführt, ſich gewiß befjer und ſchoͤner ausnehmen wuͤr⸗ 
"den, Mach ſolchen Anerdoten Überhaupt den Werth eines 
Mannes beſtimmen, oder dataus für und wider ihn et- 


was behaupten zu wollen, iſt immer wißlich , und folte fich 
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am wenigſten ein Kuͤnſtler gegen den andern, in Schaͤtzung 


ihrer gegenſeitigen Verdienſte, darauf einlaſſen. 


Als Gluck i745 zuerſt nach London kam, und Haͤndel 
befragt wurde, was er von Gluck hielte, antwortete Haͤn— 
del: „Er verſteht ſoviel vom Contrapunet, als mein Koch 
Malz. * Dies erzählt uns Herr Forkel aus Bourneys Abs 


riß von Händels Leben. Herr Sorfel hat aber einige Wor⸗ 


* 


te ausgelaſſen, ich will es nicht behaupten, ob es mit Fleiß 


gefchehen, die Burney ans Achtung für den großen Mann 


‚binzufegte, daß Gluck naͤmlich damahls noch nicht ein po 


großer Componift, noch fo berühmt gewefen, als er nach« 
‘her geworden. Uebrigens war Händel, nad) Burneys Des 
richt, zufahtend, rauh und entfcheidend in feinem Umgange 


und Betragen. Es finden fich davon flarfe Belege auch. 


‚gegen andere Perfonen von Berdienften und Talenten in 


feinem Leben, aber ohne Bösartigkeit und, Tuͤcke, daher 


man-es ihm nicht fo uͤbel deutete. 


Herr Doctor Forkel hat nach feiner Verſicherung noch 
einige wichtige Stüce in Händen, die die glucifhen Mas 
fhienen aufdecken konnen, Aber wenn witr auch alle diefe 
fogenannten Maſchienen Eennen, und es uns nun Allen heil 
und Elar- in die Augen leuchtet, wie Gluck diefe feine 


Opern aufs- parifer Theater gebracht habe; ſo leidet Gluck 


dadurch doch nicht als großer Theatercomponiſt, wenn nur 


nach Schulz, Reichardts und anderer Kenner Urtheil, die 


Sachen felbft vortreflih waren, die er aufs Theater brach⸗ß | 


-te. - Wäre er aber ein ausgemachter Sgnorant und Char⸗ 


Intan, 
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fatan, fo hätte, Herr Forkel ein nuͤtzliches Werk unternom⸗ 
men, dem Publicum begreiflich zu machen, wie -ein folder 
retoriſcher Ignorant ſeine Charlatanerien in Paris aufs 
Deater gebracht und habe bringen konnen. 


Herr Doctor Forkel gehört überhaupt wohl mit zu 
den. Critikern, die oft durch nichts mie einem Kunſtwerke 
ausgefühnt werden, in welchem fie der geringfte Verſtoß ges 
gen Regeln, des veinen Satzes beleidigt hat... Allein waͤh⸗ 

rend ſie ſelbſt dadurch manche ſchaͤtzbare Genuͤße entbehren, 
erbittern ſie zugleich den Kuͤnſtler durch die Strenge ihrer 
Foderungen. Dies war gewiß nicht ſelten der Fall bey 
Stud — nun der große Künftler entfchlafen iſt, koͤnnen 
wir ſeine Manen ſi cherlich in keine beſſere Haͤnde geben, als 
in die eines Schulz und Reichardts. 


38 Garden 
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©, wie ein Eluger veifender Mentor, der eben ſo ſehr 
für die Geſundheit, als den Unterricht und das Vergnügen 
feiner Zöglinge forget, wohl darauf flieht, daß fie fich nice. 
durch zu lang anhaltende Reiſen ſchaden; fondern an 
ſchicklichen Orten liegen bleibt, wo ihre Pferde abgefüftert 

EEE = werden, 
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werben, und fie fh ſelbſt pflegen, wieder erdofen, und 
in ihrem Gedaͤchtniſſe zuruͤckrufen, was ihnen unterweges 
merkwuͤrdig vorgekommen: ſo will auch ich, wie ein kluger 
Autor, welcher merkt, daß viele ſeiner Zuhöter zu 4 nieder 
anfangen, und der rauhen Wege überdrüßig find, (ob gleich 
Leute, die halbweg in der litterariſchen Welt bekannt ſi nd, 
| verlangeh tverden, dag Man immer auf gebaͤhnten Fußſtegen 
wandeln ſoll ) ſo, ſage ich, will auch ich einen kleinen Ab⸗ 
weg mit ihnen nehmen: denn dies iſt dad Wirthehauf, ' 
wooburch große Herumſtreicher von Autoren ihren abgetries 
beiten Leſern einige Erquickung verſchaffen, eine Erquickung, 
die um foviel noͤthiget ift, 5a unfere Materie nicht haib 
erſchoͤpft iſt. Die Station alſo, wo ich Halte machen, oder 
vielmehr der Abweg, den ich nehmen will, iſt eben nicht 
der beßte. Er wird weder von Fuͤrſten, roch Praͤlaten, 
noch Vornehmen; weder von Weiſen, noch Reichen, noch 
Großen oft beſucht: und ſelbſt der Arme, der Dummkopf 
und der Niedrige hüten fih, davor. Zwar will ih gern 
zugeben, daß er in großem Anfehen fteht, und durch einen 
berühmten alten Abentheurer fehr empfohlen mworden: ins 
defien, fage ich dech, day er wenig, und weniger, als die 
Welt glaubt, beſucht wird. Denn, ſo wie luͤderliche Bu⸗ 
ben und Taugenichtſe ſich oft ihrer Heldenthaten in geroife 
ſen ſchaͤndlichen Haͤuſern ruͤhmen, die ſie niemahls betreten 
Haben: ſo giebt es auch Viele, die vorgeben ih unſerm 
| Wirthshauſe geweſen zu ſeyn, und ſich wohl da gepflegt zu 


haben, Ba L doch nie Bie Schwelle davon gefehen bar 
beit, 


Sie 


VL; Ein Verſuch über Nichts. TE 


Sie werden leicht merfen, daß. dies unfer Rubepläg: 
hen die Demuth ift; freplich ein fehr felmes für einen 
Autor, Allein das Subject, das wir behandeln, giebt es 
ſehſt an die Hand: denn, was kann demuͤthigender ſeyn, 
als daß der große Schauplatz des Univerſums, das uns 
umgiebt, die materielle Welt, die wir im Beſitz haben, 
bloße Phantome und Taͤuſchungen, und in kurzem Nichts 
find, oder zu Nichts werden? daß der Menſch aus Nichts, 
oder aug dem fchlechteften Stoffe tft, und ſchnell in Nichts 
wieder übergeben wird? Um den Stolz hartnaͤckiger und ger 
dankenloſer Menfchen gewiſſer zum Schweigen zu bringen, = 
ih hier durch Autoritaͤten und Schriftſtellen mehr, 
Beweiſe darthun, daß die Seele ins Pemaich u, 
ein Vegetabile ift, \ 


Fürs erfte alfo * uns der große chriſtliche Dich 
ter: | — 


Die Blumen, ſo wie ihre geh, 

Des Menfhen Nahrung, werden nach und nach 
Aufſteigend zu vitalen, animaliſchen 

Und intelleetualen Geiſtern ſublimirt: 

und geben Leben und Empfindung, 

Und Phantafey und dann Verſtand; | 
Durch fie wird die Vernunft der Seele Theil, 
Und die Vernunft iſt ihre Eriftenz, 


Ein anderer Dichter, der nad) allgemeiner Meynung 
mit der menfchlihen Natur am beften bekommt iſt, giebt 
uns folgende Rechenſchaft davon: 


E— | Dies 
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Dies ift der Stand des Menfihen : heut treibt er 
Her Hofnung zarte Blätter; Morgen Blühten, . 
find trägt den glähenden Schmud dick auf fi; 
Des dritten Tags darauf kommt jdh ein Froſt, 

— Der toͤdtend iſt; und wenn der ruhige 
Und ſichre Menſch im Geiſt ſchon ſeine Groͤße 
In voller Aernt' erblickt, iſt ſie zerſtoͤrt. 


— 


Der Pſalmiſt, wenn er von dem guten Manne oder 
Gerechten ſpricht, ſo denket er an ſeinen Pflanzenurſprung, 


und ſagt: „ Er ſolle ſeyn, wie ein Baum, der an Waſſer⸗ 
„baͤchen gepflanzt iſt, Frucht zu feiner Zeit bringt, deſſen 


„Blätter nicht verwelfen , und was er thut, wohlgerath- 
„Und — des Menfchen Tage find wie Graf, er blüht wie 
„eine Blume auf dem Felde: wenn der Wind drüber 
„geht, fo-ift er niche mehr da, und man kennt feine Staͤt— 
„te nicht mehr. * Der Prophet Jeſaias aber, wenn er 


son Gottes Strafgerichte wider die Affyrer redet, faat: 


„Das Licht Afrael wird ein Ferrer feyn, und fein Heiliger 
„wird eine Flamme ſeynz und wird feine Dornen” und 
„Hecken anzünden, und verzehren auf Einen Tag, und die 
„Herrlichkeit feines Waldes und feines Feldes foll zu Nichts 
„toerden, von den Seelen bis aufs Fleifh, * Und der 
Üpoftel fagt, wann er von dem Menfehengefchlechte fpricht: 
„Die Art iſt dem Baum an die Wurzel gelegt: jeder 


„Baum, der nicht gute Früchte bringt, wird abgehauen und 


„ins Feuer geworfen.“ Sn fofern alfo als wir Bäume 
find, foll das Feuer den Stamm des Gottlofen ver: 
zehren. 


— 
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Als eine unlaͤugbare Probe, daß die Talente und Be⸗ 
griffe unſerer Seele durch den Genuß der Pflanzen erlangt 
werden, willen mir ferner, daß die Erkenntniß auf einer 
Kt von Apfelbaume wuchs, von welchen unſere Mutter 
of, und. daß ihr davon zu efjen verboten war. So ges 
fahrlich es damahls, fo ſtark die Verfuhung davon zu effen 
für unſere' Borältern feyn mochte: fo glaube ich doch, daß 
ihrer Nachkommenſchaft derfelbe ganz ſicher hätte koͤnnen 
anvertrauet werden:, denn wenn durch Erkenntniß eine 
nügliche Kenntniß, eine gründliche und richtige Denkungs— 
art verfianden wird, fo deucht mir, die meiften Menfchen, 
die ic) »menigftens zu kennen die Ehre habe, find unferer 
gemeinen Mutter fo gerade entgegen gefeßt, ‚daß fie fich lies 
ber würden. verdammen loffen, als etwas lernen, oder fich 
die Mühe nehmen, deutliche und richtige Ideen einzifams 
mein. Von diefem ſeltſamen Miderfpiel kann ich mir 
keine andere Rechenſchaft geben, als daß Gott, da er das 
Gerichte weggenommen, er auch ſo gnaͤdig geweſen ‚ den 
Appetit wegzunehmen. Und hier, da ich unfere ausgeartes 
ten Zeiten und die allgemeine Neigung zum Unglauben vors 
berfehe, fo wird man mir verzeihen, wenn ich einen fehe 
kutzen Beweiß für die berühmte ©efchichte des Baums 
des Erfenntnifjes anführe,. einen Beweiß, der meiner Mey 
nung nach Eräftiger ift, als Alles, was Tillorfon, Clarke, 
Buttler und andere geiftliche Streiter ‚un ges 
bracht haben. 


Wir ſehen täglich, daß Dummheit, Wuth, Liebe, Haß 
und bisweilen Wis, Iuftige Einfälle und gute Brüderfchaft 
Es durchs 
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durchs Trinken erzeugt werden. Solte es alſo nicht eine | 

wahre Läfterung ſeyn, wenn man es fir verkehrt und ab. 
geſchmackt halten mwolte, anzunehmen, daß Erkenntuiß durch. 
Eſſen erlangt werde? Emphatiſch fagt man ja von denen, 
bie einen guten Tiſch lieben, Sgavoir vivre. 


Frauenzimmer und Blumen halt man durchgängig 
für ins und daffelbe, fo daß man fie als gleichgeltende Aus. 
drücke braucht: obgleich einige ſo bosartig gefinnt find, 
fie. nicht als Blumen, fondern als. Unkraut anzufehen, und 
fie fo zu behandeln; daher fagt der Dichter: 


Als eine Fleine zarte Blume jest 
Am Ufer nur erſt aufgefproßt, die ficher 
Der ndchftie Froſt getöbtet haben würde, 
Nahmſt du fie weg, und pflanateit fie geſchwind 
Mit forgfamer und. liebesvoller Hand 
In deinen eianen fihönen Garten, mo | 
Die Sonne immer ſcheint: hier blühte fie 
Bang, lieblich dem Geruch, und ſchoͤn fürd Auge, 
Bis ein graufamer Räuber heimlich Fam, 
Die füge Roſe pflüct? und auf einmapl 
Sie ihres Schmucks beraubt; und fie dann als 
Ein edelhaftes unkraut von fich warf. 


Auch wird das Weib des fürchterlichen Königs des Schre⸗ 
ckens von Milton ausdrücklich als eine Blume gefchilders. 


— — — Nicht Enna’s ſchoͤnes Feld, 
Wo Vroſerpine Blumen pflüdete, J 
Sie 
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Be ſelbſt noch eine fhbmre Blume, ward 
Vom ſinſtern Gott beflüct. 


As Cymene den Ar eines Baumes abbrach, verwundete 
fie ihre eigene Tochter, die ihr faut zurief: 


' Parde, precor, Mater, quaecunque eff faucis clamas, 
Piree precor: Noſttum laniarur in arbore corpus, 


und Urban der Achte, wenn er von der Begegnung des 
Apollo und der Daphne ſpricht, ſchildert ihn, wie er mit 
den ok dert Zweig eines Baumes fehüttele: “ 


| _ Rüisgais amans (eguichr fugitive gaudia formae, 


Fronde Manus impler, baccas ve] carpit amaras, 


Auch habe ih in einem Blumiften gelefen, ob ich, 
gleich mich nicht erinnern kann, 100? der ein Tulpenbeet 
für eine Sammlung gemahlter Frauenzimmer anſah. Iſt 
es auch gleich nicht ein und daſſelbe, ſo gleichen ſie doch 
‘einander auf das genäuefte, und deyde, mann fie gepflücke 
find, fo weltt ihre Schoͤnheit dahin, und ihr Werth ver: 
faͤllt. | | r 

Allein’, um allen Streit diesfalls ein Ende zu mar 
den, wenn auch der Stolz einzelne Perſonen verleiter, ſich 
fir etwas beffers als Pflanzen zw haften, fo. hören fie 
auf das freymäthige Geſtaͤndniß, das ein Uebermaaß von 


Schmerz der fhönen Malvina abzwingt. „In deiner Ger 


„genwart, Oscar, war ieh ein lieblicher Baum, mit allen - 
„Meinen Zweigen um mich ber: aber‘ dein Tod kam, wie 
pein Big aus der Wuͤſte und ſtreckte mein gruͤnes Haupt 
„in Staub. Dein drůhlins kam mit ſeinen warmen Re⸗ 

„gen 
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„sen wieder, “aber kein Blatt von. mir ſproßte wieder 
| FÜ’ | 
„hervor. — 7 Es f 


Eben fo menig kann das männliche Geſchlecht fich 
aus dem Pflanzenreiche ausſchließen: denn ein Dichter, - 
dem die wilde Taube ihr melancholifches Muymeln, . und 
die Eule ihr finfter Anfegn und ihre Feyerlich£eit mit dem 
betwundernswürdigen Talente Unglück vorherzufagen abge⸗ 
treten hat, fagt zu den jungen Herrn, bie auf den luftigen 
Scenen des Lebens blühen, 


4 


Ihr wohlſtafierten und ſchoͤngeſchmuͤckten Pilien des 
J Landes! 
Männliche Eilien ihr, die ihr nicht arbeitet noch ſpinnet. 


uUnd aus der Hudibras lernen wir, das gewiſſe Gegenden 
vormahls viel Soldaten vorbrachten: 


Denn vormals wuchſen hier in Garten 
Soldaten, wie das unkraut wachſt. 


Daß aber nicht allein gemeine Soldaten, fondefn be— 
ruͤhmte Feldherren des Alterthums und Perſonen von. vote 
zuͤglicher Schoͤnheit in Blumen verwandelt worden, bezeu— 
get Ovid durch die Beyſpiele des Ajax, Hyacinthus und 
Nareiſſus: und daß ein ganzes Menfchengefchlecht aus 
Bilzen wuchs, beſtaͤtigt ein alltaͤgliches Spruͤchwort. Men⸗ 
ſchen, die jaͤhling empor gekommen, und ſich durch Plündes 
rungen indianiſcher Nabobs oder eines deutſchen Kriegs be⸗ 
reichert haben, nennt man eine Bilzenfamilie. 

So allgemein wird es anerkannt, daß das Menſchen⸗ 
| gefhlehe nichts als Blumen find, -fo daß man auch von, 

| beyden 


J 
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senden GSefchlechtern, Avann fie den höchften Stand der Volle | 


tkommenheit erreicht, zu fagen pflegt, daß fie-in der Bluͤhte 
der Jugend und Schoͤnheit ſtehen. 


So nehmen auch die Genealogiſten, wann ſie die Ab⸗ 
kunft einer Perſon vorzeigen wollen, ihre Zuflucht zu dem 


Etaumbaume ; und. der berühmte Blackſtone, wann er 
ein fo ſchweres und wichtiges Subjeet, als die Geſetze der 
Erbfolge bey der Eöniglichen Crone diefer Reiche find, an— 
führer, gedenet der Wurzel und. Zweige der Föniglichen 
Familie Dem zufolge ſtellt eine politifche Geſellſchaft uns 
ter uns, die ſich ſelbſt durch ihre feſte Anhaͤnglichkeit an 
dem Erbrechte hervorgethan, den Tod Carl des erſten, als 
einen gefällten Baum, und feine drey ı Söhne, als drey her⸗ 
ausgefproßte Zweige, mit Eronen gefhmüct dar. "Und der 
‚verliebte Monarch, als er vor dem Ufurpateur floh, erin« 
nette fi ich feiner nahen Verwandtſchaft mit einer ehrwuͤrdi⸗ 
gen Eiche, fluͤchtete in ihre Arme; und die Eiche ſchuͤtzte mit 
einer unbeſtochenen Treue und unverbruͤchlichen Verſchwie— 
genheit ſeine Majeſtaͤt, vor denen, die nach def en a 
duͤrſteten. | 


Und bier muß ich einen Einwurf widerlegen, der 
demjenigen behfallen kann, der. nicht”diefe Sache fo puͤnetlich 


unterfuchet "hat, als ih: nämlich, daß der Menſch niche 


ſowohl eine Blume, als vielmehr ein Boden, ift, worauf 
Blumen wachen. Dem zufolge ſchwatzen einige von den 
Gaͤrtnern der Sittenlehre und des Unterrichts, Profeſſoren 


genannt, mit. denen ich hier zum Theil vede, von Ausbildung _ 


der 


— 
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der Seele, und von der Nothwendigkeit, das Unkraut, tolle 
üpes' den Saamen der Tugend erftict, forgfaltig auszureißen 
und zu tilgen. Allein fie machen ſich eines Verſehens 
(huldig: denn die übeln Eigenſchaften und Mängel in der 
Seele wachſen durch Einimpfung: fo ſagen wir, wann 
wie von einem boͤſen Manne ſprechen, daß er prechae 

Srundſatze — habe. | 


2. Nach alte dem, was ich gefagt Habe, Hoffe ih, daß 
man mir die Eitelkeit verzeihen wird, wenn ich großen Bey: 
fall erwarte, daß id) der Sache der Demuth ein fo: großes 
Gewichte gegeben, indem es num auf einem ganz neuen 
und feften Grunde ruht; nämlich auf der Setingfügigkeit 
unſers Urſprungs, indem der Menſch nichts iſt, und zu 
keiner groͤßern Elafje von Weſen gehört, als zu dem Pflan⸗ 
| zengeſchlechte. 


Yin’ 


Dies habe ich beiviefen, wenn Beweiſe aus unſern 
täglichen Wortgebrauche gelten, unterftügt vor der Autori⸗ 
sgät vieler Peofanferibenten, die die Natur in allen ihren 
Abänderungen ftudieret- haben s, ja ſogar aus Stellen der 
heigen Schrift. 


Nun * ich bitten, daß der aufrichtige Leſer uud 
ſcharfſinnige Zuborer ſich die Mühe. nehmen moge, den 
verſchiedenen Theorien und Syſtemen nachzudenken, die ihm 
‘in den verſchiedenen Theilen der natürlichen und morali⸗ 
chen Philoſophie, der. Sottesgelahrheit und Arzneykunft, -(dar 
mit ic nicht die. Zuriften durch eine — beleidi⸗ 


— | 
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PR der € Reöftögelaßtßeie — ſind, ob die Schrift⸗ 
ſteller dieſer Claſſe ihren Werken durch die Titel Ihrer Ab⸗ 
handlungen große Complimente gemacht haben. Da heißt 
es: de iure naturae et gentium: oder „Commentar ‚über 
„diefe und jene Geſetze: * and in diefen ihren ſcharfſin⸗ 
nigen Werken’ unterrichten fie denn ihre Lefer ſehr ernit- 
haft: welche Are von Geſetzen der Allmaͤchtige feitten Ge— 
ſchoͤpfen folte vorgeſchrieben haben; oder wann fie. von 
dem Urſprung des Eigenthums reden, erklaͤren ſie mit ei⸗ 
nem bewundernswuͤrdigen Scharfſinn „Den einzigen 
„wahren Grund bes Herrenrechts über äuffere Dinge. “ 
Ich fage, ich bitte den Felt, daß er über die Theorien und 
Syſteme, wit denen er bekannt ift, nachdenke und bey fich 
felbftj entfheide, ob nicht neunzehu unter zwanzig von die: 
fen durch noch entferntere Analogien, weit geringere Achn= 
lichteiten, abgefchmacktere Beweiſe, weit weniger wichtigere 
Autoritäten , und minder anmwendbare. Anfuhrungen von 
Stellen unterſtuͤtzt and erhaͤrtet werden, als ich für den 
Pflanzenftand des Menfhen beygebracht habe. 


Es iſt Zeit, daß ich dieſen Vebergang ſchließe, und 
kuͤrzlich den Urſprung der Blumen unterſuche der mich 
gerade zu meinem Hauptſubjecte führen wird, Wem ich 
alfo ihrem Urfprunge bis zu dem goldnen Zeitalter nade 
bin, welches ſo weit, als möglich iſt; fo finde F un 

| Placidique tepentibus auris | 
Malcehant zephyri natos (ine femine lores. 

Nun aber, went Blumen nicht aus Saamen her: 
workeimen, fo folgt, daß fie. aus Nichts entſprießen, "das 

iſt, 
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ift, aus. dem Subject dieſer Rede. Wenn ein wenig Big 

-* bey einem fo ernfthaften Segenftand ‚anders ftatt findet, 
fo- hoffe ich, die Blumen werden denen einen angenehmen 
Geruch gewähren, für die dieſer Strauß gepflückt ift, und 
am Ende die Stirne ihres Vaters damit Khmüden. 





Damit Sie den folgenden Theil diefer Abhandlung 
verſtehen, ſo wird es nicht unſchicklich ſeyn, wenn ich Ih— 


nen eine hiſtoriſche Anecdote, unſer Subjeet be’ .effend, mit⸗ 


theile. - Vor Zeiten waren zwo ſehr große und maͤchtige Fa⸗ 
milien, die urſpruͤnglich von Einem Geſchlechte abſtammten. 
Dieſe hießen Etwas und Nichts. Dieſer ihr Stammva— 


ter ſoll Ueberfluß und Mangel ſeyn, welche Kinder des Sleife 


fes und Müßigganges find. Diefe find nicht, wie‘ die meis 


ften alten Familien ausgegangen, fondern blühen noch; und. 
Haben fih noch über jeden Winkel dev Erde ausgebreist. 


tet. | ee . 


Zwiſchen ihnen entftund eine frühzeitige Familienfeh / 
de, aus einer natürlichen Verſchiedenheit der Eigenſchaften 


und Gemuͤthsneigungen, die bald zu einer fo ausfchweifens 
den. Höhe fliegen, daß fie allen Umgang untereinander forms 
lich entfagten. Wenn ſich irgend eine von der Familie der 


Etwas -auf. gelehrte Wiſſenſchaften, z. B. auf Rechtsgelehr⸗ 


ſamkeit oder Arzneykunſt legten, und uͤber eines von mei— 


ner armen Familie zu Nathe gezogen wurden, bie in Noth 


war, fo verweigerten fie den Beſuch, unter dem Vorwande, 
daß wir Gegenſtaͤnde ihres toͤdtlichen Haͤßes waͤren, und 


— uns —— für ihren guten Kath. 
Ä Waren: x 
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aren et Sottesgrlehttes fo waren fie, eben fo unfreund⸗ 
) m nicht fuͤr mars- beten, und murmelten uns im ⸗ 
; er Hin ihrer Lieblingslehren ins Ohr: „Das die Gottfer 
BY et et ‚ein großer Gewinn fe .* Waren es Kaufleute, fo 
4 rein gt nn fie. ſich gegen alle unſere Landsleute wider dig 
&in-und Erf: indeſſen find fie, wie befannt, übel | 
Wi ur gekommen, Indem fie nichts Mit ung iner 
17% in Kauf noch Verkauf zu thun haben woiten, find ihr 
nen oft die. Guͤther im Waarenhauſe verdorben, Kurz, fie 
hinten einander nicht erfehen; und wenn fie irgendwo 
in Geſellſchaft zuſammen kamen, ſo gieng das eine oder das 
andre * von dannen. | 










Diefer eingewurzelte Haß zwiſchen diefen alten und 
mächtigen Familien, hat wichtige Begebenheiten und erſtau⸗ 
nende Veränderungen hervorgebracht, ob fie gleich Yon deu 
Geſchichtsſchreibern, felbft wenn fie die Tharfachen beſchrit⸗ 
ben, die fie veranlaßt, aufs. ſchaͤndlichſte überfehen worden. 
Dies brachte den gewaltigen Kampf zwiſchen den fetten und 
magetn Kuͤhen, die des Pharao Schlummer beunruhigten, 
hervor, und. es war bie unwiderſtehliche Gewalt unſerer 
fuͤrchtetlichen Herrſchaft, die den goͤttlichen Arm auffoderte, 
daß er ſich dazwiſchen legte, und zu Rettung der — 
Vechteln uud. Manna rear ließ Ar 

Dicer Zeit shhen den bepben: mäcigen Familien 

mar ee, der den Einbruch der nordifhen Barbaren verur · 
fake, die das roͤmiſche Reich überftröpmten, ‚Kurz, kaum 
hat die eherne Trompete fireitende Nationen zum Waffen 
‚Rpitt, u. Volkert. VIL 2. v. F aufge⸗ 


92 VI. Ein Verſuch uͤber Nichts. 


aufgerufen; kaum — Tyrann dem ejfernen Seepter der Un⸗ 
terdruͤckung uͤber ſeine ungluͤcklichen Unterthanen ausgeſtreckt; 
kaum ſich ein Betrug, eine Ungerechtigkeit zwiſchen Mens 
fhen und Menſchen geäuffert; fo iſt fie aus dem unver⸗ 
föhnlichen Habe zwiſchen Etwas und Nichts entftanden. 
Ya, ſelbſt wenn die Kime der Zwietracht aus feiner ſchmu⸗ 
gigen oder felbftfüchtigen Abſicht entfprangen, wenn Volker 
für den Ruhm allein fochtens fo laßt fih noch mit der 
größten Nichtigkeit behaupten, daß fie über Nichts ſtritten. 


| i | 
Nrun aber muß man ‚bemerken, daß es gewiſſe Theile 
und Zubehöte am menſchlichen Körper giebt, deren Beſitz für 
die Familie das Nichts allezeit fehr beunruhigend und ge: 
faͤhrlich geweſen. Zu dieſen gehört hauptſachlich das Se 
bien, der Magen und der Beutel. Die verfihiedenen Ars 
ten, wie Nichte) das Gehirn einnimmt, zu beſchreiben, wuͤr⸗ 
de die Graͤnzen dieſer Rede uͤberſchreiten; überdies möch 
te ich mir nicht bey einem gewiſſen Lieblingewerke vorgrei⸗ 
‘fen, das ich herauszugeben willens bin, nämlich eine "Ab: 
handlung Aber den Wahntig, mit feinen nähern und ent 
ferntern Urfachen, und feinen erftaunenden Wirkungen und 
Folgen, So wie aber Doctor Young bewieſen hat, dag 
die Ruhmbegierde die allgemeine geidenfchaft if, ſo will 
ich darchun, daß der Wahnmwig das allgemeine Prinei: 
pium ift, durch das fih die Menſchen leiten laſen, und 
zeigen, wie genau die Leidenfhaft und dies Principium mit 
einander verbunden find. : Daher will ic kuͤrzlich bemer, 
ten, daß es gewiffe Fugen oder Defnungen in den Kinder 
ne giebt, die von den Hebammen forgfältig. und aufs ger 
| nauefte 
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Wieſte muͤſſen zuſammengedruͤckt werden. Nun aber ge⸗ 
Wiht es oft aus lUngeſchicklichteit oder Unerfahrenheit die, 
MM Beiber in vorgedachter Kunſt, dag gewiſſe Spalten in 
* Hirnſchaͤdel gelaſſen werden, durch den die feinſten 
Reilchen von Geiſt, wenn das Gehirn in Gaͤhrung ge⸗ 
bracht wird, verfliegen, und auffer den Hefen nichts zuruͤ⸗ 
de Bleibt. Eine andere mächtige Urſache des Wahnwitzes 
Ü ein gewiſſes Licht, daß durch dieſe Klinzen faͤllt, und 
unter dem Ausdrucke der Erleuchtung bekannt iſt, die ſchwa⸗ 
chen Nerven, die es trift, angreift, und, fo wie der Blitz 
Säure macht, fo in einem Kopfe Raſerey hervorbringt. 





Endlich giebt es noch eine andere ſehr wirkſame Ur⸗ 
ſache des Wahnwitzes, nämlich ein lerer Beutel; denn, wenn 
nichts im Beutel iſt, ſo wird das Gehirn, wenn es ſeinen 
tödtlichen Feind fo nahe ſieht, verruͤkt: es verläßt die Sard 
fon und überläße es dem Nichts, Zum Beweiſe aber, 
daß das Gehirn feinen Poften nicht behauptet, wann Nichts 
im Beutel iſt, muß ich bemerken, daß bey den Koͤrpern, die 
wegen der Grobheit der Materie nicht ſchnell ausduͤnſten, 
die Eigenthuͤmer derſelbigen, ſobald ſie das fuͤrchterliche Un— 
gluͤck eines leeren Beutels entdecken, durch eine gewaltſame 
Operation, mit Hülfe einer geladenen Piftole fih das Ges 
dien auf einmahl aus: dem Kopfe fchießen, . 

Hier muß ich die Bosheit und Ungerechtigkeit einer 
Meynung widerlegen, die man zu allen Zeiten und bey allen 
Bölfern beynahe für wahr angenommen, daß eine niedrige 
umeble Hochachtung dem Reichthume erzeigt würde, den man 

a na⸗ 


a. W Ein Verfuch über Nichts. 
Hatselicher Weiſe der Weisheit, der Menſchenliebe, der. Tai | 
pferfeit und andern ſolchen liebenswuͤrdigen Eigenfchaften 
und Gefinnungen zu erzeigen fchuldig wäre: da doch durch 
eine lange Erfahrung bewieſen iſt, daß das Gehirn in Uns 
orditung getäth , fobald der Beutel feer ift: mithin ein 
kluger Beobachter diefen allezeit als das Thermometer , zu 
Beſtimmung des Grades von Hige im Kopfe anfehen fol: 
te. Nach dem Steigen oder Fallen dieſes Thermometer‘ 
richtet fih die Verehrung oder Verachtung für den Eigen 
thuͤmer und unſere ER was er verdienet, ° 
Die Verbindung. zhiſchen dem Beutel und dem Ma 
gen ift fo genau, daß, fohald dieſer entdeckt, dag Nichts im 
jenem ift, durch das feine Zufuhre gänzlich. abgeſchnitten iſt 
fo ergiebt er ſich aus Hunger. Die klugen Generale von 
der Behauſung des Nichts fangen alſo allezeit mit dem An 
griffe auf den Beutel an, indem ſie ſicher ſind, daß, wenn 
der welk wird, Kopf und Magen ſich bald ergeben werden. 
Doch, fo wie entgegengefegte Urſachen fehr oft diefelben That: 
fachen hervorbringen, fo gefchieht es auch bey gewiffen Fat 
(en, daß ein überfließender Beutel, fo einen ausfchweifen, _ 
ben Wahnwitz hervorbringt, als ein leerer. 


Unter den ſich auszeichnenden Characteren, wo ſich 
mein Subjeet äußert, giebt es außer den bereits gemeldeten, 
das Perpetuum mobile, den Stein der Weifen, und das 
Atniverfalelerier: "Dinge , die niemals in der Natur vor« 
handen waren, noch da feyn koͤnnen, außer bey dem, der 
Alles vermag. Das Nichts hat unter einigen dieſer Ver 
| fleis 
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kleidungen viele Jahrhunderte hindurch, beynahe die ganze 
gelehrte Welt beſchaͤftiget, und Millionen von Baͤnden an⸗ 
gefuͤllt. Es ward der Gegenſtand einer allgemeinen Auf⸗ 
merkſamkeit unter verſchiedenen Aähulichen Erſcheinungen: 
als Zauberey, Sterndeuterey, Geiſterſeherey, Magnetismus 
und die myſtiſche Kraft der Zahlen, von welchen letztern 
ich nur ein paar Worte hinzuthun will. 


Man ſolte zwar glauben, daß Figuren oder Er 
an und für -fih fo einfache, unfchuldige und nichts bedene 
tende Dinger, als irgend etwas in der Welt wären: denn 
wirklich haben fie Feine pofitive Exiſtenz in der Natur ;- for 
dern find bloß Namen oder Zeichen, deren man fih be 
dient, die relative Größe und Proportion der Dinge zu bes 
zeichnen, Indeſſen fanden duch gewiffe Philoſophen eine 
feltne myftifche Kraft in gewiſſen Lieblingszahlen, die nach 
ihrer Meynung einen Re Einfluß auf —— Kör. 
per hätten, 


Unter denen, die die meiften Anhänger gehabt, war 
ren vorzüglich drey , .fieben und -neune, Die Verehrer der _ 
Neune bemerkten, daß es neun Mufen gäbe, neun Töchter 
des Pierus, die in Aelftern verwandelt wurden, neun Or— 
den guter Engel, neun Leben in einer Katze; daß Kinder 
neun Monat in Mutterleibe getragen werden, und daß 
die Hölle neunmahl von dem Fluße Styr umgeben-ift. 


Die Verehrer der Sieben bemerften, daß es ſieben 
Weile gegeben; ſieben Judenbrüder von einem graufamen 
| | 53 WTy 
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Tyrannen zum Tode verdammt worden, weil fie fein Schwei⸗ 
nefleifch effen wolten; daB Mebucadnezar fieben Jahre 
Diteln auf einem Anger gegeffen; fieben Wunder det- 
Melt; ſieben Schlaͤfer; fieben Tage in der Woche; fieben: 
goldne Leuchter; fieben Staaten Griechenlands, und die R ies. 
‚ben vereinigten Provinzen, 


Allein die Verehrer der gebritten Zahl haben noch 
weit mehr für fich als ihre Nebenbuhler Zahlen. Sie fas 
gen uns, daß es drey Grazien giebt, drey hoͤlliſche Furien, 
drey Hbllenrichter, drey fehlafende Zeugen der Tranefigurae 
tion; drey verfchiedene Theile, die die brittifhe Geſetzge⸗ 
bung ausmachen, Könige, Lords und Gemeinen; drey große 
Feinde unferer englifchen Eonftitution, der Pabft, der Teu- 
fel und der Praͤtendent; drey Wohnungen der Mens. 
fhen, Himmel, Erde und Hölle; drey Siße in dem 
Schauſpielhauſe, das Parterr, die Logen und die Gallerie; 
drey Haupttugenden, Glaube, Liebe und Hofnung; drey 
Widerſacher unſerer Seligkeit, das Fleiſch, die Welt und 
der Teuſel; drey Seelenkraͤfte, Einbildungskraft, Gedaͤcht⸗ 
niß und Urtheilkraft; drey Geſchlechtsarten, Mafculinum, 
Foemininum und Neutrum; drey Abtheilungen der Zeit, 
das Vergangene, Gegenwaͤrtige und Zukuͤnftige; drey Ab⸗ 
theilungen der Materie, Laͤnge, Breite und Dicke; drey 
Bezeichnung der Quantitaͤt, Gewicht, Maaß und Zahl; 
drey bewohnte Elemente, Luft, Erde und Waſſer; drey 
&inne, | 
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Waan wird mie zwar. hier den Vorwurf machen, daß 
ich mich ‚verrechnet, und von den Sinnen beynahe die Hälfs 
te abgefchnitten Habe. Allein, ob ich gleich bier ein Vor— 
urtheil zu bekämpfen habe, daß durch die Ueberemftimmung 
aler Zeiten und Völker geheilige: ift, fo hoffe ich, doch zu 
beweifen, daß es nur drey Sinne giebt: und daß wir mit 
gleichem Rechte annehmen koͤnnen, daß es ſieben, acht und 
mehr Sinne gebe, ſobald wir mehr als dreye annehmen. 
Es giebt alſo nur drey Sinne, Geſicht, Gehör und Gefühl; 
dern der Geſchmack, des gemeiniglih für einen befondern 
Sinn angenommen witrd, ift nichts meiter, als das Kißeln 
eines Dbjects, das durch die Berührung der zarten Druͤſen 
der Zunge und des Gaumens hervorgebracht wird; fo wie 
der Geruh bloß der 'geiftine Ausflug aus einen Ob« 
ject ift, der die Seruchsnerven berührt: welches beydeg 
aber bloß Zweige von dem Sinne des Gefühle find. Dies 
fer Sinn aber „ im Vorbeygehen, gefagt, der fih in viele 
Aeſte vertheilet, beſitzt unendlich ſtaͤrkere Senſationen, alg 
der des Geſchmacks und Geruchs, und kann daher mit weit 
mehr Richtigkeit zu dem Range der klaren oder unterſchei⸗ 
denden Sinne gerechnet werden. Ich behaupte alſo zuvers 
ſichtlich, daß es ein großer Unterſchied ſey, wenn man vom 
Feuer gebrannt wird, und gewiſſen andern Gefühlen, deren 
es unzählige giebt, als zwiſchen dem Geſchmack und Ger 
ruch einer Speife und Flaſche Wein ift: gleichwohl find 
diefe zu den unterfcheidenden Sinnen gerechnet worden, da 
fie doc nur Zweige deffelben find. 
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Da ih alfo bewieſen, daß es bloß drey Sinne giebi, 
und alſo das Obergewicht der gedritten Zahl über jede an⸗ 
dere erhaͤrtet habe: fo will ich meine Anmerkung über: 
dieſes Subject mit der Bemerkung befchließen, daß es ger’ 
wiſſe Leute gesehen, die fich fehr für die Zahl Eing intereßir— 
ten, Dies, mie ich vermuthe, kommt aus der Hochach⸗ 
tung, die Jedes für ſein liebſtes Selbſt hat; denn man 
hat ſchon oft durch die Erfahrung geſehen, daß Leute bey 
| geringen Gelegenheiten, wo fie ihre Leidenſchaften befriedi⸗ 
geh kennten, nichts nach der Wohlfarth vieler tanfend frag: 
ten, Sie müffen alfo eine Liebe für die Zahl Eins haben. 
Da fie aber zugleich die unwiderſprechliche Ueberlegenheit 
der Zahl dreye erkennen muͤſſen, fo behaupten fie einen 
Satz, der auf den erften Anblick parador fiheint, daß naͤm⸗ 
lich Dreye nicht mehr als Eins find, und Eing foviel als 
Drehe. Und freylich iſt das eben ſo wahr, indem drey Fuß 
nicht mehr als eine engliſche Elle oder Yard, drey Groots 
nur einen Schilling, und drey Schneider einen Mann ma; 
ben: alſo Eine Elle gleich ift drey Fuß, Ein Schilling 
gleich drey Groots, und drey Schneider Einem Manne, 


Solte fich einer meiner aelehrten Zuhörer mit der 


Kunſt, moftifhe Zahlen zu entziffern abgeben; fo will ich 


Ihnen gewiffer Gelehrten Commentare über den Propheten 
Daniel und die Offenbarung St. Sohannis empfehlen, die 
ihnen unfehlbar vielen Stof jur Bewunderung an. die | 
Hand geben, und durch eine Anführung viel weNIDTEe | 
würden, 


Mein 
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Mein Subjeet kann, wie mich däucht, noch aus ei 
nem Geſichts punete angeſehen werden, in welchem -es jedem 
ehr liebenswuͤrdig ſcheinen muß, und das iſt, die große Auf⸗ 
munterung, die die Induſtrie dadurch erhält; denn Nichte 
ift das tägliche Geſchaͤfte, daß fo manchem fein täglich 
Brod verfchaft. Denn dag unzählige Menfchen täglich 
mit Nichts befchäftiger find, iſt offenbar, und bey einer ger 
nauen Pruͤfung noch weit mehr, als man auf den erſten 
Anblick denkt. Hier muß man nur bemerken, daß ein Theil 
platterdings Nichts thut, und ein anderer Nichts, weil er 
ohne — handelt. 


Man ſage mir z.B, ob die Perfonen ‚ die bezahlet 
werden, den Leuten zu gewiſſen Zeiten zum Beſten der 
Wabrheit, Rechtſchaffenheit, Liebe des Naͤchſten, Sanftmuth, 
Froͤmmigkeit, Buße und Gebet vorzupredigen; ob die Ach. 
ver die zum Unterrichte der Jugend, die nicht ein Wort von, 
dem verfiehen, was fie ihnen” vorfchtungen , gemiethet wer: 
den; ob die Duackfalber die Univerfafarzneyen erfinden‘, 
und die, die fich derfelben ‚bedienen ; ob die, die foviel über 
Geheimniſſe und geheime Gefellfchaften fchreiben; ob der 
Schwarm von Schriftfieflern mit allen ihren Sefchäftsge: 
tolge, Papiermachern, Schriftgießern, Drudern u. ſw. die 
uns eine fo ungeheure Menge‘ Bände liefern, die zu nichtg 
gut find, als. zu Pfefferdieten, wo nicht zu noch etwas ge 
ringern; ob die Rechtsgelehrten, die Caſus fuͤr Richter 
niederſchreiben, die ſie nicht leſen, und vor Gerichte Zeng 
ſchwatzen, wo kein Menſchenverſtand darinne iſt ich fra⸗ 
| F5 | ge, 
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ge; ob jdiefe alle fich mit: etwas mehr, als mit Nichts bes 
fhäftigen, ober mit etwas, das zu Nichts dienet ? 


Endlih, in Nachahmung der feyerlihen Redner und 
Weltweiſen, die von einer hölzernen Mafchine, zu ihrer Bes 
quemlichkeit erfunden, gegen unferer Lieblingsneigungen 
tämpfen, wie forgfältige Haußweiber, die die Fliegen von 
einem Honigtopfe verfcheuchen, will ih Ihnen, meine Herren 
fagen, was ber Inhalt diefer Rede ift: Blog mit dem Un« 
terſchiede, daß jene gelehrten Herrn gleich zum Anfange 
fügen, wovon fie handeln wollen, ohne daß in der Folge 
jemand verficht, wovon fie reden, oder was ihre Abſicht 
iſt, ſo will ich damit endigen, wovon ſie anfangen; und 
hiermit frey bekennen, daß dieſe Rede nichts anders iſt, 
als eine taube Nuß: knackt man fle auf, fo findet man 
darinne — Nichts. 





VII. 
Rede 
in einer Geſellſchaft junger Autoren,“ 
- gehalten | 


von deren zeitigen Director, 


— —— 


Meine Bruͤder im Apoll! 


N. gegentoärtige Rede betrift zwar nur zween aus un⸗ 
ferer Mitte: ich Hatte diefen beyden alfo insgeheim das fa 
gen 


u 


! 
, 
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gen Finnen, was ih auf dem Herzen habe, hätte nicht noͤ⸗ 

thig gehabt, die / ganze geehrtefte Gefellfhaft zu’ einer Ep 
traverfammlung zu bemühen: ' aber die Sachen, die ih abs 
zubandeln habe, find’ allgemein intereffant, die Verbrechen 
der beyden Mitglieder find Verbrechen gegen die Geſetze 
unſerer Geſellſchaft, fie verdienen dffentliche Nüge zur Ber 
fhämung der Thäter, und zur Warnung der Uebrigen. 


Sie wiſſen es allerfeits, daß es ein Hauptgeſetz un. 
fers Bundes iſt: daß feiner von uns bey irgend einer Re⸗ 
eenſionsfabrike ſich engagiren ſolle. Den beyden Herten, A. 
und B. iſt es durch allerley Kunſtgriffe gelungen, ſich bey 
dem berühmten * in ** als Recenſenten anzubringen, — 
Sie ſehen aus dieſer Entdeckung meine verſchlagne Wach: 
ſamkeit — aber noch mehr, Herr A. und B. haben ſich er⸗ 
frecht, in einer Reeenſion mich ſelbſt auf das beißendſte an⸗ 
zugreifen, und mein lezteres Werk, wozu ich an 2000 Praͤ⸗ 
numeranten gehabt Habe, durch ihre Schmaͤhungen herabzu⸗ 
fegen, mich einen Poly: Tachy Graphen zu fehelten, und 
vorzüglich die Runftgriffe, die ich in dem Handel mit mei⸗ 
nem Berleger , zu Ihrer Bewunderung, gebraucht hatte, 
öffentlich anzuzeigen. Sie, Hr. A. und B. haben fich alfo 
dadurch gewiffermaßen mwenigftens in meinen Augen rein zu 
brennen geſucht. Aber, erlauben Sie mir, daß ich aus 
ſchriftlichen Documenten Dinge vortrage, die ärger find, als 
die, welche Sie mir vorwarfen: wer ſich ähnlicher Dinge 
fhuldig weiß, wird in ſich gehn, und fich beſſern! 


ie 


4‘ 


92 VII. Rede in einer Geſellſchaft junger Autoren gehalt 


Wie oft Haben Sie niche den Buchhaͤndlern Bücher 
verkauft, zu denen Sie zu der Zeit, ale Sie den Handel 
flogen, noch kaum felbft ein deutliches Project gefaßt hats 
sen? Sch weiß es recht wohl, daß auch ältere Autoren, 
gelehrtere Männer oft genung dergleichen thun: dieſe Leute 
beſchimpfen nur ſich allein, wenn fie nicht Wort halten: 
Sie m. N. befhimpften unfre ganze Geſellſchaſt, und mach⸗ 
ten die Verleger mißtrauiſch. Und iſt erſt das Letztre ges 
ſchehen, wo ſoll es dann mit uns hinaus? Nicht Sie ale 
fe, M. H., haben ein fo großes Publicum, wie id), eine 
fo fchnelle Hand, wie ich, eine fo große Gewandtheit, immer 
das Tempo zu treffen, wie ich, eine ſolche Spuͤrkraft, wie 
ich. Sehen Sie zu, ob Sie ohne meinen Kath, ohne mei 
nen Vorfchub fortiommen fonnen! Es it in unfrer Ge 
ſellſchaft nur ſoviel erlaubt, mehr und beßre Sachen zu 
verfprechen, als man geben Eantı, aber nicht Sachen zu vers 
fprechen, die man gar nicht geben kann, — Uber nun, 
wenn Sie doch Ihrem Verſprechen nachzukommen ſuchten, 
wie gieng es dann oft zu? Wie wurde von Freund zu 
Freund gelaufen, um ihm alles vorraͤthige Manufeript unter 
der Feder wegzunehmen? Wie wurde geeilt und geeilt, um 
die Bogenzahl beranszubringen? Wie wurden alte. beyna 
he verfcholine Bücher zufammengefuht, um etwas daraus zu 
holen, es abzufürzen, zu verkleiden, unfennbarer, und damit 
wieder etliche Bogen voll zu machen. Wie oft haben nicht 
. Sie, Hr. A., dem Abfchreiber ein Buch dietirt, während Sie 
am Pulte felbft ein andres fertigten ? Wie oft haben Sie 
während der Eorreetur des einen Bogen den andern erft 
gefertiget? Wie oft haben Sie den Setzern ganze Stöfe 
- | Bücher 
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Bücher sgefhict,. um u einen das Stuͤck, aus dem 
andern das herauszudruden? Iſt das nicht offenbarer 
Nachdruck? Habe ich mir den Jemapts zu un kom⸗ 
men laſſen Er 


1* 





* 


Aber noch mehr! Wie oft haben Sie Ihre Arbei⸗— 


ten dreyfach bezahlt genommen, jeßt einen Aufſatz Stu 


weiſe in ein Sournal, jet in eine vermifchte Sammlung 
und jeßt wieder einzeln abdrucken laſſen? und wer von 
Ihnen nun noch feine fämtlihen Werke-herauszugeben ges 
fonnen iſt, nimmt dergleichen Sachen zum viertenmahle t& 
zahle: Wie oft haben Sie jegt in einer befondern Schrift 
Materiakten weitläuftig abgehandelt, aus der- Sie in’ der 
Folge kurze Auszüge lieferten, zum Schaden der Verleger 
und zur Beſchimpfung unſerer Gefellſchaſt? Wie manchen 
Aufſatz, wie manche Schrift haben Sie ganz unvollendet 
gelaffen ? In wie vielen "Schriften Haben Sie nicht erft 
den Plan gemacht, nachdem Sie BR war die” un er 
aus waren ? 

And Sie, Hr. B., der Sie ſich insbefondre mit der 
gelehrtern Schriftſtellerey befaffen, was haben Sie nicht al» 
fes fchon für Bücher erfunden? ich meyne, was haben Sie 
nicht ſchon für Bücher eitirt, um Ihre Meynungen zu bele⸗ 
gen, die gar nicht exiſtiren? Wie oft haben Sie nicht zu 
den fadeſten Gedantken die Namen beruͤhmter Männer un⸗ 
ter Britten und Franzoſen geſetzt, um ſich den Schein von 
Beleſenheit zu geben? Wie oft haben Sie nicht die Eur, 
zen nervigten Gedanken der Alten und Neuen in eine lan 


ge 
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A Declamation hingego sam den Diebſtal zu wm 
heelen ? ä | 


Ich will aller der Fälle nicht gedenten, 100 Sie Buͤ⸗ 
her in fremden Sprachen, Bogen für Bogen von der Preſ⸗ 
ſe weg uͤberſetzten, andre, die Ihnen zur Correctur zukamen, 
vorlaͤufig auszogen, und die Hauptideen daraus als Ihre ei⸗ 

‚gene verbreiteten, wo fie eigne deutſche Werke für: Ueberſe- 
Kungen aus fremden Sprachen ausgaben, we Sie fich der 
Damen berühmter Schriftfteller Bedienten, um Ihren Ars 
heiten Abgang zu verfhaflen. Ich warne Sie vor ähnlis 
shen Vergehen, ich vergebe Ihnen die Ungerechtigkeit gegen 
mich, wenn Sie ſie aufrichtig bereuen, wenn Sie verſpre⸗ 
en, in Zufunft alle meine Schriften, die Sie zu recenfiren 
haben, anzupreifen, und wie fichs geziemt, zu loben, 


Aber nun noch etwas zum allgemeinen Beſten. Ich 
Sin oft von. einzelnen Mitgliedern gefragt worden, wie fich 
am beften wißige und doch auch viele Bücher verfertigen 
laſſen. Ich will Ihnen mit meinem Rath an die Hand 
gehen. | 


In Feierſtunden fammeln Sie aus aͤltern guten 
Sariften, beſonders engliſchen und franzoͤſiſchen, — Einfäß 
le, Anſpielungen, gelehrte Citate, hiſtoriſche Data, Bilder, 
Gleichniſſe, Tropen, alles untereinander, ohne die Namen 
der Urheber anzumerken, Dazwiſchen ſchreiben Sie. biswei— 
len eigne Gedanken und Einfälle, legen Sie das alles auf 
‚einige Zeit bey Seite. Wenn Sie num irgend etwas zu ſchrei⸗ 

| | ben 
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hen ſich vornehmen, fo legen Sle dies Collectaneenbuch nes 
den ſich, ſuchen, wo Sie dieſe und jene fremde oder eigne 
Bemerkung, Metapher u. f. tw. anbringen innen , und es 
müßte fehleche fein, wenn Sie nicht dadurch von einer Idee 
auf die andre geriethen; Ihr Gewißen iſt auch dabey ver⸗ 
wehrt, denn Sie haben es natuͤrlich vergeſſen, ob die oder 
jene Stelle eigen oder entlehnt iſt. Ich kenne Dichter und 
Proſaiſten genung, die ihren Witz, ihre Wendungen u. f. f. 
bloß aus ihren Colleetaneen haben, und glücklich genung. für 
eigne Producte auszufpielen veiffen. Es iſt freylich dabep 
oft der Fall, daß man dies und jenes ausführt, bloß, weil | 
‚man ein ſchoͤnes Gleichniß u.f.f. vorraͤthig hat, fih widen ' 
ſpricht, and Paradera behauptet, weil man eine fehöne 
‚Wendung nicht ‚fahren laſſen till, und dergleichen mehr, 
Aber. was thut das zur Sache? — Machen Sie fi aber 
insbefondere das zur Megel, Fein Wort zu fchreiben, Fein 
Bach zu leſen, - das Sie nicht irgend einmahl zu brauchen 
gedenken. Bey dtefem Verfahren ftehe ich ihnen dafür, 
daß Sie alle Meßen drey Bücher, und darunter wenigftens 
ein wißiges, zu liefern im Stande find. 


Leben Sie wohl 


* | VII. Die 





| VII, 
Die Braut oder das Geh? ü 


Mach einer proſaiſchen Erzählung in Canzlers und Meißner?— 
Auartalſchrift: Für ältere Litteratur und neuere Leetuͤr) 


17 


— —— — — — 


.# K. langer nicht hauſen hier, guter Baron! a 
» Denn al’ deine Haabe iſt Leider entflopn!' 
„ And unaufhoͤrlich bey Tage und Nacht, —— 


Wirſt du jetzt von Mahnern bedroht und bewacht! 
Drum ſchnuͤr nur den Buͤndel, mein guter Baron, = 
„Stkißir dich bey Zeiten und fprich ihnen Kohn! 


* 


„Ach aber bu Armer! wie wilſt du entgehn, 
„Da jeden der Tritte und Schritte fie (pdhn ? 

„ &s bleibt dir nichts übrig als. tödtendes Bley! 
ss Drum mutbhig entichlofien und mache dich ſrey!“ 
So monologirte der Freyhetr von Kracht, 

Als all' feine Habe er üppig durchbracht. 


Doch fönen wie ein Blitzſtrahl fuhrs ihm durch den Kopf 
» Bleibt fonft nichts als erben dir übrig, du Tropf? 
„Birk ja ein nett’ Kerlchen! haſt Welt und DVeritand ! 
„Wirb um ein reich Mädchen und bieth ihr die Hand! 
„Brauchſt gar nicht auf Klugheit und Schönheit zu fehn, 
„Geld macht ja auf Erben verſtaͤndig und fihön! “ 


Drauf 


VI" Die Braut ober das Seh? ? 22 
Hrauf pußt'er, drauf ſchmuckt er ſich Rattlich-und fen, 
Am ſtracks ſolth ein goldſchweres Mädchen zu frein, 
Er parte nicht Seufzer, nicht Flehen, nicht Blick, 
Doch ſtets kam — geflochten — die Antwort zuruͤck! 


Denn in der Stadt kannte ein jeder. ihn ſchon, 
Und hieß Ihn en pörtig: den luſt'gen Baron! 


4 Hier, rief er, verkennt man — und Stand! 1% 
Und warf nun den Augel wohl aus auf das Land, 
‚gu harren, ob nicht mit dem ehlichen Ring, 

Ein goldreiches Mädchen zus Beute er fieng! 

Wie glädktih fein Angeln ihm hier nun gelang, 
Dies meldet euch treulich mein Solgegefang, 


Es lebte gar heimlich der Oberſt von Big, 

Auf feinem uralten hochadlichen Gig, 

Ein rauher Degen, von fprudelnden Blut, 
Gonf aber wie Waldheim fo brav und fo gutz 
So Kifen und Kaſten vol blinfenden Gold, 
Wie jangſt nur Indien Herrn Haſtings gezollt. 


nz 5 


Ein einziged Tochterchen hat er allein, 

- Einf Erbin von alle den Schaͤtzen zu ſeyn, 
um dieſe nun buhite und warb wohl mit Macht, 
Sie für ſich zu koͤdern, der Freyherr von Kracht, 
bieß darum dem Alten nicht Raſt und nicht Ruh, 
und ſetzte mit koſenden Worten hinzu: | 


‚» Goßatd ich Ahr relzendes Kind nur erblickt, 
n Hat, fprach er, nich gang ihre Tugend entzückt, | 
" Dr Litt. u Volkerk. VII. 2. B. Zur & ; „„ Huf —* 
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„ Auf immer iR Ruhe des Herzens mir pin, 

„ Wenn ich nicht in kurzem ihr Eidam fehon Bin! 
„Drum reichen fie. jest mir ald Vater die Hand 
„Und fchlingen feſt um uns das ehliche Band! * 


Das wurmte bem Alten, er ſahe gar bald, 

Wem diefe Liebe wohl eigentlich galt, F 
Sein Toͤchterchen ſicher nicht, haͤßlich wie Nacht, 
Sein Gold nur entflammte den Freyherr von Kracht, 
Drum gab er, nicht eben verblämt, zu verſtehn, 
Sich nicht zu bemuͤhen und weiter zw gehnt 


Doch unfer Held that nicht, als ob ers verſtand, BR 
Leckt Mutter und- Tochter gar emfig die Hand, 

Und ſchwur unaufbörlich und ſchwatzte fo viel 

Don Treue, von: Liebe, von Wonnegefühl, 

Wie mächtig das‘ Feuer im Herzen ihm glimmt! 

Dis Werde den Alten zum Jawort geſtimmt. 


Dit gleißender Miene rief er jetzt entzückt: 
„O ſchoͤnſter dee Tage, der ganz mich beglüct, “ 
„» Der mie nun die Sreuden der Liebe ertheilt, — 
»Ach wareſt du näher herbey ſchon geeilt! 

„Ich babe nicht Ruhe, ich habe nicht Raſt, | | 

| „, Bevor du auf immer. befeligt mich bat! a 2 


So Elagt er, fo feufst er, vol Sehnfucht und — 
Drob wurde den Damen ſo bandlich ums Herz; 
Don Morgen an bis daß der Abend nun graut, 


Beſtuͤrmten den Alten wohl Mutter und Braut, | 
| | | "Und 
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und liegen mit Bitten und Dringen nicht ns; Er 


„Wohlan! riefer endlich, fo mag es gefchehn, 
» Euch noch In acht Tagen am Altar zu fehn ! 
„Doch will ich, dag da wo ihr fürder nun lebt, 

» Einander ald Gatten die Hände euch gebt; 

> Da gehe beyw Tauten und fröhlichen Mahl 

„ Im Kreife der Säfte, der KHochzeitöpocal! « 


Goch unfer Barönchen vor Freude nun fprang, 
Daß endlich fein Knifgen fo herrlich gelang, 
Sah ſich ſchon im Geiſte in vollem Befit, 

Der ſtattlichen Mitgift des Fraͤulein von Blig! 
Und lachte im Herzen, daß liſtig ums Geld, 
Er doch — fo herrlich den Graubart geprellt. 


y 


Run foßt man dem Sräulein den; brautlichen Sean 
SBefiellte die Fidler zum luſtigen Tanz, — 
Lud flugs auch zum Schmauſe, zu: feſtlichen Reih'n, 

Die Menge der Vettern und Freunde ſchon ein, 

Beſtimmte den Ort und die Stunde genau, 

Mit Pomp zu begleiten dies Parchen zur Trau. 


Als endlich der ſiebente Morgen ergraut 

Da ſchmuͤckten ſich Eltern und Braut'gam und Braut, 

und alles im Schloße war emfig, und, wach, 

- Sich wohl zu bereiten zum Hochzeitsgelag 3 

Die ſchoͤnſte Caroſſe, ſechs Rappen davor, 

Sielt fpwer ſchon beladen, am adlichem Thor. 

u ‘4 Drauf 


’ 
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— ſprach ſo der alte zu unſerm: Bardn: 

» Empfangen Sie hier nun.den Brautſchatz Herr Sohn, 
Zehntauſend Ducaten in blinkendem Gold, 
„Sind in der Schatulle zuſammengerollt. 

„Auf! auf jetzt dee Stadt zu! es eilet bie Zeit, | 
» gu unferm en iſt alles Bereit | 


Da ſtleß * der Fuhrmann ins tönende Horn, 

Es knallte die Peitſche, es klirrte der Sporn, 

und mit verhangtem Zügel, hopp! hopp! 

Giengs nun aus dem Doͤrfgen in volem Galop, 

So blitzſchnel als unſre ſechs Rappen hier ziehn, - 
Kann kaumlich Kerr Blanchard die Lüfte durchſllehn! — 


Doch ed fie noch ganzlich die Retſe vollbracht, 

Gliengs durch ein Gehblze, fo dunkel wie Nacht, 
Hier ſprangen ſechs Männer vermummt bis ans Ohr, 
Auf einmal mit Saͤbeln und Flinten hervor, , 
Sie ſchrieen zum Kutſcher: „regſt du dich von hir,  .* 
„ So biſt du des Todes, das ſchworen mir del — . 


— 
—— 


Drauf naßten ſich drey gleich der Kutſche gemach, 

und oͤfneten kecklich und drohend den Schlagz 

Der eine ſprach leiſe zu unſerm Baron: 
„Herr Braut'gam! beſtimmen Sie ſelbſt und ben Kohn, 
„Braut oder die Mitgift, mehr fodern wir nicht, 

„ Drum thun Sie nur willig auf eines Verzicht! * - 


Ganz leife erwiederte da unfer Held: - 
nNehmt immer die Braus pin und Laßt mir vas 


Geld!« 
- (unb 
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(und dachte fin Sen: babt Dank obendrein, 
Das ihr. mich ſo halft von dem unhold befreynz) 
„Ihr Bruͤder! rief nun der Raͤuber ganz laut: 
Der Heer will das Geld nur,und laßt uns. bie 
Braut! 


N 


Kar \ chrie jetzt der Oberſt, du haſt dich verſchnappt! 
Fort mit dir Betruͤger, biſt endlich ertappt! 
Denn wiſſe die du dir als Rauber gedacht, 
Sind ſechs meiner Diener! — Adieu Herr von. Kracht! 
Drauf warf er ſtracks unfern Baron über Word, 
Kind eüte mie Mitgift und Braut wieder fort, 
r | 2,3 Grbſt. 





A 
Die Hpypanier. 


Sm im erſten Buch ſeiner Tuſeulaniſchen Fragen zeigt 
ſehr ſinnreich die Falſchheit der Urtheile, die wir in Anfe | 
hung der Dauer des menſchlichen Lebens in Vergleich mit 
der Ewigkeit fällen. Um fein Argument zu verſtaͤrken, führt 
er eine Stelle aus der Naturgeſchichte des Ariftoteles an, 
eine Are von Inſecten betreffend, die auf den Küften des 
Hyypanis fehr gemein find; ein Fluß in Seythien, der ge⸗ 
genwaͤrtig der Bog ‚genannt wird, Dieſe Inſecten leben. 
nie länger als wie. den Tag, an welchem fie gebohren‘ find, 
Der Wurm, der um acht Uhr des Morgens ſtirbt, ſtirbt in 
feiner Jugend ;° geſchieht es um fünf u des Abends, fo 
aa er aus Alter. 

Wir 
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Wir wollen annehmen, daß einem dieſer Hypanler dad 
Lebensziel feiner Brüder ganz ungewöhnlich) von der Natur 
verlängert wurde, fo. dag er nad) ihrer Meynung fo alt wie 
bie, Zeit felbft war; daß er feine Epiftenz mit Tagesanbruch 
angefangen, das Mühfelige eines langen Lebens durch die 

- Menge Secunden überftanden, und zwölf Stunden alt. ges 
worden wäre. In diefem großen Zeitlauf hat der Wurm 
nun natürlich durch Erfahrung und Bemerkungen über alles 
was er gefehn, Gelegengeit gefunden, tiefe Weisheit zu er 
langen. Er betrachtet feine Mitereaturen, die um Mittagss 
zeit ftarben, als glücklich befreyet, von den großen Ungemaͤch⸗ 
lichkeiten, denen ein hohes Alter unterworfen iſt. Er hat ers 
ftaunende Dinge feinen Enfeln zu erzählen, IThatfachen bes 
treffend, die ſich vor dem Anfang der ganzen lebenden Gene⸗ 
ration zugetragen haben. Die jungen Wuͤrmer, Geſchoͤpfe, 
die ſchon eine volle Stunde gelebt hatten, naͤhern ſich dem Greis 

mit Ehrfurcht, und hoͤren ſeine lehrreichen Lehren mit Bewun⸗ 

derung an. Alles, was er erzählt, muß als ein Wunder ei 

ner Öeneration vorkommen, deren Leben fo Eurz ift. Der 

Raum eines. Tages ift in ihren Augen der ganze Raum det 

Zeit, und die Morgensöthe nach ihrer Chronologie die ‚große 

Epofe der Schöpfung. Nun wollen wir annehmen, daß dies 

fes ehrwuͤrdige Inſect, der Meftor der Hypanier, kurz vor 

feinem Tode, zur Zeit des Sonnenuntergang, alle feine Ab⸗ 

* Eümmlinge, Freunde und Bekannten verfammiet, um ihnen 

‚ fterbend feine legten Gedanken mitzutheilen. Sie ftellerr ſich 

von allen Seiten ein, und ordnen ſich unter dem großen Ob⸗ 

dach einer Pilge, und nun redet ber — Weiſe ſie 

ſolgendermaßen an: 


2 | Meine 


IX. Die Sopanie. J 20, 


Ä 


Meine Freunde! 


% Ich ſehe, daß das laͤngſte Leben endlich ein Ende ha⸗ 


„ben muß. Das Ziel des meinigen iſt da. Ich betruͤbe 
„mich nicht darüber, da mein Alter mir eine Laſt, und für, 


„mich nichts neues mehr unter der Sonne iſt. Die Nee 


„volutionen und Trübfale, die unfer Vaterland verheeret ha⸗ 


„benz. die große Menge von Privatunglüctsfällen, denen 
„wir alle unterworfen find, die Krankheiten das Loos unſers 
„Geſchlechts, und die Unfälle, die, fich, in meiner eignen Far. . 


„ milie zugetragen haben, ‚alles, was ich im Laufe eines lan 
„sen Lebens gefehn, hat mir diefe große Wahrheit gelehrt, 
sdaß fein Glück gewiß oder dauerhaft ift, das auf Dingen, 
„beruht, die nicht von ung felbft anhängen. Die Ungewiß⸗ 
„beit des Lebens iſt groß. Eine ganze Generation kam 
„ddurch einen ungeftümen Wind um; eine Menge von uns 
„ſerer unbedachtfamen Jugend wagte ſich zu nahe ans Waf 


„fer, wo eine auffteigende Welle fie auf einmahl alle mit ſich 


„fortriß. Welch eine erſchreckliche Suͤndfluth habe ich nicht 
„in einem großen Regen erlebe! Unſre feſteſten Wohnungen 


„halten nicht gegen einen Hagelfturm aus. Eine ſchwarze 


„Wolfe macht felbft den Unerfchrockenften zittern. Sch 
» lebte im -erften Zeitalter der Welt, und gieng mit Inſec⸗ 
„ten um, die größere Körper, eine ftärkere Geſundheit, und 
wich darf wohl fagen, mehr gründliche Weisheit befaßen, als 

„irgend ein Wurm in ber Sebenden Seneration. Ich bitte 
„euch meine legten Worte zu glauben, fo unglaublich fie euch 
auch fcheinen werden. Die nämliche Sonne, die ihr bereits 
nfeht unters Waffer ſinken, und.die der Erde jest nahe zu 


* ſeyn —— dieſe habe ich ehmahls i in der Mitte des Himmels 
ng 
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„geſehen, wie ſie ihre Strahlen von oben herabſchoß In 
„jenem Zeitalter war die Erde weit mehr erleuchtet, die Luft 
„viel wärmer, und eure Vorfahren mäßiger und tugendhafs- 
„ter wie im gegenwärtigen. Obgleich meine Sinne durchs: 
„Alter gelitten haben, fo ift doch mein Gedaͤchtniß noch gut>: 
„daher Eonnt ihr mir glauben, wenn ich fage, daß dieſes 
„glänzende Weſen immer in Bewegung ifl. Ich fahe deßen 
„erfte Exfcheinung auf dem Gipfel jenes Berges, und ich 
„fieng mein Leben nm eben die Zeit an, da diefe Sonne ihre. 
„große Laufbahn begann. Eine fehr lange Zeit hindurch 
„marfchirte fie am Himmel fort mit einer erftaunlihen Hitze 
„und mit einem: Glanz, den ih euch unmöglich vorftellen- 
„koͤnnt; ein Glanz, der euch unertraͤglich geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
„de. Nun geht es mit ihr zu Ende, nachdem fie foviel von 
| „ihrer Kraft verlohren. Ich fehe alfo in Eurzer Zeit die Ende. 
„ſchaft der ganzen Natur voraus, und daß die Welt in weni⸗ 
| „ger als hundert. Minuten in Finſterniß begraben ſeyn wird. “. 
„Leider, meine Freunde! war ich ehmahle eitel genug, 
„mic mit der lächerlihen Hofnung zu fehmeicheln, immerfort . 
„auf der Erde zu leben. Wie prächtig waren nicht die Zel⸗ 
„hen, die ich zu meiner Wohnung aushöhlte! Welches Vers . 
„trauen fette. ich nicht auf die Feftigkeit meiner Glieder, auf. 
„ bie. Beweglichkeit meiner Gelenke, und auf die Stärke meis 
„ner Flügelt Sch habe jedoch fange genug gelebt, für die 
„ Natur, und für den Ruhm‘ Keiner von denen, die-ich zu - 
„ruͤcklaſſe, wird ein gleiches ſagen koͤnnen in dieſem Zeitalter 
„ber Finſterniß und des allgemeinen Untergangs, welches, wie. 
» ich ſehe, ſchon den Anfang genommen bat,“ 
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No. I. | 

Ankündigung‘ einer Sammlung von militairifehen — 
und Pofitions - Planen, fowohl, als Proſpecten verſchiedener 
Feftungen, - auch Vorftellung der merkwürdigften Vorfälle’des 
gegenwärtigen Krieges mit .den Türken feit dem Anfange der 

_ Feindfeligkeiten im October 1787, In colorirten Kupferitichen, 
wie lavirte Zeichnungen, auf Art der beliebten Aberlifchen 
Schweizer - Profpette, nebft Erklärungsbögen in teutfch- und 
franzöfifcher Sprache, Herausgegeben in Bafel von Herrn Chr. 
von Mechel. Queer Royal-Folio Format, jedes Blatt ı5 und 
drey Viertel franzöfifche Zoll'breit, und 10 und einen halben 
Zoll, ohne die Unterfchrift, “hoch. 


(In Leipzig find die fertigen Blätter zu fehen, und wird Pränumer 
ration angenommen bey ©. 5. Goͤſchen.) 


Mir intereifante Sammlung wird aus zwey  Abthels 
lungen beftehen ; nämlich aus fieben Kriegs : oder Operationg« 
Planen, und eben fo viel Profpecten oder figürlichen —— 
lungen der Gegenſtaͤnde. 


Die letztern erſcheinen merſt, und ſind folgende: 


s. Der Profpeft von Belgrad und Semlin mit dem Zuſam⸗ 
menfluß der Donau und der Sau, und der Vorftellung 
des Lagers der Kaiferl. König. Hauptarmee im Jahre 1788 

bey dem großen Damm, der von dem Dorfe Befchania aus bis 
nach der Zigeuner Inſel damals angelegt wurde. Am, 
jenfeitigen Ufer der Donau zeigt fich ein Theil des Banats. 

z Diefer Proſpekt ift von dem neuen Obfervationd s Thurm in 

dm alten Schloß Ober; Semlin hergenommen, und zeiget im 
‚Grunde aud) alle Gebäude und Straßen von Semlin. Im Bora 
grund find zur Belebung des Prufpetts berſchiedene ſelavoniſch⸗ 
wallachiſche und griechiſche Ziguren angebracht. 

Any. Zul, 89. 8 2. Vor⸗ 
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¶ Vorſtellung des Treffens vom 12ten Detober 1787 zwiſchen 
den Ruffen und Türken bey dem Fort Kinburn, nebft 
dem Profpekt det Feftung Oczakow in der Ferne, eines 
Theils des ſchwarzen Meeres, und des fegenannten Limans. 

Nota, Diefe beiden Stuͤcke erfheinen gegenwärtig, und wers 
den als der Anfang der Gubfeription gegen Zwey Ducaten an 
die Hrn. Liebhaber abgedeben, wo ſodann die übrigen und 

. nachbenannten fogleih nahfolgen werden; wämlid: 

3. Der Proſpekt der Feftung Choczim in der Moldau am 
Duieſter gelegen,  nebft der im Sommer des ı738ften Jah⸗ 
res geſchehenen Belagerung der vereinigten Kaiſerl. Königl. | 
und NRuffifchkaiferl. Armee. 

Diefer Profpeft ift von des Pohlifhen Seite, naͤmlich von 
den kaiſerl. fönigl.’ Batterien, Ley dem Dorfe Braha errichtet, 
hergenommen, und zwar indem Augenblick, als das große Magazin 
in der Feftung duch eine: glähende Kugel in Flammen gerieth. 

- 4. Borftellung der merkwürdigen Aktion vom rzten October 
- 1788 zu Adſchud in der Moldau, zwiſchen den Türfen und. 
Kaiſerl. Königl. Truppen, diefe Eommandirt von dem Hrn. 
Sreiberen Gabriel von Spieny, Kaiferl. Königl.' Feldmar. 
ſchall⸗ Lieutenant. =. 

Diefes Städt ftelet eine ſchoͤne, zwiſchen die zween Fluͤße 

Tatros und Szered eingeſchloſſene Ebene vor, und iſt beſonders 
darum zu graviren gewaͤhlt worden, damit jeder (auch der 
des Krieges Unkundigſte) eine Idee von der damaligen Difpgs’ 
fition ‚der friegenden Heere und den mwäthenden Angriffen der 

Tuͤrken, alfo einen Begrif von Ordnung und ee ſich 
machen koͤnne. 

3 Proſpeet der tuͤrkiſchen Feſtung Dubicza in Croatien gele⸗ 

gen, wo dieſelbe von den Kaiſerl. Koͤnigl. Truppen unter 
Eommando Sr. Excell. des Kaiſerl. Koͤnigl. Herrn Feld: 
zeugmeiſters Freiherrn De Vins beſchoſſen wird, und zu⸗ 
gleich die‘ Tuͤrken aus ihren Lagern von den Anhöhen. Bes 
govftan und Agino »Berdo vertrieben werden, worauf fich 
die Feftung den ꝛoſten Auguft 1788 auf Diferetion ergeben. 


6. Borftellung der Belagerung der Feftung Novi in tuͤrkiſch⸗ 
Eroatien von den Kaiferl, König. Truppen unter den Be 
” u. * fehlen 





Anhaungt J 


Sr. Exeell. des Herrn Feldmarſchalls Freihertn von 


Laudon, und der den-zoften Septemb; 1788: auf dem Mi⸗ 


inovaeʒer Berg vorgefallenen ſehr heftigen Affaire gegen 


"ein Detachement unter der Anfuͤhrung des Herrn Okrift- 


lieutenants von Hiller; worauf die Seftung ſelbſt den sten 


“ Schober mit Accord: übergieng. 


Nota, diefe beiden in fehr ſchoͤuen bergigten Gegenden ru 


lichen Seftungen. liegen an dem Unna» Fluf. 
7. Das mit Kriegsvorſtellungen bereicherte Titelblatt hieſer 


Suite; naͤmlich im Vorgrund von einer Seite reitet ein 
Tuͤrkiſcher Waghals von dev Art, die ſie Bravi nennem 


mit vethaͤngtem Zügel, und mit der Lanze bewafnet auf” 
"den von der andern Seite ihm entgegen reitenden Kaiſerl. 


Königl. Hufaren wuͤthend los, ‚Im Mittelgrund ſieht 
"man eine fogenannte Tſchardake, oder von Brettern erbaute 
Redouie/ und in der Gerne, jenfeits dem Snfkeem, etwas 
yon der Feſtung Sabacz. 
Dieſe alſo aus Sieben colorirten Städen beſtehende Suite, 
wird. im Subicriptionsbreiß Sechs Dukaten koſten, wovon 
immer bey Empfang jedes Stückes Ein; Dukaten bezahlt wird, 
> das lezte aber, nebſt den Erklaͤrungsblaͤttern gratis koͤmmt. 
S oo ſehr han ſich hiebey um richtige Zeichnungen beworben, 
“fo ſehr hat man ſich dieſes bey den folgenden Kriege: Ope ra⸗ 
ae tionsplanen angelegen ſeyn laſſen, von welchen man aus Haͤn⸗ 
—den Hoher, Gönner ‚, und felbft der verchrungswürdigen Befehls⸗ 
haber in diefem Kriege zu den wahren Original: Planen ge⸗ 
fommen, vermittelſt denen hier dem Publikum das —— 
RR, Hierin: veriprohen werden fann. 
— Die zwote Abtheilung r wird ebenfalls nr Sieben Kupfer⸗ 
. afefn nebft Text beſtehen, naͤmlich 
. Dem Grundriß von Belgrad und Semlin, und der Im 
„azssften Jahr alldort kampirten Kaiſerl. Konigl, Hauptar⸗ 
mee nebſt dem großen Damm von Beſchania aus. 
lan der Belagerung der türkifchen Feftung Sabacz , bie 


— 24ten April 1788 durch die . Koͤnigl. Truppen 
* ne eingenommen worden; ; 


5. 82 0003 Plan 
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s Plan der Angriffe und der Vertbeidisung der — 
ten Veteraniſchen Hoͤle im Banat am Donau⸗Ufer, uns 
weit Dubowa gelegen, und aller dabey — Affai⸗ 
ven im Auguſt 1788. : 

%.. Plan der zwey Hauptangeiffe und. NEE des tuͤr⸗ 
kiſchen Forts Dubicza, und der dortigen Lager im Jahr 
1788, unter dem T. Herrn Feldmarſchall Fürften Carl von 
Lichtenftein, Sr. Ercell. dem Kaiſerl. Koͤnigl. Herrn Feld⸗ 
zeugmeiſter Freiherrn De Vins, und endlich des Se 
Feldmarfchalls Freiheren von Loudon Ercellenz. * 

5 Plan der Belagerung der Feſtung Novi in Tuͤrkiſch 
Croatien, und der dabey vorgefallenen Affairen, unter 
dem Commando Str. Excellenz des Herrn Feldmarſchalls 

Freiherrn von Loudon. 

6. Karte von Chotin oder Choczim in der Moldau, und 
der umliegenden Gegend, nebſt der von diefer Feſtung im 
Jahr 1788 von der vereinigt Kaiſerl. Koͤnigl. und Rußifch« 
faiferl. Armee geſchehenen Einfchließ - Blofir- und endlichen 

- Eroberung den isten Septemb. , wobey auch die. alten 

NRußiſchen Schänzen der im Jahr 1737 durch den Grafen 

von Münnih, und 1769 durch den Herrn Feldmarfchafl 

Fürften von Gallizin gemachten, Belagerungen dieſer 

Feſtung angebracht find. 

Vollſtaͤndiger Plan der Belagerung ber tuͤrkiſchen Haupts 

feftung Oczakow von der Rußifchkaiferl. Armee, unter den 

Befehlen des Fürften von Potemkin, und derfelben den 

ızten December 1788 mit Sturm gefehehenen Eroberung, 

nnebft der umliegenden Gegend, und der Erdzunge, wor⸗ 
auf das aͤußere Fort Kinburn erbauet iſt. 

Dieſe Sieben Kriegsplane vom Tuͤrkenkriege im Jahre 
1788, werden mit dem behoͤrigen deutſch⸗ und franzoͤſiſchen Text 
begleitet, in gleichem Format, wie die vorherbeſchriebenen 
Proſpekte, gravirt, ausgenommen der von Choezim, welcher 
wegen 'der großen Menge von Details doppelte Größe bes 


ommt, dennoch aber zufammengelegt, zu den übrigen Fan 
gebum _ 


* 
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gefunden werden, wo ſodann die ganze Suite ein intereſſan⸗ 
tes, dem Auge eben fo angenehmes, als für ‘das Militaire 
untertichtendes Foliowerk ausmacht, dergleichen vielleicht. eis 
nes vonder Art, von vorigen Feldzügen exiſtiret. 

Der Subferiptionspreis diefer leztern Abtheilung, 
nämlich der Sieben Kriegsplane, ift Vier Dufaten, wovon 
einer bey Empfang des erften Blattes, die Übrigen aber nach 
Masgabe der Lieferung entrichtet werden. Allenfalls kan 
hierauf A parte, undiohne die Profpekte fubferibiret werden, 
Nur bittet man die Liebhaber, welche die Profpefte nehmen, 
fi ch bald zu erklaͤren, ob ſie auch die Plane dazu belieben, 
damit man ſich in den Lieſerungen darnach richten und ſie * 
dem einen als andern ordentlich bedienen Samt. 


No, 2» 


Bey ©. I. Goͤſchen in Leipzig wird Fünftige - Leipziger 
Micaelismeffe erſcheinen: 

Towers Leben Friedrich 1. Cim Englifchen Drigie. 
nal Friedrich IH. 2 Bände) 
Micht felten iſt ein Ausländer fo glücklich geweſen, eine 
Intereffanten. Theil unferer Geſchichte beſſer als, die Inlaͤnder 
ſelbſt zu beſchreiben. (welches zu beweiſen Robertſons Geſchichte 
Carl V. hinlaͤnglich ſeyn wird,) Auch jetzt hat ein Engländer 
Joſeph Towers mit den Deutſchen einen Wettſtreit ange 
fangen. Es erſcheint naͤmlich in London obige Lebensgeſchichte 
Ftiedrich II, welche allgemeinen Beyfall erhält, und deffeiben 
würdig iſt. Der Verfaffer hat alles was über und von dieſem 
großen König erſchienen iſt, gelefen und verglichen. - Sorgfalt, 
Genauigkeit und Wahrheit wird ihm niemand‘ ſtreitig machen, 
Diefes ift nicht alles. Es findet fich in ihm die genaueſte Uns 
terfkiheidung des Wichtigen von dem minder MWichtigen, die 
treffendſte Darftellung. diefes aufierordenrlichen Königs ale 
Held, als Staatsmann, als Gelehrter, als Menſch in ei⸗ 
nem gedrunnenen, natürlichen und fraftvollen Ausbrude, 
ganz wie ihn die Würde der Geſchichte erfordert... Man 
—— ee m nehme, 
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nehme Hier das feeye unpartheyifche. Raͤſonnement des’ Ver⸗ 
ſaſſets, eines freyen Britten, und man wird dag Buch des‘ 
größten. Aufmerkſamkeit würdig finden. . „Der Glan; fage 
Tomers in feiner Vorrede, „der Glanz, welcher feinen Helden 
„umgiebt, hat feinen Geſchichtſchreiber nicht verführen konnen, 
„da feine Handlungen zu redytfertigen, wo fie Her Gereihtige 

„feit und Menfcenliebe widerſprechen. Die Rechte der 
| zMenfhheit find unendlich wichtiger, als die Ehre und das 
Inteteſſ⸗ der Kuͤnſte; und fo ſchmeichelhaft auch die Dab⸗ | 

„ftellungen find, die man den Koͤnigen bey ihren Lebzeiten 
„geben kann, fo dürfen fi fie doch en nicht zum 2 
Struge der Nachwelt fortgefegt werden.“ 


No, 3. 


Der Hoffmannifchen Hofbuchhandlung in Weimar neue 
Verlaachuͤcher von der Oftermefle 17895, welche um beygeſetzte 
Preiſe in allen Buchhandlungen zu haben find.. 1.) Aeten, 
Urkunden und Nachrichten zur neueften Kirchengeſchichte, iſten 
Bandes 6tes — iotes; und aten Bandes iſtes Stüd, 83 jedes 
Stüuͤck 3 Ggr. 2.) Auffäge zur Kunde ungebildeter Völker, 
evon Friedtich Schulz) a. 10 Ggr. 3.) J. €; A. Goͤttlinge 
practiſche Vortheile und Vetbeſſerungen verſchiedener pharmacen 
tiſch⸗chemiſcher Operationen für Apotheket; ate um die Hälfte 
vermehrte Auflage, 8. 18 Ggr. 4.)E. A. Hoffmanns erroeh 
terte Tabelle uͤber etliche 40 Mineralwaͤſſer und Geſundbrunnen 
Oeutſchlands. Zur bequemen Ueberſicht für Phyſiker, Aerzte 
und Brunnenliebhabet, Fol, 3Ggr. 5.) Allgemeines Magazin 
‚der Hürgerlichen Baufunft, herausgegeben von G. Huth, ıfler 
Band, ıfter Theil, (wird nächftens fertig) 6.) KHiftorifche 
Romane a. d. Franz. des Hrn. von Mayer, (überfegt von Fr. 
Schulz,)8. 16 Ggr. 7) € F. W. Schalls Anleitung zur 
Kenntniß der beiten Bücher in der Mineralogie und: phyſtkali⸗ 
ſchen Erdbeſchreibung, mebft einer Vorrede von J. C. W. Voigt, 

ate vermehrte Ausgabe, 8. 20 Ggr. Ferner in Commiſſion? 
u) Thuͤringiſches Kochbuch, — für. Hausmuͤtter mittlern 
Standes 
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Standes eingerichtet, 8. 2 Ggr. 2) der Mademoiſelle 
Corona Schröter 25 Lieder in Muſik, 4. ı2 Ggr. 3.) Magar 
yin fürs Volt, medicinifhen, beonomifhen und; hiftorifchen 
Suhalts, ıftee Theil, 8_ 8 Gyr. 4) H. C. Meckbachs Cum» 
mentat über den Sächfen: Spiegel, ate Ausgabe, .5 — 
und igs Bogen in: 1Rthl. is Ser. 

No. . 
Ich zeige hierdurch an, daß am einer deutſchen Ueber. 
fisung der Memoires juftificatifs de la Comteffe de Va- 
lois de la Motte, ecrits par elle Meme gearbeitet mird, 
welche in fünftiger Michaelismeffe in meinem Verlage erfcheint, 
Bon Seiten des Ueberfeßers fomohl als von meiner des Verle⸗ 
gers Seite wird feine Muͤhe gefpart, um diefem fo. intereffanten 
Werke den möntichften Grad von Vollkommenheit zu geben, 
Altona, denı4. Jun, 1789. Joh. Heinrich Kaven. 

No. 5. 

Von der Kronik der vornehmſten Weltbegeben. 
Beiten if nun die zte Numer erſchienen. Diefe Zeitfchrife 
zeichnet ſich votzuͤglich in Auſehung der Freymuͤthigkeit und 
Gruͤndlichkeit aus. Als Bervelß davon dient im aten und 
zten Stück das Schreiben eines Kosmopoliten. — Was fie 
aber noch Intereffanter und möglicher macht, find die Anmer 
fungen und Erklärungen für Ungelehrte und für die ermachfenere 
ZJugend. Weder Verfaffer noch Verleger nennen ſich; äflein 
dieg thut nichts zur Sache, da man-fie, laut der Angeige auf 
den Umfchlage, in allen anfehnlihen Buchhandlungen und 
* den loͤblichen —— befommen kann. 


Von der — * die Sugend: Jugendfreu⸗ 
der, find nun die erften 6 Stuͤck heraus und damit der erite 
Dand vollendet. Das fünfte Stuͤck hat ein Notenblat und 
das fechite einen. Kupferftih von einem menfchlihen Skelet. 
Der Ton, in dem der Berfaffer mit feinen jungen Leſern 
ſoricht, iſt nicht der tändelnde, der ſeit einiger Zeit in fo vielen, 
Zugendfchriften herrſchender Modeton worden iſt; und eben 

— | deß⸗ 


a. un 


¶Sehßwegen moͤcht⸗ ihm wohl vor |vieleft der Vorzug leicht zuge 
ſtanden werden, da er bei feinem Ernſt doch immer faßlich 
pleite, Mit der Fortſezzung giebt diefe Zeitſchrift unſtreitig 
ein gutes Pefebuch für die Jugend ab, das mit. angenehmer 


ntethaltung Nuzzen verbindet, und nicht zusheuer iſt. Man 


„bekömme es in allen guten Buchhandlungen und auf dem fühs 
lichen Poftämtern. \ NE de 
No. 7. 


Lin jeder Verleger der giupbaret Journale wird es ger 
ſtehen müffen, daß die ſich täglich mehrende Anzahl von Avers 
-ziffemenss nicht nur oft die Beendigung des Druckes zur gebh 
rigen Zeit aufhalten, fondern daß Au der Druck diefer Avers 
——— jaͤhrlich eine anſehnliche Summe ausmacht. Dieſer 
Beſchwerde abzuhelfen, habe ich im vorigen Stücke dieſes Jour⸗ 
nals Seite go u. f. im Anhang einen allgemeinen litterariſchen 
Merkur angefündiger. jeder, der da weiß, wie jehr mai 
bisher durch Inſerations⸗ Gebuhren in Ronsribution geſetzt 
worden ift, Fann von diefem Inſtitute ungleidy mehr Vutzen. 
und ausgebreiterere und wohlſeilere Bekanntmachung erwarten, 
nur Eomme es darauf an, daß jolide Buchhandlungen daſſelbe 
kraͤftig und nach Verdienft unterflügen, und baldigft ihre 
Beſtellungen madyen. Ob es nicht der Klugheit gemäß iſt, 
dieſen Merkur. möglichit und ohne Intereſſe zu verbreiten, 
‚überlaffe ich jedem verſtaͤndigen Verleger zur eignen Beurthei⸗ 
"Jung. Ich meines Theils, da: ich Druck und Papier nicht ums 
ſonſt babe, Fann Feine billigere Offerte machen, und — mi 
vielleicht Feiner undanfbarern Arbeitunterziehen. — ch ſag⸗ 
das aus der Erfahrung, die ıch bey den Anhange der Kieterarır 
und Völkerfunde (den mir der Herr Derleger gan 3 zur Befors 
gung überließ, "und nichts damirzu thun haben wollte, wie die 
vorbergegangene Erklärung zeige,) gemacht habe. Wie oft ers 
hielte ich große und Fleine Briefe unfrankirt; ich bezahlte das 
Poſtgeld, ließ die Avertiffements abdrucken, war oft fo gut⸗ 
wiliig, noch eine Anzahl zum befondern Vertheilen zu drucken, 
und erbielt am Ende den Erfag von einigennur mie Muͤh' und 
Umſtaͤnden und vonandern ger nicht; andre fuchten abzudins 
‚gen, wäre’ es auch nur der Dreyer für den Brieftraͤger gewefen, 
: nd noch andre wollten meine Sorderung feherzbaft finder, weil 
ſie das Inſerat als Schenkung angeſehen hätten, - Da ıch eben 
nicht einfche, warum ich Dapier und Druck aufdiefe Art mir Auf⸗ 
opferung meiner Jeie verichwenden wollte, jo muß ich allen 
folchen Männern, die fich etwa obige Verfahrungsart eigen 
gemacht haben, Fönnten, wohlmeynend rathen, Daß. fie ihre 
unfranfircen Züfchriften zurückbebalten, wenn fie nicht wöllen, 
daß ic) fie öffentlich namentlich darum bieten und die Briefe 
auf ihre Koſten zuruͤcklaufen laffen fol. Pier, Pfennige für die 
Zeile qr. 8. Gebühr, und 6 Sroſchen netto für 25 Bogen mes 
dian Gctgv vertragen dergleichen in Zukunft unmöglich , - 305 
mal wenn man noch die Veben⸗Speſen dazu vechner. 


Den ı. July 1789. 
Buchdruckerey zu Weißenfels in Sechfen, 


\ 
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Schreiben des aͤltern unter dem Namen Jacob 
II. bekanten Pretendenten an die Koͤnigin Anna 
von — im —— 712, . 





Da höchſtmertwoͤrdige Brief, der ſo gut calenlirt war, 
nicht allein auf Großoͤritannien, ſondern auf ganz Europa 
großen Einfluß zu haben, iſt erſt vor wenig Wochen in 
England bekant worden. Er machte zu ſeiner Zeit ſehr 
ſtarken Eindruck auf, die Königin Ana, und veranlaßte. fie 
den Herzog von Hamilton an ihren Bruder, abzuſchicken. 
Bevor aber der Herzog den Auftrag ausrichten konnte, hat⸗ 
te er das Ungluͤck in einem Zweykampf mit Lord Moon fein 
Leben zu verlieren. In dieſer Zwifchenzeit wurde. etwas 
son, diefer, ſo wichtigen Negcciation. den englifchen Mind 
ſtern bekant gemacht, die die Koͤnigin bald wieder auf andre 
Geſinnungen brachten; es ward kein weiterer Schritt zu 
Jacobs Beſten gethan, und die Braunſchweigiſche Linie be— 

N. Litt. u, Voͤlkerk. VIII. 2. B. H ſtieg 


Ä - 


| ; 


N 


106 3 Schreiben des aͤttern Praͤtendenten 


ſtieg nach dem Tode der Anna ruhig den Thron von Groß: 
Britannien. — 


ff « 
3 ‚ *X N. 


ů———— 


Madame! J 


Der Ehrgeiz" und die Gewalt * — unſrer 
„Familie und die Monarchie, haben” nur zu lange diej.nis 
„gen voneinander entfernt gehalten, - die durch alle- Bande 
oder Natur und Pflicht zuſammen verbunden ſeyn muͤßen. 

„Alle Bemühungen und die Anwendung aller zu einer Ber 
„einigung dienenden Mittel find dadurch verhindert wor, 
- „den, obgleich ein Einverftändnig gewiß die gläcklichften 
„Folgen für uns, für unfere Familie und fir unfer bluten⸗ 
„des Vaterland gehabt haben würde. Mas auch immer 
„der Erfolg ſeyn mag, fo habe ich mich enefchloffen, fetzt 

„durch alle Schranken zn brechen, um einen fo gerechten 


\ 


„als nöchigen Verſuch zu machen. Die natürliche Buriel | 


„gung, die ich gegen Sie hege, die Verehrung gegen’ die 
„Befehle eines ftetbenden Vaters, der mir die Erinnerung 


„auf die Seele legte, daß Sie feine Tochter und meine’ 


„Schwefter wären, daß ih unfer gemeinfhaftliches Ans 
„tereffe, unfre Ehre, unſre Sicherheit, und die Pflichten: 


„gegen Bott und mein Vaterland beftändig vor Augen has” 


„ben foltes dieſes find die wahren Bewegungsgruͤnde, ge 
„genwoärtigen Brief zu freien, und alles zu thun , was 


„mir möglich iſt, um mit Ihnen zu einer vollfonmenen 


„Bereinigung zu gelangen, * 


e i » Es 


7 
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\ .& war fein. eitler Ehrgeiz, fondern. aufgeforderte 
„Ehre und Nothwendigkeit, die mich. zwangen den Könige, 
„titel anzunehmen, und auf ein Necht Anfpruch zu machen, 
„das mir nach allen göttlichen und  menfhlichen Geſetzen 
Br gehört. Ich hätte verdient, unmärdig unfres Waters und 
„unſrer toniglichen Vorfahren gehalten zu werden, waͤre ich 
ſahis geweſen, ihr mir verliehenes Erbe außer Acht zu laſ⸗ 
„een, oder meines Geburthsrechts zu eritfagen, Ob ich 
gieich meine eignen gerechten Auſpruͤche nur mit meinem Les 
„den aufgeben £aun, fo iſt es doch im Ruͤckſicht der Verderb 
niß ‚unfers Vaterlandes, das ich mit großem Mitleiden 
„betrachte, und meiner aufrichtigen ‚Liebe zu Ihnen, daß 
wich die günftigften Austegungen über Ihre Armapme ei. 
„ner Krone made, bie Sie damahls vielleicht glaubten, | 
nicht ohne perſoͤnliche Gefahr ausſchlagen zu dürfen, Sen 
„Sie verfichert, Madame, daß ich wuͤnſche Ihnen eher als 
nrgend einem lebenden Menden den Dank Khuldig zu ſeyn, 
„auf den Weg gebracht zu werden, mein Recht zu erlan⸗ 
m SR. Ihnen allein iſt “ein fo gerechtes als glorreiches 
Bert vorbehalten. Die Stimme Gottes und der Na: 
„tur. rufen Sie dazu auf; mit dieſen Stimmen vereinis 
„gen fi ch die ernftlichften Wünfhe Ihres Vaters , Ihres 
Großvaters und unſret koͤniglichen Vorfahren, die im Sims ' 
„wel find. Die Erhaltung unfrer Familie und die Vor⸗ 
igung unnatuͤrlicher Kriege erfodern es. Das gemeine 
Best und Die Wohlfahrt unfres. Vaterlandes verlangen 
von Ihnen, es von gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Uebeln 
zu retten. Ihr edles Herz verſpricht es gleichſam, da 
„Ihr vortreflicher Chargeter in der Begnadigung ſo vieler 
92 „ Mmeis | 
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„iteiner Hetrenen Freunde und Diener, nach deren Leben 
„man fo glerig war, ſich genugſam gezeigt hat. Ich bedie⸗ 
„ne mich dieſer Gelegenheit, Ihre dabey bewieſene Güte 
„dankbar zu erkennen. Dieſe Site und Ihre natuͤrliche 
Zuneigung gegen einen Bruder, der Ihnen niemahls et⸗ 
Fwas zu. Leide gethan, muß Ihr Herz geneigt machen, ihm 
„Recht zu verſchaffen, und die Ruhe, die Ehre und das 
„Gluͤck Shres Landes zu befeftigen. Dies wird geſchehn 
„durch eine Abänderung einer Ihronfolgeordnung, die Ih⸗ 
„rem Bruder und Ihrer Familie fo nadhtheilig, als den 
Landesgeſetzen, und Ihrer unfterblichen Ehre und Glüd 
„fefig£eit zuwider iſt; eine Verfuͤgung, die nothwendig 
„bey dieſen ungluͤcklichen Nationen auf viele Menſchenalter 
„ferneres Blutvergießen und Verwirrung erzeugen 
muͤßen. “ 
| 8 


„Es iſt in Ihrer Macht, Madame, allen diefen fehret 
„lichen Folgen vorzubeugen, ſich einen gerechten, endloſen 
„Ruhm zu verfhaffen, ein neues Leben, einen neuen Glanz 
„Ihrer Familie zu geben, und Sic, der ewigen Dankbawe 
„eeit eines Bruders gegen einer ſo gerechten, fo guͤtigen 
„und. fo, werfen Schwefter zu verfihern. Da es alfo in 
„Ihrer Mache fteht, fo kann ich nicht.den geringften Zwei⸗ 
„fel hegen, weder an Ihrem guten Willen noch an dem 

„Vergnuͤgen, das Sie haben werden, dieſe Gerechtigteit 
„auszuüben, Sch. verfichere hier auf meine Ehre, daß 
„in diem Fall Feine Bedingung, die Sie in Anfehung 
⸗dvhrer wuͤnſchen dürften, von mit verworfen werden ſoll. 
„Wenn Sie erlauben wolten, daß ein Freund in meinem 
Namen 
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„Namen mir Ihnen reden konnte, oder wenn Sie einem 
„Ihrer Vertrauten den Auftrag gaben, mit mir zu reden; 
„fo würden Sie finden, daß ich das, was ich. hier gejagt, 
sim firengften Sinn nehme, und alles erfüllen will, wag 
„Ihre eigene Vernunft, oder Ihr eignes Herz nur vorfchlg- 
„gen kann. Ich bin überzeugt, Madame, daß wenn Sie 
„ſich durch Ihre eigne Geſinnungen leiten laſſen, ſo wer⸗ 
„den Sie willig eine ſo gerechte Bitte gewaͤhren, und Ih⸗ 
„ren Bruder, den letzten Ihres Namens, einem weitläufs 
„tigen Verwandten vorziehn, auf defien Freundfchaft Sie 
„feine Urſache haben. zu bauen, nod) fto:ß. darauf zu feyn; 
„der die Degierung Auslaͤndern überlaffen wird, die eine 
„andre Spradie, ein ander Intereſſe, ja felbft eine audre 
„Religion als die Britten, haben. Was meine Meligion 
„betrift, ſo waͤre es hart, wenn ſie ein Hinderniß ſeyn 
„ſolte; denn der ſtrengſte Richter kann mir deshalb fei⸗ 
„ne Schuld beymeſſen. Ich wurde in derſelben gebohren 
„und erzogen; dennoch verſichre ich Ihnen, Madame, daß 
„ich keine ſchickliche Gelegenheit ausſchlagen werde, über die⸗ 
„ie Materie freymuͤthige Geſpraͤche zu halten, und die 
„Verſchiedenheit der Religionsgrundſaͤtze ernſthaft zu unter; 
ſuchen. Was jedoch auch immer meine Privatmeynung 
„hieruͤber ſeyn wird, ſo bin ich doch feſt entſchloſſen, die 
„Landesgeſetze zur Richtſchuur meine? Regierung zu ma— 
„chen, und die engliſche Kirche verfaffungsemäßig zu er⸗ 
mdalten, « | 


„Wenn Sie biefe glückliche ‚Bereinigung unſrer Her: 
mien und Maaßregeln, warm ich ſo fehr ‚bitte, bewilligen, 
| | H 3 ſo 
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„fo werden Ihnen vieler Urſachen überzeugen, daß feine Zeie 
„zu verlieren, und daß die gegenwärtige Stimmung der 
„Nation eben nicht abgeneigt ift, die Regierung wieder auf 
„die alten Grundfäge zurügfzubringen, oder einer ſo glücks 
„lihen Harmonie Beyfall zu geben. Es hänge nun von 
„Ihnen ab, Madame, diefen Vorfchlag zu Stande zu brins 
„gen, und es wird ein Segen für ung und unfer Vater: 
„land feyn, wenn die Rechte der Krone und die Gluͤckſe⸗ 
„tigkeit eines Volks noch einmahl ohne Blutvergießen koͤn⸗ 
„nen gegründet werden. Gewiß die allerheiligften Ban⸗ 
„de, die nur Menfchen binden koͤnnen, fodern uns zu die⸗ 
‚ „fen Bemühungen auf. Da ich lebenslang die innere Zu⸗ 
„friedenheit haben werde, diefe fo billige als freundſchaftli⸗ 
„che und vor allen andern vorzügliche Maaßregel vorge⸗ 
„ſchlagen zu haben, ſo werde ich auch meinerſeits nichts 
„unterlaſſen, mas nur immer beytragen kann, eine gute 
„Harmonie und gluͤckliches Einverſtaͤndniß unter uns zu 
„erhalten, und die Ehre und Gluͤckſeligkeit einer großen 
„und braven Nation wieder herzuſtellen, die unter der ger 
„genwaͤrtigen Laſt faſt erliegt, und Urſache hat, noch groͤſ⸗ 
„ſere zu fuͤrchten; die keinen Grund hat, mich zu haßen, 
„und die ich noch immer als meine eigene liebe und lie⸗ 
„ben mug. * 


„Ich babe diefen Schritt zu unferm- beybderfeitigen 
„Wohl, und zu einem freundfchaftlihen Vergleich mit eir 
„ner wahren brüderlichen Zuneigung gethan, mit der Aufs 
„richtigkeit und Geradheit, die unferm Rang und unfter 
„Würde gebühren, und zwar fo heimlich, als es mir nur 

| Ä ' möglich 
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„möglich geweſen iſt. ®ie, Madame, follen meine-fernes . 
„ren Schritte leiten, da ich mid) in Anfehung der Mit- 
„tel und Wege gänzlich auf Shre Kentniffe und Erſah⸗ 
„rung verlaſſe. Ich verſichere Ihnen, daß ich mit dem 
„größten Vergnuͤgen von Ihrem Rath und von Ihrer 
„Freundſchaft in allen Dingen abhängen will, nicht allein 
„als von einer Schwefter, fondern als von einer Mutter. 


„Wenn Sie mir erlauben, wie id) Hoffe, Sie in diefem - | 


„Lichte zu betrachten , fo werden Sie mich fo gehorſam 
„finden, als ob ich hr eigen Kind wäre, und ich werde 
„Sie beſtaͤndig bey allen Gelegenheiten als Königin von 
„ Engtand ehren und behandeln. Und nun, Madame, bes 
„ſchwoͤre ih Sie, fo fehr Ihnen die Ehre Gottes, die 
„ Rettung Ihrer Seele, die Erhaltung unſrer alten Eonigli« 
„hen, Familie, und die Sicherheit und Wohlfahrt unferg 
„Vaterlandes theuer ift, daß Sie mir auf diefem freund« 
„ſchaftlichen Wegen unfern &treit zu fhlichten entge= 
„gen fommen, da wir nur allein dadurch ſolche gute Wir⸗ 
„tungen hoffen konnen, die uns beyde ‚glücklich machen, Ih⸗ 
„ren Ruhm mehr, als alles, was Sie noch in Ihrem Leben 
„gethan, befördern, und Ihr Andenken der Nachwelt in Cha 
„ren halten würden. Ich Habe mie Ihnen aus meinem 
„ Herzen gefprochen, und meine Seele gleihfam in Ihre 
„Hände gegeben. Meine große Meynung von Ihnen laͤſt 
„mich nicht am guten Erfolg zweifeln. Ich bin mit aller 
„Hochachtung ſowohl, als Zuneigung x. * 
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Fragmente einer neuen Reiſe nad) Spanien. 


Fortſetzung. 





Saragoßa. 


Wen de der großen Menge von Equipagen, Bedienten 
und Bettlern, die man hier zu ſehn bekoͤmmt, ſcheint die ei— 
ne Haͤlfte der Stadt alles, und die andre nichts zu haben. 


Saragoßa ſagt man, ſey ein Handlungsplatz aber 
ſo ſcheints nicht. Ale Arme ruhen bier, alle Magazine 


find Teer, und nicht. ein einziges Fahrzeug fieht man auf 
‚dem Ebro, 


Vergeblich — ſich die Holländer, den Ebro auf 
ihre Koften ſchifbar zu machen; vergeblich hörten und fü 
hen die Spanier die Arbeitslente, welche unter ihren Au 
gen Hügel ebneten, Felfen durchiprengten, Gebirge abtru⸗ 
gen; dennoch fahen fie nichts, hoͤrten wiches, vernahmen 
nichts. 

Es giebt hier einige ſchöne Haͤuſer; aber die mehre: 
ften find ſo klein, fo ſchlecht gebauet, daß fie cher Kaͤfigte 
fuͤr Thiere als Wohnungen fuͤr Menſchen ſind. 


Seitdem der Wetterſtrahl das Schauſpielhaus zerſtoͤrt 
hat, giebt es hier keine Comoͤdie mehr, Verfhiedenemahle 
Ze ver: 


II." Fragmente einer neuen Reife nach Spanien... 113 


verfuchte man es, ein neues Theater zu ertichten;. aber. 


alsbald umzog ſich der Himmel, unfre liebe Frau zu Pilar 
ſchrie laut, die Heiligen kamen aus ihren Graͤbern, und der 
beſtuͤrtzte Poͤbel, die Prieſter, Moͤnche und Bethbruͤder ſtei⸗ 
nigten und verjagten die Maurer. 


Die Hauptkleche MR. ein weitläufiges, Walde Shar 
res Gebaͤude. 


Der Palaſt der Inquiſitie tion iſt mitten in der Stadt. 


Beine bunfelgelben, dicken, mit Thärmen befegte Mauern 


fheinen hundert Fuß zu haben. - Hier verwahrt man die 


MWahrfager, die Währwölfe und die Zauberer, Der Ep 


Bifhef von Saragofa ift der oberſte Chef diefer Höhlez 
vierzig bis fünfzig Jaeobiten ſind ihre Kevkermeifter,, und 
Zugbrücen, Laienbrüder und Bullenbeißer vertreten den 
Eingang. 


> Am Spätabend wird die Stadt verfchloffen; zwoͤlf 


So. aber oͤfnen ihre Thore. 


Nach dem erſten Anblick zu urtheilen, find die arrago⸗ 
niſchen Edelleute dienſtwillige Frager, Knoblauch und Pie 


mentnaͤſcher, erfahren in Heraldik, ſtolz auf ihre Wapen, 


und re beforgt, fie su zeigen, 


pPiment iſt eine fingerlange Frucht, ſchmeckt wie Pfef⸗ 
fer, und verurſacht, ſo wenig man auch davon eſſen mag, 


den ganzen Tag im Munde ein Brennen und einen trocknen, 
hitzigen Athem. 


H5 Außer | 


— 
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Außer der Straße Coßo find alle ‚übrige fo, finfter, i 


fo ſchmal und kothigt, daß man faft am hellen Meittage 
nit ſehen kann, und nicht weiß, wohin man treten 
ſen. it ' 
Hier find zwey Fabriken; eine Drantemwein » und 
Hutfabrik. Dieſe Huͤte ſind vortreflich. Vor ſechs Mor 


nat kaufte ich einen, trug ihn oft, nahm ihn nicht in er 


und doc) iſt er noch nen. 


Der: Catalog ber erlaubten Bücher ift fo — die 
Strafen fo ernſt, und die Herren von der Inquiſition ſind 
fo aufmerkſam, dag man bey den Buchhaͤndlern nur Almar 
nache, Gebethbuͤcher, Geſchichte des Cardinals Albornos, 
und das mufterhafte Leben einiger Heiligen des Cantons 
findet. ' , | Tu 


' Euren und Mirakel koſten unfrer lieben Frau zu Pi⸗ 
far nichts; denn ihre, reichlich mit Armen, Beinen, Kris 
den und Kerzen verzierte Capelle wird nie von Blinden, 
Tauben, Stummen und Blödfinnigen leer, die die Erde 
füßen, ſich kreutzigen, betben, heulen, hoffen und harren. _ 


Im Monat October jährlich machen die Spanier "dies 
fer Madonna die Aufwartung. Die Meffen, Seegenfpres 
Hungen und Procegionen nehmen dann Fein Ende. Diefe 
Proeeßionen find fehr bizarr; denn man fieht dabey Wei⸗ 
ber in Maſquenhabit, Männer zu Pferde, nackte zen 
und Gott felbft, der den Zug ſchließt. * 


| Die ſe 


IERTENT * 
| n 
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u Dieſe Jungfran beſitzt eine ungeheure Garderobe; th/ 
v Kiſten, Kaſten und Kleinodien werden auf einige Mil⸗ 
ſwen geſchaͤtzt. 


J —* fr 
* —* 





Wan wuͤrde ſehr wohl thun, die Bruͤcken auszubef \ 


fen ; denn fie drohen den Einſturtz, und man ‚bebt beym 


Herübergehen. Die Nägel gehn los, die Bretter wanfen, 


ww man fürchtet. bey jedem Schritte zu fallen. 


Ganz. nahe bey der Stadt verkaufen ſechig Bernar⸗ 
diner oder Premonſtratenſer Muſeatwein im einzeln, Gars 
ten, Zöllen, kurz das ganze Klofter ift voll von Tiſchen an 
denen Trinker figen,. deren Lärm, Geſang und Geſchrey bie 
gun heiligen Ort zum Wachthaus machen. 


"gu Garagofa ſtirbt man noch für Liebe, Am 
Sonntag verlangte ein Rath eine junge Perſon zur Ehe, 
gieng mit der abfehlägigen Antwort der Eltern nach Haufe, 
ward Frank; und ſchon am Abend war diefer Ungluͤckliche 
niche mehr. Die Damen follen galant ſeyn; ob fie es wirklich 
find, das weiß ich nicht; aber das Mittel, ihnen zu gefals 
fen, ihre Liebe zu erwerben, wird hier mol, glaube ich, wie 
aller Orten, die Kunſt, das Talent, gut zu Pferde zu ſtei. 
gen, oder die Flöte zu ſpielen, u 





Reife von Seragoßa nach Madrid. 


Von Saragoßa nach Madrid ſind ſechzig franzoͤſiſche 
Meilen. Ich fuhr in einer Caleſche; denn dieſes Fuhrwerk 
iſt ſehr bequem. Ich bin am Abend nicht muͤder, als wenn 
ih den ganzen Tag auf einem Stuhle geſeſſen hätte. 

$ Mar 


— 


— 
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Man eimmt durch. Darocka, Laͤches, Fraga, Major 
rada, Kalatayud, Albarazin und Gundalarara. Auf 
diefer ganzen Reife bat man Voͤgel von allen ae 
zu Degleitern. 


In zwey Tagen Sefömmt man feinen — keinen 
Weinberg, kein Korn zu ſehn; dafuͤr aber tritt man den 
Thimian, Majoran, die Meliße, das Quendelkraut und am 
dre wohlduͤftende Kraͤuter mit Fuͤßen, die ſich zu beklagen 
ſcheiuen, Be mit Wohigeruch erfuͤllen zu muͤßen. 


Sieden und Dörfer find fehr ſelten; deſto häufiger 

aber muͤßige Hände, magre, bleiche, afchgraue Gefichter, elem 
de Hütten, wo Männer, Weiber, Kinder, Töchter, Knaben, 
Pferde, Hammel und Efel, — kurz alles unter einander ift. 


Bey jedem Schritte begegnet man einem Haufen Ar; 
mer, die den Wagen verfolgen, vorlaufen, und mit großem 
Gefchrey ein Almofen verlangen. Geſtern hätte ich beynas 
be ein Kind übergefahren. Diefe Armen find ſo haͤßlich, 
haben fo wenig menfchliches im Anfehn, daß man fie, wenn 
fie nicht fprähen — nicht bettelten, für Thiere halten 
könnte, . : 

Publius, Cornelius und der züchtige Scipio gien 
sen nach Calatayud, als fie von der Niedermegelung der 
braven Einwohner von Numanza zuruͤcktamen. Diee | 
ſehr alte, ſchlecht bevöfkerte, mit alten , dicken, ſchwarzen 
Mauern umgebene Stadt, treibt einen ſtarken Wolhande. 
Bey dem Eintritt ſieht man über dem Thore einen aut | 
eonſervirten Scipionskopf, von dem nur die Naſe abgefallen iſt. 

Ita | 
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Fraga ift ohne Bedeutung. » Kommenbes Jahr im ı 
Monat May werden es fechshundere Jahr feyn, als die 
Spanier Hier von den Mauren geſchlagen würden.  -Ein 
Beib, (ich vergaß ihren Namen) war. Die J des 
Gieges. 

Ungeheure — — und verftelen 
die Open der Damen in Albarazin. 


"Die Einwohner von Guadalaxara haben "Su ei⸗ 
ner  Zudfäbrit, Kleider, gutes Anfehn und eine zufriedne 
Miene. F 

Der Herzog von Hiperda- erabliste diefe Fabrik, Die 
Tücher find nicht fo ſtark wie die. en, aber her 
gut gefärbt. 


In laͤches ſteht man ehe fpät af; dern es war 
acht Uhr, als ich abreiſte, und doch war noch kein Laden 
offen, kein Geraͤuſch verkuͤndete, daß man zur Arbeit gieng. 
Ehedem war Laͤches von Belang, war zu Amilkars Zeiten 
eine roͤmiſche Colonie. Sie gab feinen Bruder Huͤlfsvdl— 
ker, und ward von jenem erobert, geplündert und. vor 
brannt. | | | 

Meine Wirthin hat ungeheure Beine- and ich il 
wetten, wenn und wieviel man will, daß ich ihre — 
über meine Stiefeln ziehe, 5 NE 

Auf dem. Felde iſts hier-fehr ſchͤn. Das Schn der 
Bäume und der Ebnen iſt lebhafter, iſt beffer als anders 
wo. Schade, daß das Gras auf den Wiefen fo kurz iſt! das 
Vieh muß hier gewiß ſchlechte Weide haben. 


Wenn 
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Wenn man zu den Franciskanern koͤmmt: ſo ſieht man 
sechter Hand ein Gemaͤhlde, wo die beige Thereſe im hei⸗ 
ligen Entzuͤcken verlohren iſt. | 


Gürtel, Schleyer und die ds Ordnung herabrollen⸗ 
den Haare dieſer ſchoͤnen Heiligen, ihre großen, | eimporfe: 


henden ſtrahlenden Augen, befeuchtet und brennend von 


Liebe, ſcheinen im Himmel, ihren Gott, ai Gatten, und 
ihren‘ Geliebten zu fuchen. 


gudervig be la Creda ward zu Käches gebohren, war 
Dichter und Sefuit, und feine Verfe find kaum mittelmäßig. 
Seine Betrachtungen über die Dichtkunſt Haben ſchoͤne 
Stellen. Die gegebenen Negen, den Vers von der Pro⸗ 
fa zu unterſcheiden find ſinnreich, aber falſch. Er ift auch 
noch Verfaſſer vom Original der Welt. Dieſes Werk iſt 
pol Bizarrerien; aber metaphyſiſch. 


In Majorada reinigt man den Safran fhlecht. Vor | 
‚meinen Fenſtern lagerte Caͤſar. 


Mault nicht mit mie niedliche Safranleferinnen von 
Majorada, wenn ich zu eurem Nutzen euch ſage: leſet 
beffer die Blätter vom Stiel, vermifcht nicht die Blume. 
‚mit ihrem Sriffel! Mehr Mühe zwar werdet ihr haben; 
euer Safran aber wird auch mehr gelten, wird mehreren 
— euch bringen, wird theurer verkauft werden. *) 
Römer 


„9 Der Safran von ben Heiden odet — Laͤndern und 
von England fo der beßte in der Welt ſeyn; ih aber zie⸗ 
be den Safran von Majorado, wenn er gut gereinigt 
* allen andern von 


— 
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Römer und Manren verbrannten und. eroberten ches 
mals Darofa nad) ihrem Belieben. In dem „gebliebenen 
Gemäuer findet man fein Glas Waſſer. 


Der Biſchof von Siguenza hat zweymalhunderttau⸗ 
fend Livres Einkuͤnfte, und in feinem Palaſte koͤnnte ein 
ganzes Regiment Dragoner liegen. Die ſchoͤnſte ihres Ge⸗ 
ſchlechts, die ſchoͤne Leonore von Guſmann, die Ale 
phons, der Räder bis zur Anbethung liebte, Tiegt in 

der Hauptkirche zu Siguenza begraben. Dieſes ſchoͤne 
Weib iſt kniend auf ihrem Grabmaale abgebildet, und man 
kann ſich nicht müde am ihr ſehen. Sie ſtarb im Kinds 
bette, und bat ihren Sohn im Arm. 


Geſtern um vier Uhr ließen die Studenten’ yon Al⸗ 
cala einen Ballon fteigen. Don Bernard that es, und 
soürde, wenn es noch möglich gemacht wird, daß man einft 

im fliegenden Wagen fehen Fann, wie, wo, und wodurch 

Hagel, Winde, Donner und Ungewitter entſtehn, grade der 

Mann ſeyn, dem es gelaͤnge, und von oben ein Pröbchen 
des Donners. zu holen. 


Alcala ift von Abgaben‘ frey and feht bevölkert, Ein 
kleines Zimmer £ofter monatlich ſechs Piaſter. in Piaſter 
macht hundert Sous. 


Alvarez de Gomez, "der durch fein lächerliches Ges - 
dicht Äber das Salz fo bekannt geworden iſt, war von Als 
cala. Linkerhand auf dem Markte nahe beym Springe 
Brunnen fteht fein vätenliches Haus, woriun fein Enkel Ki. 
fe verkauft. 

An⸗ 
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Lob HE 22 Mitte Ankunft in: Madrid. £ 
Madrid ift ganz auf fandigem Boden. gebauef. Min 


erſtickt faft bey der Ankunft vom Staube, wenn es nicht | 


geregnet hat, und iſt nicht im Stande, feine: Pferde zu un 
terſcheiden. Papageyen und Affen faſt an allen Fenſtern, 


eine fehr fange breite Straße, der Laͤrm der. Glocken, die 
unendliche Menge: det eunden und ſpitzen Thuͤrme, Käufe 


von fechg; ſieben big acht Start; einzfehr. ſchoͤnes Thor (das 
Thor Alcala) ſehr ſchoͤne Baleons u. ſ. w. machen: deu Eir⸗ 
ttritt in Madrid ſehr intreſſant. | % 
Buen retiro. 


et: 


Yaffen ‘Haben, verfallen die Gebäude. " Die Quellen find 
verſiegt, die Springbruntien verſchuͤttet und es waͤchſ 
nichts mehr im Gatten. Grotten, Gruppen und Bose 
ſind zertrummert, und nur die einzige Statue Philipp I. 
iſt noch ganz, iſt bewundrangswuͤrdig, furchterwecenh. 
— Lächeln, Auge, Blick, alles’ kündigt den Thrannen 

Ja, er iſts, ich ſeh ihn einem. Verbrechen. nachdenken, 
= wie er leichte Regungen der. Menſchheit unterdroͤct, 
wie er Verſchwoͤrungen ausbrütet; febe, feinen Mund, zum 
Befehl einer Metzeley oͤfnen, ſehe, wie er dem Herzog A 
Ri ein Todesurthei vorſchreibt. 


J Barum feßte man ſtatt der ——— Inſchrif 
nicht auf den Picdeftal’,: warum thut man es jetzt nicht, 


da es doch noch Zeit iſt, dieſe Worte: Philipp L. er⸗ 


naͤhtte 


Seitdem die Könige von Spanien "Duren ketits ver 
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naͤhrte fich- mit Blut. Calabrien, Piemont, die Mie⸗ 
derlande, Holland,‘ Frankreich und. Spanien fandte 
diefer Des Abfcheus würdige Mann Unglüf, Galgen 
und Spione, Er ließ fein Weib und feinen Sohn 
umbringen. Escovedo, Perez, Horn, Egmont. Awien 
‚fe vier und vierzig Jahr, und farb 1598. 


Sin einer Capelle ſieht man eine fp * niedli⸗ 
che Madonna, daß ſie die Tochter ihres Sohns zu * 
ſcheint. 


Das Kind des Burgvogts — eine auſſerordentliche 
dizarre Geſtalt. Es if dicket wie ich, ſcheint aͤlter, und iſt 
doch nut erſt acht Jahr. 


* 
— — — 


Meierey. 


Beſ ſſer waͤte es, wenn die Meierey (ehemals St. Sl. 
dephons genannt) noch den Schaͤfern gehörte. Philipp IV. 
mit dem Beynamen der Fromme, *) würde dann.nicht funfe 
zig Milionen Schulden, ‚von ‚denen ein großer Theil zur 
Verzierung | dev Meierey mit Bogengängen „Beosquets, 
Nymphen und andern HZierrathen angewandt wurde, hinter⸗ 

| laffen 


©) Bpilipp IV. befahl, als er farb, Hunderttaufend Meſſen 
‚für die Ruhe feiner Seele zu leſen, und verlongte, daf. 

ſobald er fie nicht mehr nöthig Haben würde, ſie für Bar 
ter und Mutter gelefen werden folten, und wenn auch 
„Diefe im Kiminel wären, für alle Berdamnite, 


M. Eitt, u. Vökert, VIL, 2,8, Fi 
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laaſſen haben. So verfehwendete dieſer eitle, ungerechte, un⸗ 
ordentliche Fuͤrſt das Geld, welches er von Seaccue⸗ 
und Laquaien entlehnte. | 


Der Park allein, der zweyhundert Morgen enthält, 
bat zehn Millionen‘ gefoftet, Die umliegenden Felder find 
öde, fat ganz unbebauet; und das Mild frift das wenige 
Korn, was ja noch gefäet wird. : 


Zu St. Ildephons kann man vortreflihe Scheermeſ⸗ 
fer und andre Arten Faufen. Mau fabricirt a koſtbare 
Spiegel. 

Dieſe Manufactur legte ein — art, det‘ Erfin⸗ 
der einer Mafchine, die acht und vierzig Spiegel: auf einmal 
polirt. . Seit zwey Jahren ſchmachtet er im Gefängniffe. 
Eine Behandlung, zu der man leicht in. einem Lande foms 
‚men fan, wo man an Zaubrer‘ glaubt, wo Comus ver: 
brannt worden, wo Jonas im’ finftern Kerker vermodert 
wäre, j | 


Aranjue;. 

Eine herrliche reizende Lage und ſehr gute Apricoſen 
ſind Aranjuez ganzes Verdienſt. Man findet hier eine bis 
zur Taͤuſchung ſchoͤn gearbeitete Venus. Attituͤde, Geſicht, 
Fleiſch, Schoͤnheit bezaubern, und dies Marmorſtuͤck ſcheint 
‚zu ſehen, zu athmen, „zu leben, und ſprechen zu- koönnen, 
"wenn es fprechen wolte. | 

Der Tagus und Zarama beſpuͤhlen Aranjun Mau 


ern, und man fieht bey heißem Wetter, wenn der König 
= q v — — y ö nicht 
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nicht da» iſt, ‚die Jun gen Mädchen aus der Gegend fih im. 
Tagus baden, fieht fie ohne Corfet, ohne Hemde und Sa: - 
de, denn alles diefes liegt am Ufer, und kann aus den Ben: 
ſtern fie berühren, umarmen und mit ihnen fprechen, 


— — — 


Sarfuela.,. Ä 
Sarſuela koͤnnte ein. Feenſchloß werden, wenn nicht 
| Part, Gärten, Gebäude, kurz alles vernachläßige wuͤrde, 
alles einfiele. Sarſuela wagt niemand zu bewohnen, weil 
taͤglich um die Mitternachtsſtunde eine Menge Geiſter ſich 
hier zum Scherz, zum fen, trinken, lachen und zum | 
. Ten; verfammlen. — ' 


Die Spanier fcheuen die Geiſter fehr, und es giebt 
wol feinen Einwohner in Madrid, der nicht vier bis fünf. 
‚al in feinem Leben Geifter. gefehn, und nicht alle Abende 
beym Schlafengehn durch häufige Kreuzzeichen die. armen 
Geſchoͤpfe verjage! 





- Der neue Palaſt Florida Guadarama. 

Der neue Palaſt iſt vollendet, liegt auf dem Gipfel 
eines Gebirges, und ſieht mehr mie ein Mönchsklofter als 
wie ‚ein Eoniglicher Palaft aus. Die wolläftigen Gemähl 
de eines Correggio, Albana und Boucher erheitern jwar- 
das Innre etwas; aber dennoch bleibt er finfter, weil 
das Gebäude maßiv und enge zufammengebauet: ift, Die 
Gärten find amphitheatraliſch angelegt, und werden vom Mans. 

jaranes und dem Gebirge Pelos, das fich fufenmweife vom 
| ee weißen 
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| Seifen ſteinigten Boden, in der Gegend um Madrid eb 
hebt, eingeſchloſſen. | 
Florida. iſt feiner —— wegen, „ die aus 
dern Schneewaffer, das von den Gebirgen herabfließt, ent: 
ſtehn, merkwuͤrdig. Sie ſpielen hoͤher und ſind Ba als 
bie, welche man in Frankreich bewundert. 
| Die güfe, welhe man in Slorida einatbmnet ift kalt 
und ſubtilz die Fruͤchte werden nicht reif, die Roſen ha⸗ 
ben feinen Geruch, die Bäume bleiben Elein, und die Nel⸗ 
ken welken und faͤrben ſich kaum gegen Ende des Auguſts. 


Raben, Eulen, N und ein Caſtellan bewoh⸗ 
nen Guadarama. | 

Die Gegend um diefen Palaft ift unbebauet, und doc 
iſt der Boden vortteflich, und erwartet nur Arme und Pflug, 
um fruchtbar zu feyn. | 





p ardo. 

| Der König jagt viel, fhläft aber ſelten im Parde. 3 

| Dan hat das Haus in eine Capelle verwandelt, wo Ferdis 
nand, Philipp und Carl in den Armen ihrer Beyſchlaferin⸗ 
nen ehemals vergaßen, daß Tuͤrenne die Schlacht bey den 
Duͤnen gewann, daß Maillerayhe Arras nahm, daß die 
Holländer ſich Braſi liens bemaͤchtigten, daß das Haus 
Braganza auf den Thron flieg, daß Macao, Goa, Mos 
fambique, ‚die azoriſchen Inſeln ihre Statthalter, ihre Se 


- echesverfarumlungen verjagten, daß die Catalonier Caſtilien 
ver 
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verheerten, ‚fih Madrids Thoren näherten, und daß endlich 
die Franzofen Damen, Sungfern und Nonnen und alle 
niedlihe Weiber von Garagoßa, Pampelüna und den 
ahtliegenden Gegenden im Bette überfielen. | 


In den Luftwäldern des Pardo wars, wo Philipp w. 
die ſchͤne Herzogin von Albuquerque, feine Geliebte, in 
den Armen des Herzogs Medina be la Torres fand. Dean 
zeige noch die Stelle, wo er fie, ohne den Pagen, alle bey⸗ 
de erholt haben würde. 





ie | Kirchhöfe. 

Bey meinen Spagiergängen in ben umliegenden Ges 
genden von Madrid babe ich auch die Kirchhoͤfe beſucht. 
— haben mir ſehr gut veſellen und einer davon vor⸗ 


Dieſer Kirchhof liegt hart an der Rice auf eier 
Anhöhe, ift mit durchſichtigen Hecken umzogen, und mache 
ein volllommnes Viereck. Er wird durch ein -Flüßgen, 
das durch feine Mitte volle, bewäffert, und trägt Veilchen, 
Jasmin, Roſen und andre Blumen, die ohne Wartung fort⸗ 
kommen. Man hat hier Aepfelbaume gepflanzt, und Tau⸗ 
ſende von Sperlingen niſten hier, und machen die Zweige 
zur Wohnung der Liebe. Die Aevfe ſind koſtbar. Die 
Baͤume, der Bach, der Schatten, der Glanz der Blumen — 
kutz alles erinnert hier an jene Gaͤrten, an jene koſtbare 
Kindheit der Menſchheit, an jene glückliche Wiefen , 10, 
| 33 | nad) 
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"nad den Alten, ‚die Tugendhaften in Enisteit lachen tan⸗ 
en und ſich erfpeaen würden, 


Soli {ch mich einft in Spanien ——— ſo ge⸗ 
ſchäh es auf mein ganzes Leben, fo geſchaͤh es, um auf dem 
Kirchhofe eines- Dorfs begraben zu werden, um ſterbend 
einſt ſagen zu kͤnnen: „Wenn meine Kinder einſt auf 
„meinem Grabhuͤgel meinen werben; ſo werden fie dort 


„Schatten finden, werden Roſen pflücken, Sträuße binden 
„und Aepfel efien. * 


Aber nein, — nein. ich wi ingder Schweiz bleiben, 
und dort — dort zu *** fterben, will an deiner Seite, 
geliebte K. . . begraben feyn. 





Narrenhbaus. 


| Liebe, Eiferfucht, Religion und Sonnenftiche bevoͤl 
kern dies Hofpital.. ©” 


Die ſpaniſche Tollheit iſt ſtiller Aberwitz. Unter hun⸗ 
dert Gefangenen im Tollhauſe zu Madrid ſind ohngefaͤhr 
drey wuͤthend. Die andern ſind nur wahnſinnig. 


Einer dieſer Narren hat eine ſonderbare Art Dollheit 

Er kann ſeinen Namen nicht leiden. Wenn er ſich das 

erſtemal nennen hört, wird er blaß, roth, gelb, und bekoͤmmt 
abwechſelnd in einem Augenblick alle Farben des Regenbos 
gens ins Gefiht; wird. er wieder gerufen, fo knirſcht Er 
mit den Zähnen, fhäumt, verdreht die Augen, beißt in fein 
‚Bitter, wirſt ſich auf die Erde, und ſchreiet abfeheulich. Der 
Anfall 
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Anfall feiner Tollheit vermindert fich nach und nach; er 
weint, fcheint verwirrt, erſtaunt uͤber ſeinen Zuſtand, uͤber 
ſeine Wuth zu ſeyn, geht ruhig zu Bette, fhläft ein, und 
bat nach dem Erwachen alles vergeffen, ift ein Narr mehr 
und ſpricht ii —9— 


Noch niemand iſt auf den Gedanken gekommen, dag 
abzufchreiben und zu fammlen, was‘ die Närrifchen bey Lars 
gerweile oder in guten Stunden an die Mauern ihrer Be: 
“Häftniffe gefragt‘ baden. Sin diefen Gehirnen, die anders, 
als die unfrigen organifire find , Könnten neue, glückliche, 
dreuſte, auſſerordentliche und ausſchweifend erhabene Ideen 
teimen. Man koͤnnte das Buch mit dem, was man in 
Kerkern geſchrieben findet, verſtaͤtken. Die gequaͤlte Seele 
des Boͤſewichts, ſein durch das Bewußtſeyn des Verbrechens 
erwachtes Gewiſſen, die Furcht der hoͤheren Rache, die 
ſchauerliche Dunkelheit, die ‚völlige Einſamkeit, die dumpfe 
Stille ſeines Kerkers, die nagenden Gewiſſensbiße, koͤnnen 
feinen. Kopf electriſiren, befeuren und mit Sdeen erfüllen, 
die ein. Genie baneipn. — — 


Moͤgte man doch uͤbermorgen ſchon dieſe — 
anfangen! Der Vorſchlag ſcheint bizarr; aber das ſchadet 
nichts. Nur einen Verſuch gemacht, und es wird ange⸗ 
nehm feyn, aus den Sefängniffen und Tollhäufern eine Ab: 

handlung ‚über Vernunft, — und Moral zu befom- 
‚nen. 


l ar — r 34 E = Hotels 


2) er pabe diefe Beſchreibung vorm Kerkermeiſter; denn ich 
faͤhlte feinen Beruf, dieſen Ungluͤcklichen durch feinen Nas 
men iu EN 
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Horte 


Eine Treppe hoch, vorzüglich bet Vorſaal, if in Spar 
nien der befte Theil eines Hauſes. 


Der Saal ift mie Bildern moͤblirt, mit vieredigten 
Glasſtuͤcken, niedrigen Stühlen und Armftühlen. Das 
übrige des Hotels iſt mit Spiegelſtuͤcken, zerriſſenen Up 
ten, Maufefallen und Opinneweben vergiert, 


So rei ein Spanier an, * mag: ſo hat er boh 
nicht mehr als ein Bette, und dieſes Bette iſt noch dazu 
nur Titularbett, nur Staatsbett, — wenn man ſo ſagen 
kann ? — worinn niemand ſchlaͤft. Monſieur ſchlafen auf 
einer Madratze, Madame auf der naͤmlichen oder auf einer 
andern, die Kinder auf Strohmatten, die Bedienten im 
Sommer auf der Erde, im Hofe, and im-Winter im Stal⸗ 
fe. . Die, Frauenzimmer ‚haben eine Kammer -mit einem Las 
ger von Stroh oder Blättern. 


‚Die Hotels in Madrid find ungeheuer groß; die 
Zimmer fo weitläufig, fo traurig, daß tian, im fie ange⸗ 


nehmer zu machen, vom Morgen bis zum. Abend Toneert 
oder Ball geben Bee. | — 


— — — — 


Verſchaͤmte Armen. 


Man zaͤhlt in Madrid dreytauſend verſchaͤmte Akte 
men, kennt fie bey Namen, weiß ihre Wohnungen, und 
Ä — bleiben fie arm. | 


Sedes⸗ 
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Jedesmahl, wenn die Mittagsglode ſchlaͤgt, macht der 
Gedanke: Tauſend Unglücdliche werden aus Mangel an 
Brod nichts effen, einem übel; :der Appetit. vergeht; 
and man kann felbit nicht, effen. 


Weceann ich reich — ſo wuͤrde ich taͤglich zwanzig | 
bis dveyßig Arme an meinem Tiſch Haben, und fie bis zu 
meinem Tode ernähren. 


Wäre ih König, und es ſtuͤrbe jemand in einer meie 
ner Städte aus Mangel; fo wuͤrde ich alle Reiche ver 
fammien und um den — Theil ihres Vermoͤgens lo⸗ 
fen laſſen. 





Der Sandango; 
Nie kamen die wolluͤſtigen Pyrrhiques *) fo beliebt 
bey den Römern, nie jene Pantominen, von denen Homer 
redet, nie jene Tänze der Galienfer, die durch Dionpfius 
‚von Salicarnas fo beruͤhmt wurden, dem. Fandango 
bey. FR | = 
Selbſt der Einfiedfer, der die meiſten Kräuter ißt, 
der am meiften bethet, wuͤrde den Fandango nicht ohne 
MBegierde, ohne Seufzer, ohne Gefühl tanzen ſehn; würde 
ſich mit fammt feinem Bußkfeide, feinem Härnenhemde, fei« 
nen Geißeln, feinem Rofenkrange und feinen Moͤnchsſchuen 
dem Teufel ergeben. Aber der Fandango muß auch. fchän 
getanzt, muß von Julie F... getanzt werden, deren. Kopf, 
| — Is Anums, 


— Tanz der Alten, bes; dem fe ſich an bie Schilde ſchlu⸗ 
.... gan. d. Ueb. 
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Arme, Füße, kurz deren ganzer Körper beym Tanz ſich ers 
preß zu bewegen feheint,. um „Staunen, Bewundrung, Se 
fühle und Wolluſt zu ; erregen. ER ya 


Der Fandango ift ſehr alt. Alle Caſuiſten find 
nicht darüber einig; aber verſchiedene verſichern, daß es der 
Fandango war, den David vor. der Bundeslade tanzte.i 


| Mie dem nun auch ſey mmag, fo iſt doch ſo viel 

gewiß, daß biefer Tanz ſehr ale ift; denn außerdem, daß 
Plinius in feinen. Briefen faſt beſtaͤndig davon redet: ſe 
werſichert auch Callimaque in ſeiner Hymne auf⸗ Delos 
daß Theſeus ihn leidenſchaftlich liebe. | 


” Spanien ift nicht das einzige Sand, wo der Fanban- 
go gebräuchlich iſtz ſondern er ift es auch in Smirna, 
Kleinaſien, Georgien und vorzuͤglich in Caſchemir, wo 
‚Die, Be dieſen Tanz fehr. lieben. 





6 elehrte. 

Ganz Madrid ift voll von Studioſen, von “ — 
Pedanten, Schulgelehrten und unermuͤdeten Compilatoren, 
die ſich ohn Unterlaß mit Auszügen von dicken Buͤchern 
„befchäftigen und Papier beklekſen. 


Demohngeachtet wird in Spanien von‘ Zeit zu Zeit 
"ein Genie gebohren. * Der Augenblick ihrer ‚Geburt aber 
wird als ein allgemeines Uebel betrachtet, und ihre "Wiege 
von “einer fo großen Menge -giftiger Inſecten umringt, 
daß ein gebohrnes Genie fo zu fagen ein todtgebohrnes Kind iſt. 


N 


Sin 
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In diefen lachenden fruchtbaren Gegenden, unter eis 
nem hellen, immer umdüfteten, immer fchönen Himmel ift 
‚jedes Genie ein Monſtrum, das man nicht leben laſſen, 
nit groß werden laffen muß, das in den Windeln erſtickt 
„wird. Nur mittelmäßig begabte, nur Männer, die andern 
nicht über den Kopf wachen, dürfen leben und gedeihen. . 
Das goldne und filberne Zeitalter iſt vorüber, und dag 
unſrige, ohngeachtet der - glänzenden ‚Entdeckungen, das Zei · 
alter der Mittelmäßigkeit. Der Umfang der Mittelmägigs 
feit ift unermeßlich. Die ganze gegenwaͤrtige Generation 
befindet ſich darinn, und muß wohl unter der Bedrohung 
darinn bleiben, Ale ein finftves Luftzeichen betrachtet, ‘vers 


"folgt, eingemworfen , und wie “ein ——— Thier ange⸗ 
ſchloſſen zu Pr 


Madreids Garnifon. 
Spanifde Truppen. 


Die Garniſon von Madrid, die ſeit der legten Nes 


volte *) verdoppelt beſteht jetzt aus zehntauſend 
Mann. EM 


Die Mendienngen find zerriſſen und ſchmutzig, die 
Haare ohngepudert, ‚die Flechten uͤbel gemacht und die Zöpfe 
mnegal. Die unfpmetrifchen Kopfflechten entziehen den ſpa⸗ 
niſchen Truppen allen A fürs Auge. 


Hart 


*) Das galt empörte fih, weil * König, fo fügt. man, die 
Marquiſ in von Saunilace liebte, — 


* 


d. 


* en 
‚ u 7 
h Fa; 
’ 
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Hart wie fein Gewehr; fteht der fpanifhe Soldat in 
dem Nuf, ohne Murren lange Zeit Hite, Kälte, Strapky 
je und Hunger zu erdulden. Den erften Angrif poll er 
gut aushalten; aber ſobald er fein Blur fliegen, feine Cam; 
mieraden fallen fi ſieht, beſchuldigt man ihn, daß er den Muth 
verliehre, feine Reihen verließe, und. ſeine Seele. Gott 
befehle. Und dieſes that er auch wirklich in der Schlacht 
bey Ramillies in Mailand, — und im Pre 
Gum Parma. Ki 


Jedes Regiment ‚bat feine Mur; und doch to et E 
man, wenn es einem einfiele ‚ ‚fie haben zu, wollen ‚ feinen: 
Tambour in Madrid finden, der „die Trommel tactmäßig, 
+ fchlüge, feinen Trompeter , bet richtig blieſe, keinen 
boiſten, der gut ſpielte. Die Spanier haben noch Br {3 
an den Einfluß einer guten oder ſchlechten Mufic auf die 
Waffen *) gedacht, ‚Haben nad) nicht. bie, große Menge bear 
ver Leute gezählt, welchen die tauben Tambout und Pfei | 
das Leben gekoſtet haben, wiſſen nicht, daß, wenn der Kür : 
von Preuffen einen Ye feiner Siege —* ſchnellen Br 














9 Wenn Demetriud bey der Belagerung von Argk 
gute Trompeter ber feiner Armee gehabt hätte ; ſo wire.” 
Argos eingenommen , die Einwohner uͤberwunden, bie 
Stadtmauern eingeriffen, und ihte Zortificationsmwerke der’ 
fchleift worden. Vielleicht fehlte den Genfern nur guten. 
Mufic, um Frankreich, dem Käntg von Sardinien und 
Republic Bern die Gpige zu biethen; — doch das we— 
ja nur ein Sturm im Waſſerglaſe, iſt jetzt — ein je! a 
dener Nachtopf, und id ſchweige davon. 73 
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ſchen, feinen Generalen, *) feinen gewaͤhlten Lagern. zu 
reiten muß, er die Siege bey Mosbach, bey Liegnitz und ' 
Torgau feirien Trompeten, Clarinetten und feiner deutſchen 
Mufic zu verdanken hat, deren wirklich Eriegrifcher Charae 
ser den. Geiſt trift, ihn berauſcht, umfaßt, und zur. Abfahre 
ohne Reue vorbereitet. . 


Mir iſts recht, wenn ich in der Bataille bleibe, ſag⸗ 
te ein Dragoner vom Penthievrefchen. Regimente wohl 
zwanzigmal zu mir, wenn ich nur a som der Toms 
meln falle und si 


Der ſpaniſche Soldat deſertirt ſelten. Auſſerdem, 
daß er fuͤr ſeine Religion leidenſchaftlich eingenommen iſt, 
ſein Vaterland liebt, und fuͤr ſein Clima gemacht iſt, weiß 
er auch, daß ihn Feine Macht beſſer, ſelbſt r gut nichet 
bezahlt. \ 


Die Propretät ‚abgerechnet it die preußiſche Diſeiplin 
ſelbſt bis uͤber die Pirenaͤen gedrungen. Der Exercierplatz 
in Madrid -wiederhalle von Fuchtelhiehen und Stockſchlaͤ⸗ 
gen. | 

„Wenn du dich von der Stelle bewegſt,“ hörte ich 
vor einigen Tagen einen Sergeanten zu einem Soldaten fa: 
gen, „fo baue ich dih in Stüden. “ 


Die militärifhen Strafen find wie in — 
Ein Soldat, der beym Viſitiren nicht da iſt, muß den an⸗ 
dern Tag auf die Mache ziehn; beſſer wäre es, wenn man 
ihn mit dieſer Ehre verfhonte, | ee 
O Borzůuglich feinem Bruder Heinrich, 
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Uebergehungen“ beym Avancement find. ſehr ſelten 
Hierbey wird auf Alter im Dienſt und Erfahrung geſehn 


und deswegen ſieht man auch in Samen feinen. aa 
tigen Oberſten. 


Jeder Soldat, der auf dem Poſten ſchlaͤft, — ge⸗ 
hangen. Der wache Mann, der diefes Gefeg machte‘, 
wußte vermuthlich nicht, daß der Schlaf ein; unwiderſteh⸗ 
liches Bedürfüiß, und eben fo, unabhängig vom: menfchlis 
hen Wilfen ift, als das. Herzklopfen und: der Umlauf. des 
Bluts; wußte nicht, daß, einen Mann beſtrafen, der ein⸗ 
ſchlaft, eben fo viel. iſt, als ihm beftrafen, weil er athmer. 


Waͤhrend der ſtarken Kälte im vergangenen Jahre 
ſchlief ein Soldat im Schilderhaͤuschen ein, und der Be⸗ 
fehlshaber der Ronde toͤdtete ihn, als er — — 
wolte. 


Es wird viel gegen die Eheloſigkeit der Prieſter ger 
ſprochen, und dennoch dem Soldaten hicht erlaubt, ſich zu 
verheyrathen. Man will nicht, | daß diejenigen, die zum 
Ruhme des Vaterlandes etwas beytragen, aud ihre Bey 
traͤge zu deſſen Bevölkerung liefern; man will nicht, daß 
diefe Elaffe von Menfthen, die Kriege, Arbeiten und Stra 
pazen aufteiben, die alle zwanzig Jahr erneuert’ werden 
muß, Kinder hinterlaſſe. — Das verjtehe ih nicht! und 
überfaffe es den Kunftverftändigen, ihre Meynung davon 
zu fagen.. Wie es kheint, fo müßte ein Regiment nie die 
Garniſon wechſeln, ſo muͤßte die Beſtimmung der Caſernen 
veraͤndert werden, ſo muͤßte jeder Soldat mit dem Mär: 


chen 
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chen oder der: Magd des: N wo⸗ er. — wird, 
BERN —— — > 


| Man glaube nicht, daß die Freuden der Liebe enttraf⸗ 
ten, dem Muthe (haben ; man glaube nicht, daß der 
Helm nichts mit der Spindel, die GCocarde nichts mit dem 
Unterrode, und die Grenadiermuͤtze nichts mit Bändern zu 
thun haben muͤſſe. Man glaube nicht mehr, daß das Ge 
raͤuſch der Waffen fich ſchlecht zu dem Kindergefchren, zu dem 
Ammengefang paffe. Die dreyhundert Öpartaner, die den. 
Paß zu Thermopilä vertheidigten, hatten alle Weiber und 
Kinder; alle Griechen; alle'Römer, die zu Marathon, zu 
Pharfales fochten, waren verliebt, verſprochen verheyrathet, 
oder doch nahe daran. Ehemals begleiteten reizende Wei, 
ber die Völker. Brantome ſagt: Im Gefolge des Her« 
zogs von Alba, den Philipp II. nach: Flandern wieder die 
Rebellen fhickte, wären vierhundert ſchoͤne Weiber zu. Pferde 
- und. adthundert zu Fuß geweſen. 


| Wenn diefe Beyſpiele noch nicht hinlaͤnglich ſi EN jo 
eröfne man die heilige Geſchichte, lefe die Bücher der Köni: 
ge, und man wird David finden, der aus Liebe zu der ſchoͤ— 
nen Michal fi) anheiſchig macht, sweyhundert Philiſtern 
die Ohren abzuſchneiden. Man leſe Zenophon, der uns - 
berichtet, daß bey den Armeen der Lacedemonier der Ge: 
brauch gewefen fey, einen Haufen junger Leute, die man die 
verliebte Bande nannte, mit zu nehmen. Ze 


In jedem Lande, zu allen Zeiten _ die Liebe iöre Ä 


Märtyrer; ihre Helden, i 
„Freun⸗ 


136 U Feegmente einer neuen Reife nach Spanleit 


| „Freunde,“ :fagten bie ſaraceniſchen Geuerale, wenn 
fie ihre Leute zur Schlacht anfuͤhrten, „Freunde! ſehet 
„dieſe ſchöͤnen Maͤdchen, ſehet ihre Augen, ihre Taille, ihre 
„Saat, ihren Bufen! - Auf, laßt uns fechten, laßt ung die 
„ten, diefe (hönen KHouris wieder zu fehn! Laßt ung fterben, 
„um dann wieder aufzuftehn , und ewig in den Armen je⸗ 
„ner ſchoͤnen Houris ruhen zu Ennen, wo Küffe, Schmei. 
„cheleyen, Liebe, Sorbet 9 und Freuden unſte Nahrung 
„ find. m i 


Barbiers. 

Ich wurde jegt von einem Original raſiert, der waͤh⸗ 
rend des Abputzens ſprach, ſang, und abſcheuliche Grimaſſen 
machte. Und wenn er mic nur noch gut, nur noch ges 
ſchwind rafiert hätte! Dreyviettel Stunden bat er mich 
damit aufgehalten. | 

Als Martial fagte: „Mein Barbier raſiert mid 
„ſo fangfam, daß, wenn er auf der einen Seite noch rafiert, 
„fo ift mein Bart auf der andern ſchon wieder (harf, « 
da hatte ihm ficher ein ſpaniſcher Warbier dein Dart ger 
putzt. — —— 
In einigen Provinzen Spaniens tafieren die Beiber,, 
und fo folte es durchgängig feyn. Die geſchmeldige, ſanfte, 
biegfame weibliche Hand fickt fich beffer als die maͤnuliche, 
das Kinn einzufeifen, das —— zu halten, und den 
Bart zu — 
Unter 


*) Ein Getraͤnk von Zitronen, Zucker und Amber. 


J 
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Unter den Regierungen der erſten framzoͤſiſchen Koͤni· 
ge raſierten die Weiber. Den erſten Tag nach der Hoch⸗ 
zeit mußte die Frau ihrem Manne den Bart pußen, wie 
es, im Ehecontract feſtgeſetzt war. Dieſer Gebrauch erhielt 
ſich bis zur Regierung Schilderich IT, und erhaͤlt ſich 
noch in unſern Tagen unter den RIED. der orientalis 
| Gen Halbinſel von Indien. 


Bey den Alten rafi erten die Meiber, und biefes, Amt 
war eine Wuͤrde, die zu ihrer Religion gehoͤrte. 


Als die treue und zaͤrtliche Penelope ihre Anbether 
zuruͤcktrieb und die Gbtter um die Zuruͤckkunft des Ulyſſes 
anflehte, gelobte fie, ihrem Manne den Bart zu fcheeren, 


Fromme. 

So ſehr die Spanier auch Fanatifer find, ſo viele 
Proeeßionen und Seegensſprechungen es bier auch giebt; 
fo find Madrids Einwohner doch) meniger devot als man 
glaubt. Hier ift, wie aller Orten, die Kopfhängerey das 
böfe Roos der Greife, der getäufchten Stoljen, der älternden 
Weiber, die Gott die Ueberreſte des Teufels darbiethen. 


DIE Devoten find Hier eben fo unmenfchlich und 
graufam mie in andern Ländern, 


„Zeigt mir“ fagte ein NMaturfündiger, „den Zahn von 
„diefem oder jenem Thiere, und ich will euch gleich fagen, 
„ob es gutmuͤthig oder, böfe ift, « 


M Litt. u. Völfert, VIII, 2. B. K | Su, 


x 
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In allen Ländern koͤnnte man nach dem Benfpiele 
diefes Naturforfchers ſagenn lehrt mich, Bis zu. welchem 


. Grade diefer Menfch frömmelt, und ich will euch * ſa⸗ 


gen, bis zu welchem Grade er böfe iſt. 


Bey meinem letzten Aufenthalt in n Genf wohnte ich 
in einem Zimmer, das an die Apartements eines pfälzifchetz,. 


‚ Prinzen: ftieß, der immer bethete, Erſcheinungen hatte, I * 


bey dem Gedanken: Gott iſt fuͤr dich geſtorben, weinte. 
Und dieſer Mann, der faſt nichts aß, immer bethete, ward 
fuͤr Ungeduld und Wuth krank, ward blaß, carmoſinroth 
und blau fuͤr Zorn, wenn er ſeine Bediente prügelte: * 


Papagei. 

Cathrine von Medicis hatte einen- Papagei, der 
alles behielt, alles nachplapperte, und eben fo gut redete und 
ausſprach als ein Menfh. Und dies gefchah ofters bie zur 
Taͤuſchung. *) 


Der Papagei, den ich am Sonntage kaufte, ſpricht, 
glaube ich, faſt noch beſſer, und hat eine Menge Sachen 
und eine unglaubliche Menge Erzählungen und Anecdoten 

behalten, die er beftändig herplappert. Er fpricht ſpaniſch, 
radebrecht franzofifch, Farm einige Verſe von Nacine , das 
Tifchgebeth und die Fabel vom Raben. Er Eoftet mic 
acht 


*) ch Eenne in Parid eine Dame, die ihren Papagei aewoͤhnt 


hat, ſich ins Geſpraͤth zu mifchen, zu lachen, zu fingen, 


und felöß in ihren Gefang öfters mit einzuſtimmen. 


en 


ü N —— 
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acht Louisd'or, iſt dreyßig werth, und wuͤrde fuͤr hundert 
mie nicht feil ſeyn. Ih wage es nicht, ihn ans Fenſter 
zu feßen; denn bier, wenn die Fenfter offen find und ſchoͤn 
Wetter ift, hoͤrt er nicht auf zu plappern,, ſchwatzt alles, 
was er weiß, ſtichelt auf jeden Voruͤbergehenden (die Frauen⸗ 
zimmer ausgenommen, *) und ſpricht von Politie. 


Jetzt eben, da er von dem Bombardement zu Algier 
ſchwatzt, mußte ich laut auflachen. Sch zittre für Furcht, 
dag man ihn Hehort hat; denn in diefem alle —— 
ihn die Wache holen. | | | 
| Du, der du den Thieren Verftand abſprachſt — 
mien, Lactance, ſteh wieder von den Todten auf, komm zu 
mir, hoͤre meinen Papagei, und du er —— — 
werden. 





Ammen. 
Nur unter dem Volke, nur unter den Buͤrgern finder 
man Weiber, die ihre Kinder felbft ſtillen. Die veichen 


Spanier ficken die ihrigen aufs Land. 


Taufend Stimmen Haben fih wider diefe Gewohn⸗ 
beit erheben, und der beredfame Verfaffer des Emils erhob 
82 die 


*) Zu allen Zeiten wurde der Papagel für einen großen rauen? 
simmerfreund gehalten, Zu Nänct fah ich einen, der 
ſich beym Anblick feines Heren:die Federn ausrupfte und 
betdndig ſchrie; fobald aber die Frau vom Haufe kam, 
veränderte er die Stimme, und föderte fie durch fanfte, 
ſchwache, halberſtickte Töne zu Schmeicheleyen auf; 


\ 


t 
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die ſeinige, daß die ganze Welt ſie hoͤrte. Aber laßt uns 
geſtehen, daß er das Gemaͤhlde etwas uͤbertrieben hat, daß 
es für eine, gewsinnfüchtige pflichtvergeßne Amme wieder 
taufend giebt, die fie erfüllen, täglich mit ne 
und Muth erfüllen. 


Die Alten waren gerechter. Sie betrachteten das 
Kinderftillen als ein geheiligtes Amt. Die Ammen hatten 
bey ihren Schaufpielen eine Rolle, eine aparte Loge und 
den erften Platz bey Tifche. Laßt uns den Alten nachabs 
meh, laßt uns diefe Claſſe von Weibern ehren, die ſeit 
| Jahrhunderten das fanfte Band unter- uns find, welches 
die. Dürfer mit den Städten verbindet, das Band, welches 
einen Theil. des Ueberfluffes: der Neichen in, die Strohhuͤt⸗ 
ten bringt; das Band, welches eine Art von -zwepter 
Blutsverwandſchaft unter der Bäurin und dem Säuglinge 


errichtet. 


Weit entfernt alfo laßt uns feyn , die Mütter zur 
Selbftftillung zu bereden! Laßt fie uns lieber anhalten, ih. 
re Kinder aufs Land zu ſchicken! Hier fangen fie eine gute 
Milk, athmen eine reine Luft, bringen die erften Augen: 
| blicke ihres Lebens in der Dorfhürte zu, fpielen mit den 
Bauerkindern, fühlens, daß fie gleich gebohren find, und 
richten bey guter Zeit mit ihnen den heiligen Vertrag auf, 
fie zu beflagen, fie zu lieben umd ihnen zu helfen. 


Straßen, 
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Straßen: 


Alie Strafen in Madrid find ſehr breit, gut angelegt, 
grade und faft auf allen find an den Seiten, breite Steine 
für die Fußgänger gepflaftert, worauf Pferde und — 


nicht kommen dürfen, 
».- 


Der Lurus in Kurfchen , die Degierde, — au 
haben ift in Madrid in Vergleich mit, Paris eben fo ge: 
woͤhnlich als dort. Dank den Fußfteigen aber iſt hier noch 
niemand uͤbergefahren worden. 


h 


-In pace, 


Diele Strafe ift feine Fabel; fondern eriftirt in den 
ſpaniſchen Klöftern. In pace ift ein Loch. Che man den 
Verbrecher Hineinwirft, führe man ihn in das verſammlete 
Capitel, fegt ihn auf der: Miſſethaͤterſtuhl, lieft ihm die Sens 
tenz vor, und führe ihn, nachdem diefes gefchehen iſt, in 
Procefion mit dem Kreußge, mit Wachskergen, Weihkeſſel 
und dem Rauchfaß nach dem Loche, ſingt das Libera, be⸗ 
ſpritzt und beraͤuchert ihn, giebt ihm ein Brod, einen Waſ⸗ 
ſerkrug, einen Roſenkranz und eine geweihte Wachskertze und 
wirft ihn hinab, wo er dann bald aus Verzweiflung und 
Wuth firbt. | 
Das. Id pace ift eine alte Strafe, und war bey den 
Perſern gebräuchlih. Cambyſes ließ den Arzt Apoloni- 
* H febendig begraben. Den Griechen war dieſe Strafe 
83, ebens 


| ©) Weil er fich von der Prinebin A mitis hatte lichen. lafs 
fen. ſ. Herodot, d. Ueb. 
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| ebenfalls betannt, und Plato ſpricht davon: *) Bey den 
Römern war es die Strafe der Veſtalinnen. Titus Kvius 
bat uns in feiner erften Decade, Plutarch im Leben des 
Numa, Aulugellus in ſeinen Naͤchten, und Philoſtratus 
in der Geſchichte des Apollonius eine ſehr genaue Beſchrei⸗ 
bung von dieſer — Strafe aufbewahrt. F 


Auflagen. 


Keine Auflagen find häufiger, unertraͤglicher, uͤbelan⸗ 
gelegter als die ſpaniſchen. Nichg ift dem König mehr zur 
wider, nichts Eoftet dem Volke foviel, als die Art, mit 
der man fie hebt. Lange molte man hierin Abändrung 
treffen; aber die Projecte, die haufenweife erfchienen, lies 
ben — Projecte, das Volk unglücklich und der König bey 
feinen Klagen über Geldmangel, 


Die Souverains gleichen einigermaßen den Kindern; 
nie Haben jene Gold genug, nie diefe Spielzeug zur Gnuͤge. 


— 
— — — — 


Spaniſcher Tabak. 


Hler verlangt man franzoͤſiſchen Tabak, ſetzt ſich, ihn 
zu bekommen, Lebensgefahr aus, und in Frankreich will 
man wieder ſpaniſchen Tabak. So groß iſt die Herrſchaft 
der Einbildung! — Gewiß iſts aber, daß der. franzoͤſi ſche 
Tabak in jedem Betracht beſſer iſt. So ſchlecht er auch 

| | feyn 
*) In feinem erſten Gefprdche, das * Titel Eatophron 
führt, 
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fepn mag, fo-ift er doch kein; aber der fpanifche Tabak 
verdanfe feine Zartheit und Farbe nur der Nubrica , der . 
Sifenmine, dem: eifenhaftigen Oker, der etwas magnetifches 
bey fich Hat, deſſen Analogie a dem a noch nicht recht 
berviefen iſt. 


m — 


Wohte. 


Unter allen Arten der Wolle, die man in Moenufaetn⸗ 
ren gebraucht, iſt die Spaniſche ohnſtreitig die beſte, feinſte, 
fadenreichſte, und laͤßt ſich beſſer wie alle andre in Europa, 
verarbeiten. | | 


Ale Wolle aber ift nicht gleich. fhön. Man unters 
ſcheidet verſchiedene Sorten, die theils an der Güte, an 
der Nummer ber — und an den Namen ihrer Eigen⸗ 
thuͤmer zu kennen ſind. 


Die erſten Haufen ſind die Segoviſchen, Koneſ ie 
ſchen mit der Zahl fünf und zwanzig und den Namen ih⸗ 
rer — 


Von dieſer Art Wolle iſt die von Infantado, von 
Aria, die der drey Klöfter des Efeurial, von. Don Ber: 
nardin Mendez, und Don Joſeph von Vittoria. In 
gemeinen Jahren wurden ohngefähr neuntaufend fünfhundere 
Aroben Wolle abgefegt. Die Arobe wiegt fünf und zwan⸗ 
zig Pfund, Dieſe Haufen find für die beiten Tuchfabrifen . 
beſtimmt, und unfte feinften Tücher werben daraus ges 
macht, — 


8* 


K« Nach 


die etwas minder. gut iſt. Man unterſcheidet fie durch 
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Nach diefer $eonefifchen koͤmmt die Segovianifihe, 


die Namen des Landes, der Jurisdiction und der Derter, 
wo fie gewafchen iſt. Die allerfeinfte ift die, fo man Ca⸗ 


valieres nennt. Es giebt .in Spanien ned) viel andre 


Arten von Pilen, die nur mittelmäßig find, 


Die Königreihe und Provinzen, in welchen man die 
beſte Wolle finder, find Arragonien, das Königreich ’ Wa— 
lenzia, das obere und niedere Andalufien, aftilien und 
Navarra, | 


Sn Frankreich eriftirt ein fehr altes Vorurtheil. Wir 
glauben, daß das Clima der ſpaniſchen Wolle dieſe Feinheit 
und dieſe Weiße giebt, die wir bewundern. Sind denn 
aber die hanifchen Schafe, die man nach derfchiedenen Laͤn⸗ 


ber gebracht hat, ausgeartet? *) 


Die Art, wie die Spanier ihre Heerden behandeln, (und dies 
koͤnnten die Franzofen fehr gut nachahmen) * iſt die einzige 


Urfach der ———— der Wolle. Die andern Nationen 


* 


haben 


*) Die Schweden haben Schaofe von dir beſten Art kom— 
men laffen, und ihre Bemühungen haben dergeſtalt über 
die Hinderniffe gefient, daß das Elima von Schweden ih— 
ve finternehmungen begoͤnſtigte, und fie in diefem Sale. ‘ 
die Spanier nicht mehr beneiden dürfen, 


Ich habe zu wenig Kenntniffe von der Deconomie, um. 
bier wie der Verſaſſer fo pofitiv zu entiheiden: dieſes 
koͤnnten die Deutfchen fehr gut nachahmen, 


d. Ueb. 


za 


* 
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haben mit gutem. Erfolg, alle Wiffenfchaften und Künfte 
eultivire, nur die. Schäferfunft. nicht. Die Spanier hinge⸗ 
gen haben auſſer dieſer Wiſſenſchaft alle andre vernachlaͤßi⸗ 
get, und man findet in-&panien noch die. Ueberreſte jenes 
Hirtenlebens, das in dem erſten Alter der Welt die, fo ee 
trieben, ehrte und glücklich —— 





Von der. Jungfrau. 


In allen Rinteln, in allen Häufern zu Madrid febe 
man - den Sgarienrig ‚den Kupferſtich, das Gemahlde 
Mariens. 


Der Abſatz der Blaͤtter und Blumen, die hier ges 
macht werden, um die Jungfrau zu Erönen, iſt unglaub⸗ 
lich; — unglaublich ift die Menge der Hände, die immer‘ 
damit befchäftiget find, ihr Hauben zu ſtecken, die Jupe zu 
zieren, ihr Bänder zu mahlen und die Manſchetten eins 
zufaffen. | F 
Jeder Spanier betrachtet die Jungfrau als eine Wers 
wandtin, als eine &ebietherin, die immer bereit ift, ihn zu 
erhören, immer befhäftiget mit feinem Gluͤcke. Auch geht 
der Name Maria beftändig von Munde zu Munde, miſcht 
ſich unter die Complimente und unter die Wuͤnſche. 


FR Beym-zeden, beym fchreiben nimmt man immer die - 
Jungfrau zum Bürgen. Im Namen der Jungfrau liebe 
ein Weib, ein Mädchen ihren Geliebten, empfängt und 
fchreibt einen Drief, fhenfe von ihren Haaren, fendet ihr 
Bildniß, bewilligt Zuſammenkuͤnfte; und zu der Jungfrau 

Zr =: ent? 


3 


— 
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entfchlüpft jederzeit ber“ erfte Belt, das erſte Seſerw 
das erſte corazon. | 


Corazon, ‘corazon!, ift allemal der Ausruf dev, 
Spanierinnen, wenn die. Liebe fi ſ e in die Arme ihter Gat⸗ 
ten fuͤhrt. 


Spaniſche Sprache. 


Ich kann mich truͤgen; aber doch glaube ich, daß 
das Spaniſche die fhönfte Sprache fey, die man auf dies 
fem Erdrund fpriht. Cart V. faate: Spaniſch ift die 
Sprache der Götter; — und Carl V. hatte Recht. Sa, 
diefe Sprache kömmt vom Himmel, ift die-Mutterfprache 
- der Engel, ift. Gottes Lieblingsfprache. . Man. erkennt ihren 
göttlichen Urfprung an ihrer Sanftheit, an ihren Bildern, 
an ihren wohlklingenden fonorifhen Endtönen. 


| Unter allen fpanifchen Dialecten ift der Caftilianifche 
der zierlichfte, bilderreichfte und ausdruckvollfte. Alegorien 
aller Art, Bilder, Erelamationen und Betheurungen befees 
fen und befeuren ohne Unterlaß die Converfation einer Ca⸗ 
ſtilianerin. Nichts, ſagt man, gleiche dem Italieniſchen im 
Munde einer Toſcanerin, einer Bologneſerin; aber wenn 
. man eine niedlihe Spanierin der man gut iſt, von der 
man wieder geliebt wird, hat reden hoͤren: fo werden jich 
alle Worte, die fie fpricht, dem Gedächrniffe einprägen, wer 
den einen fo fanften, einen fo melodifchen Ton im Ohre 
zurüclaffen, daß. man glaubt, fie rede noch, wenn fie fchon 
ſchweigt. O wie bewundrungswuͤrdig ift die mächtig ges 

heime 
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beime Macht der: weiblichen Stimme! Mehr denn hundert 


Männer haben: zu Madrid mit Mir gefprochen, gut' gefpros 


hen, und ich habe gut zugehörts aber ‚nie etivas davon - 


habt. 





L 


Perfonelle Fehler. 


Ein Mann von guter Familie ſchrieb mir — 


„Haben Sie Mitleid mit mir, mein Herr! nehmen Sie 


„mich in ihre Dienftes denn ih muß aus meinem Va⸗ 
„terlande, weil mein Oncle, Kaufmann zu Sue Ayres, 


„gehangen worden iſt.“ > 


Tauſendmahl iſts geſagt, in allen Sprachen iſts ges 


fhrieben, allen Souverains toiederholt worden „daß die 
Fehler perſonell ſeyn müßten. Die Ordnung der menſch⸗ 
lichen Geſelſſchaſt verlangt es; und dennoch hat bis jetzt 
das entgegengeftte Vorurtheil nicht —— werden 


Formen, 


Wenn die — an einem Opfer noch nicht 


genug hat, wenn die Hinrichtung eines einzigen noch nicht 


behalten, eine, Minute nachher ſchon alles vergefien gen 


Eindruf genug auf das Volk macht; wenn das Herfoms 
men uns in abfteigender Linie einen nach dem andern den 


Schande preiß geben fol, und wir haben nicht Muth ges 
nug, dies zu widerrufen, ung wider diefe Meynung aufzus 


lehnen: fo laßt doch zum wenigſten die Schande auf das 


Vergangene wirken, laßt dod) die Schande, flatt auf die 
nachfolgende Generation zu follen, ſtatt die Kinder zu vers 
uns 
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unehren, laßt doch, fag’ ich, lieber diefe dafür ihre Vorfah⸗ 
ten mit Schimpf belegen! Es ift das Blut unfrer Wär 
ter, welches in umfern Adern vollt, und diefes Blut ift fo 
zu fagen Mitgefährte unſrer Verbrechen; aber die Nach⸗ 
kommenfchaft, die noch nicht war, ift gar nicht ftrafbar.- 
Es ift ungerecht, fie zu beftrafen, ungerecht, auf fie eine 
Schande fortdanren ;zu laſſen, am der: fie — 
waren. 


Sn welchem Geſetzbuche, af welcher Seite ſteht: 
die Schande ſey erblich? und wo iſt das Volk, das wie 
wir handelte? 


Bey den Roͤmern, bey den Sarmaten, bey den 
Vandalen, bey dieſen kriegeriſchen Volkern war mit dem 
Strafbaren alles ausgetilgt. Alle, welche man in Rom 
von dem tarpejiſchen Felſen ſtuͤrzte, alle, welche man in die 
Tiber warf, alle Verſchwornen des Catilinia hiengen ihren 
Nachkommen nicht den geringſten Schandfleck an 


Bey den Roͤmern, die das Familientribunal hatten, 
wäre diefes Vorurtheil des Bluts verzeihlich gewelen. Zu 
den roͤmiſchen Vätern ‚hätte man fagen koͤnnen: ihr hats 
tet ja das Recht, eure Verwandte zu beftrafen, ihr konntet 
ihren Verbrechen. vorbeugen, und werdet. num beftsaft, weil 
ihr es nicht gethan“ habt, 


Was! Kinder mit Schande belegen, ehe ſie geboh⸗ 
ren ſind! — Laßt uns den ſchandvollen, widerſinnigen 
Vergleich zerreißen, den wir mit dem Herkommen gemacht 
haben; ; laßt uns dieſe ungluͤcklichen in die Achtung der 

Welt 


. v 
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Welt wieder einſetzen“ Unſre Nachbaren die Engländer 
Eonnen über diefes barbarifche Vorurtheil nicht erröthen ; 
‚denn in England, wo der Ford Major und der. Vicetönig 
von Irland ohne Anftand die Tochter oder Niece einer 
Malagrida würden geheyrathet haben; - in England, wo 
ich, ohne bie Augen nieberzufchlagen , wuͤrde fagen koͤnnen, 
Cartouſch iſt mein Vater, Dodd mein Vetter; in 
England, wo die Fehler perſonell ſind, bringt oft heute ein 
Karn den Baronet, den. Handlanger „den Lord und den 
Steinſetzer nad) Tiburn, und morgen ſchon ſchmeichelt man 
den Verwandten der Verbrecher, deren Tod ihre Mitbär- 
ger weifer macht, .an der Börfe, im Schaufpiele oder 
Wirthshauſe. | u ro 


Meit entfernt, daß die Strafe des Stranges in Lon- 
don als etwas fehimpfliches angefehen wird, laden die Enge 
länder ihre Familie zu diefer Hinrichtung ein. Vor einiger 
Zeit ward ein Dfficier von der Miliz wegen falſcher Muͤn⸗ 
‘fung zum Tode verurtheilt, und fehrieb den Tag vorher an 
feine Verwandten: - „Morgen, Montags den.gten dieſes 
„Monats werde ich gehangen. Komet, mich hängen zu 
1] > 1 | “ 


Diefe Einladungscharte fcheint aufferordentlich zu 
ſeyn. Aber warum das? Konnte man nicht in jedem Lana 
de der Welt zu den Nachkommen des Verbrechers fagen : 
Warum erröthet ihr, euren Sohn oder euren Water 
bangen zu fehn? Was könnten fie antworten, wenn man 
ihnen fagte: „Wuͤnſcht euch im Gegentheil Gluͤck; denn 

„euer 


' 
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„euer Aunverwandter macht ſich nuͤtzlich. Seine Hinrich⸗ 
„tung iſt ein Kath, eine Lehre für fein Waterland. Oh⸗ 


„nedein wäre er vielleicht zu nichts nüßlich gervefen, ohne⸗ 
„den war es vielleicht unnöthig, daß er gebohren ward. 


„Seine Strafe entfchuldiger fein Leben, und fein Tod mache 


ihn würdig, gelebt zu haben. « 


Münzforten — 
Die Banquiers verdienen mit dem Wechfeln viel Geld, 


‚Der Umfeg mit Piaftern iſt aufferordentlih ſtark. Die 
Juden, weldje zu Bayonne anſaͤßig find, treiben fein an 


der Geſchaͤft. 

Ein Fremder hat viel Mühe, fih in die verfhiedes 
nen Münzen zu finden, die an keinem Orte fo vielfältig 
find, | | | 
Wenn in der ganzen Welt nur eine Münzforte waͤ⸗ 
ve, fo würde dadurch ‚vielen Imordnungen und Spitzbuͤbe⸗ 


‚reyen vorgebeugt werden. Die Sonne, die alles befeelt, 


alles erleuchtet, die. das anffallendfte, ausgezeichnetfte Wefen 
in der ganzen Schöpfung if, müßte, wenn ich nicht irre, 
zum allgemeinen Stempel derſelben dienen. 


Die ‚Spanier rechnen immer nad) Marevadis, deren 
63 auf — Real de plata gehn, 504 auf einen Piaſter, 
und 2016 auf eine Piſtole. 


Dieſe Muͤnze iſt ſehr alt, war ſchon au den Zei: 
gen der Gothen gebraͤuchlich, machte das Drittheil eines 
Reals 
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Reals ang, und: — alſo zwoͤlfmahl mehr : als we zu 
| Tage. | + 4 





Redender Kopf. *X 


Man zeigt hier einen Kopf, der volllommen artien⸗ 
lirt. Keine verſchluckte Silbe, kein Zittern, kein Sauſen, 
kein langgezogener Ton verhindert die Unterſcheidung der 
Wortes; — kurz, dieſer Kopf price und. prononeitt eben 
fo gut wie wir. Es ift ſchon gefagt worden, und wird im« 
mer noch wiederholt „daß der. Menfh ein bewundrungs⸗ 
wuͤrdiges Weſen ſey, oͤfters der Nachahmer, oͤfters der Nies 
benbuhler der Natur ift! Oft übertrift er fir. Das menfch« 
liche Gefchlecht allein hatte die‘ Gabe zu reden bekommen; 
alles aufjeer dem Menfchen folte in der Welt fchweigen 5 
und jegt — jetzt redet Holz, Marmor und De — 
Bald wird auch mein Hund ſprechen. 





Brod. 


Das ſpaniſche Mehl ob es gleich ſeiner Weiße we⸗ 
gen Bewundrung verdient, giebt doch im allgemeinen ein 
fprödes, abgebackenes Brod, das trocken wird, und in zwey 
Tagen nichts mehr taugt. 


Das Mehl von Andaloufien und dem Königreiche | 
Valenzia fol ſchwerer, fetter und fajtiger feyn, als das in 
den andern Provinzen. . In Sevilla, Cadix, San-$ucar 
de Barameda ißt man auch wirklich Ehftliches Brod, das, 


| fo 


' * 
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fo trocken und Hart es auch wird, nahrhaft und von gutem 
Bean. ift. 


| Det Chalif Aaron Raſchild, der ſo an durch 
die Liebe zu den, Künften und zu dem guten Brode ift, 
ließ für feinen Tifh Mehl von Sevilla Laufen. 


An Horiguela ,; einer fpanifhen Stadt, fpeifte ich 
das beſte Brod. Es wat Fein Brod, ſondern Kuchen, und 
man folte ſchwoͤren, daß nn Eier und DOrangeblüs 
u — waͤre. 


— —— Mehl wird ſehr — Der Erzs 
herzog Joſeph, der es allen andern Arten vorzog, kannte 
ſicher das Brod von Horiguela nit, das viel Befier und 
weißer ift, als das Goneßiſche. *X) 


David Hume, der eine fehr gelehrte Abhandlung 
äber das Mehl fchrieb, hat doch das — von Valenzia 
vergeſſen. 


Ich 


.,*%) Der Erfinder bes Schachſpiels, der Zeitgenoffe und intime 
\ Freund von Earl dem Großen. Er mar ein fehr devoter, 
leckerhafter und ungalanter Fürf. - DVergeblich verlangte 
die Kayferin Irene, das ſchoͤnſte Weib des Jahrhunderts, 
Huͤlfe an Voͤlkern und Geld von ihm. Der unempfindll⸗ 
che Aaron bewilliate nichts, und die fchöne Irene fah.. 
fih gesungen , ihre Erone und ihr ——— zum 
Pfande zu ſetzen. 


*xc)y Ein Ort in Frankreich wo ſo ſchoͤnes Brod gebacken 
wird, daß man es nach Paris verſchickt. 


— 
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Sch eritaune, daß die Academien in Madrid, die ſich 


immer mit ſo nuͤtzlichen Sachen beſchaͤftigen, noch keinen 


Preis auf die Beantwortung diefer Fragen gefeßt haben : 


1) Welches ift das beſte Mehl zur Verproviantirung 
der Armeen? 


2.) Welches Mehl taugt am beften jur Verſendung 


in die Colonien.? 
3.) Von welchem Holze muͤßen die Fãaßer ſeyn? 


Erfahrung hat die Sranzofen gelehrt, daß das Mehl ane 


der Mormandie und von Guiene fih am beften auf dem 


Tranſport übers Meer hält, Sie ziehn Hieraus bey ihren. 
Verfendungen nad)‘ den Colonien einen beträchtlichen Bor 


theil. 
Nachdem, was ich von einigen ſachkundigen —* 


erfobren habe, möchte fid) das Mehl von Valenzia an: be- 


ften zu den Verfendungen übers Meer ſchicken. 





Earthäufer, 
Nahe bey -Maprid. 


Das Klofter mitten in einer Ebne, ſteht einfatn, und 
ift ganz neu von Mayerfteinen dauerhaft gebauet, Rund 
herum iſt eine Mauer und- Gicomoren, %) N 


Das 


*) Ein Baum, der immer geänt, immer traurig if. Die 
Zhränen kommen einem in die Augen und man fchldft ein, 
wenn man ihn anfieht. 


M. Lit, u. Volkerk. VIll.. B. $ 
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' Das eben dieſer Mönche iſt ſehr ſtrenge. Nie eſſen 
„fie Fleiſch, nie trinken fie Wein. Oft geißeln fie ſich, be— 
then Tag und Mache, find. in tiefen Gedanten, oder. ars 
beiten. ; | 
Wenn ein Fremder zum Kloſter Eommt: fo wird ihm 
die Kirche gezeigt, die Zellen, die Glocken und die Gräber, 
Diele Carthaͤuſer mit ihrer langſamen dumpfen Stimme, 
ihrer Blaße, ihrem magren Anſehn; — kurz, alles in die; 
ſem Kloſter lenkt den Gedanken zur Gottheit, zur Ewig— 
keit, zur Hölle und zum Tode. Diefe Nacht fahe ich 
nichts als Tod und Tod. Meine Eltern, meine Freunde, 
meine Cammer den, die ich ſterben ſah oder todt weiß, er 
ſchienen in meinem Zimmer; . meine Mutter ſaß auf mei: 
nem Bette, fprach mit mir, und ich mit ihr; und ich er— 
innerte mich, und werde mich täglich des Augenblicks erin- 
nern, worinn fie ſtarb. Es war um vier Uhr, im Monat 
November, finfter, kalt; und ich ſpielte mit meiner. Schwes 
ſter. Es war ein Sonntag. Alles weinte; denn meine 
Mutter — war todt. Sch umarmte fie, ich rief fie, ich 
glaybte, fie ſchliefe. 


J 





————— 
Die Bedienten, Dirnen und Dienſtmaͤgde machen Ge⸗ 


brauch davon. Die erſteren uͤberlaſſen ſie ihren Herrſchaf⸗ 
ten, und die andern geben ſie ihren Liebhabern. 


In der Oſterweche gehn die Prieſter zu ihren Pfarr⸗ 
kindern, um die Beichtzettel zu ſuchen. Dieſer Gebtauch, 


⸗ 


14 
/ 
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w 
der abgeſchmackt ſcheinen kann, verurſacht doch nie zu, Mas 
drid jene fchandvollen Se: worüber Paris und ganz 
Frankreich erröthen muß. "Mas auch ein Silhouette, Da: 
ter Lucas und andre Schwäßer davon. fagen mögen ; fo 
ift doch gewiß, daß bier beichtet und communicirt , mer 
will. Ich kenne mehr denn zwanzig Perfonen, die Jah— 
relang in Madrid gemwefen find, ohne zu wiſſen, ob ihr 
Pfarrherr groß oder Elein, ſchwarz oder weiß ift, ob er fein 
eignes Haar oder eine Kt, trägt. 


Menagerie und Faſanerie. 


Dieſen Morgen gieng ich nach der RR ſah 
zwey Loͤwen, einen Tyger, einen Elephanten, zwey Came⸗ 
fe, ein Elendethier, einen „Taurec“ und verſchiedene F 
Affen. | 

Die Sammlung der Vögel iſt noch vollftändiger, 
Man findet. in der Fafanerie fliegenartige Vögel, niedli— 
he Turteltauben, Sperlinge; weiße Amfeln *) und die nieds 
lichſten kleinen Papageyen von der Welt. 

2 Die 


*) Diefer Bogel, ber, wie das Volk fabelt, dem zur Beloh— 


nung wird, ‚der eine gewiffe unausführbare That tbut, iſt 


fein eingebildeter Vogel; denn aufferdem, dag ich ihh in 
Spanien gefehn habe, findet man ihn auch in Africa, 
in dem Sande Bambucd und Galam. Man fiebt ihn _ 
auch in Arabien in der Gegend von Gileen, ſelbſt in 
Savohen und in Auvergne. Zwiſchen der weißen 
Amfel und der andern Art ik weiter Fein Unterſchied, als 
die 


EZ 
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Bi. | 

Die zwey Löwen find Brüder umd gleichen fich nicht. 
Einer iſt dick und der andre mager. Der erfte ift Iuftig, 
kurzweilig, medelt mit dem Schmwanze, fpielt mit feinem 


Herrn, und ſcheint die Gefelligkeit zu lieben. Der andre 
im Gegentheil ift traurig, Träumer und liegt beftändig ohne 
zu fehfafen, ohne krank zu ſeyn; ſchlaͤgt fih in die Flan— 


£en, zeigt die Zähne und. brummt, wenn man ihn anſieht. 


Das Elendsthier fehnt fich nad) feinem Lande, feinen 
Waͤldern, feinen Gebirgen und vorzüglich nach dem Froſte, 


den es aufferordentlich liebt, zurück. In Spanien,‘ wo 
Waͤrme und fchones Wetter ihm nicht befommen, . 


es ſich nicht wohl. 


Der „Taurec“ glei dem Schweinigel etwas. Er 
fchläft die Hälfte feines Lebens, und verliehrt waͤhrend des 
Schlafs ſeine Haare, die beym Erwachen wieder wachſen. 


Die Menagerie liegt mitten in einem Gehölze, das 
ſehr vernachläßige wird. Die Bäume find ohne Blätter, 
| ohne Zweige, ohne Ninde und Frumm, theils serbrochen, 


berabhangend und gefallen, die dann auf-fehon verſaulten | 


Daumen — tmieder — 





Privatbibliotheken. 
Bor" noch nicht gar langer Zeit erſchien in Berlin ein 
Werk in Duodez. das nuͤtzliche Rathſchlaͤge enthielt, eine nicht 


zahl 


die Farbe der Federn. Größe, Dicke, Schnabel, Füße, Nah⸗ 
rung, Geſang fomohl als das Niſten, Hecken und die Fuͤtte⸗ 
rung der ungen it wie beu den andern. 
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zahlreiche aber gewählte Bibliothek anzulegen. Die Opa: 
nier folten , als Liebhaber, von Bücher‘, diefes Werkchen 
kaufen, und ſie wuͤrden hierigp die Bücher finden , die fie 
ſich anſchaffen muͤßten. | 


Sch Gabe die Vibliotheken einiger Privatperſonen 
durchgeſehn, und eine ſehr große Anzahl ſchoͤn gebundner 
Buͤcher gefunden, habe mehr denn hunderttauſend Stuͤck ge⸗ 
ſehn, die ich nicht nach dem Gewichte kaufen möchte. 


Nur bey Don Francisco Henriquez P... fand ich 
einine ſchaͤtzbare Werke, fand ih Pascal, Montesquieu, 
Eorneille, la Brüyere, ‚ Eartaud, I. 3. Roußeau, Bol: 
taice und Boulanger. — 


Daß ich der Lobredner von Montesquien, ‚Corneilfe, 
Pascal, Boltaire ꝛc. werden ſolte, dafür bewahre mid) 
Sort! we | — 

Montesquieu wagte nicht, das zu ſagen, was er 
wußte. Montesquieu iſt ein verzagter Schriftſteller, ein 
Kind, das ſeine Lection weiß, ſie aber ſchlecht herſagt, die 
Haͤlfte herſtottert, weil ſein Schulmeiſter ihm Furcht einjagt. 


Corueille habe ich das Ungluͤck, nicht zu verftehen, 
und. jedesmal, wenn man zu mie fagte: Der große Cor⸗ 
neilfe, der görtliche Corneilfe: fo glaube ich, daß man 
ihn myſtiſch findet und mich ausforfchen will. 


Pascal war ein Narr, war toll, verliebt in Gott, den 
feine Leidenfchaft den Kopf verdrehet hatte. Die einzige ges 
funde und vdllkommen durchdachte Sentenz, die jemals 


Lt; Pascal 
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Pascal geſagt Hat, war die, daß die Erinnerung an ‚ein 
Frauenzimmer, die wir geliebt haben, , die. wir noch) lieben, 
und die ung hicht mehr liebt, das Blut in Wallung bräch: 
te, die Bruft drüde, —————— und uͤberall Schaden 
thue. *) 


Voltaire ſchrieb — wie er dachte; nie machte 
ſein Herz eine Phraſis, nie werden die Nachkommen feine 
eigentliche Meynung leſen. Man muß erſtaunen, daß Vol⸗ 
taire glaubte, was er verneinte, Gott wie das Feuer fuͤrch⸗ 
‚tete; aus Furcht, verdammt zu werden, farb, und daß er 
| dennoch zum Atheiſten gemacht wurde. 


Man alaubt allgemein, fr la Bruͤyere der erſte 


Schriftſteller ſeines Jahrhunderts gewefen. ift; und dem: 
ohngeachtet ift er undeutlich, Falt und trocken. Man könn: 


te wetten — verliehren könnte man zwar; aber doch mie 


gutem Spiele; — daß la Bruͤhere weder Weiber, noch 
Mufie, noch Voͤgel, noch Kinder, noch den ‚Geruch des 
frifchen Heues, noch bey Nacht den Ton der Leyer liebte. 


Nah Hiob, Mofen, Lucrez, Klopſtock und Richard» 
fon ift Cartaud den niemand eitirt, den niemand kennt, 
von den: niemand redet, der erſte Schriftſteller. 


Es 


=) Plinius ſagt: „Drey Krankhelten geben das Recht ſich 
„zu toͤdten. Die Gicht, der Stein und Zahnfchmerz, “ 
Plinius fagt nicht: auch das ungluͤck, die zu lieben, 


‚die uns nicht mehr Tiebt. Pl intus hätte es aber fas 
gen follen, 
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Es find: ohngefaͤhr funfzig Jahr, als —— ſeine 
Betrachtungen über den Geſchmack ſchrieb. Schon hat- 
te E artaud die erhabne Schreibart gefunden, ſchon mahl— 
te er ſchreibend Gemaͤhlde, ſchon machte er Muſie, ſchon 
gab er ſeiner Schreibart Feuer. So wie Cartaud muß 
man ſchreiben. | 


Boulanger wagte das Schabemeffer zuerft auf die 
Glieder des großen Thiers. Er wagte es zuerſt, die Erde 
zu bfnen, fie zu unterſuchen, und der Natur Geheimniſſe zu 
entreiffen, die Ne = fbenn man fich po ausdrücken darf? — 
geſchworen hatte, niemanden zu offenbaren. 


J. J Roußeau war ein ee Mann, 
der in einem Sahrhundert lebte, dag feiner ımmürdig war, 
Koußean, mein theierfter Noußeau!. Hätte ich kein. 
Geld mehr zum leben: fo würde ich alle meine Bücher ver: 
£aufen; nur Deine Werke nicht. , at „i 


Don Pedro D... hatte eine zahlreiche Buͤcherſamm⸗ 
fung, die er dieſer Tagen verkaufte. Er will nicht mehr le⸗ 
ſen, ſagt er, und thut wohl daran. Gluͤcklich iſt der, der nie 
las! — Die Lectuͤre iſt ein langſames Gift, das den Geiſt 
toͤdtet, zu Kopfe ſteigt, und in dem Gehirn eine Art, von 
Bodenſatz läßt, das uns a zu man und zu 
denfen. 
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An BUELL WO. 


JI,: Brüder, auft nach Norden bin, 
Erkampft des Sieges Hochgewinn, 
Auf Brüder auf zu Krieg! — | 
Zeigt daß der Brennen, Heldenmutk, | N 
In Eurer Adern edlem Blut, 
Hoch flommt nach fühnen Sieg! 
Auf Brüder, auf! nach Norden hin, 
Erfämpft des Gieges Hochgewinn, 

Auf Brüder, auf zu Krieg! — 


Gedenkt bey Fehrbelin der Schlacht, 
Wo Friedrich Wilhelms Heine Macht, 
Die Schweden überwand; 
Gedenft wie einf fein tapfres Heer, 
Schnell über Eis, ſchnell über Meer, 
Die flüchtgen Feinde fand; 
Gebdendet daß ihe Brennen feyd, 
Die nichts gefürchtet, nichts geſcheut, 
Als Gottes Donnerhand! 


Drum Brüder, auf! nach Norden Sie, 
Erkampft des Sieges Hochgewinn, 
Auf Bruͤder, auf! zu Krieg! 
Zeigt daß der Brennen Heldenmuth, 
In Eurer Adern edlem Blut, 





Hoch 
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Hoch lammt nach kuͤhnen Sleg! 
Auf Bruͤder auf! nach Norden bin, 
Erfämpft des Sieges Hochgewinn, 
Auf Brüder, auf zu Krieg! 


Ihr die mit Friedrich einſt ins Feld 
Geruͤcket ſeyd, die noch die Welt 
Als Veteranen ehrt, 
Erzaͤhlt den jungen Kriegern froh, 
Wie Oeſterreich vor Friedrich floh,” 
Wie Er fie kampfen lehrt? 
Erzaͤhlt wie Er mit tapfrer Fauſt, 
Dep Leuthen einf fie. derb gezauſt, 
Und feinen Ruhm vermehrt! — 


And wenn ihr feht, daß dann ihr Blut 

Erhist von. fühnen Heldenmuth, x En 
Hoch in die Wange fährt, —— 
Dann weckt in ihrer Brennen Bruſt, 

Den hohen Wunſch, die edle Luſt, 

Auch einſt des Lorbeers werth, 

Gleich Preußens Friederich zu ſeyn, 

und ſtets der Menſchheit fih zu weihn, 

Die? fiegt, doch nicht verheert! — 


Spredt dann, & o Brennen, ſeyerlich 
Den heil'gen Namen Friederich, 
And ſchlagt an Eure Bruſt; 
und fuͤhlt ihr dann Euch nicht beſeelt, 
Bon Thatenkraft, fo flicht und wählt - 
85 Statt 
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Statt Schlachten, Weiberluſt, | 
- And fagt nicht, daß ihr Brennen feyd, ot : 
Die nichts gefürchtet, nichts geicheut, 

Als Gottes Donnerhand! 


| Auf Brüder auf, nach Norden hin, 
Erkampft des Sleges Hochgewinn, | 
Auf Brüder auf zu Krieg! | : 
Zeigt, daß der Brennen KHeldenmuth, | 
In Eurer Adern edlem Blut b 
Koch flammt nach Fühnen Gieg! 
Auf Brüder auf, nach Norden hin, 
Erfämpft des Sieges Hochgewinn, 


Auf Brüder auf zu Krieg! — | 
v. Kleiſt. 





‚IV 
Gedicht. 


Selefen in der litterarifchen Geſellſchaft zu Halberſtadt, 


N 


bey der Gedaͤchtnißfeyer 
des großen Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm, 
am 30. April 1788. 





W. ift der Held? — weß find die großen Zuͤge 
Des Bildes, das mein Auge hier erblict? *) — 
Iſt es Aleid, der ſchon in ſeiner Wiege, 


F 


Ein 
*) Im Verſammlungsſaale hieng ein Gemählde des großen Chur: 
fürften, 
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Ein ziſchend Echlangenpaar erdrückt ? J 
Iſt Caſar cs, gleich groß, im Frieden, mie im Kriege? 
Nein! größer noch, als Caſar und Aleid, 

Kit unſer Held. Ging Ihn mein kühnes Lied! 

Sing Ihn, den Stolz der tapfern, treuen Brennen, 
Die, welch ein Gluͤck! noch einen zweyten fennen, j 


— — 


Ein Ungeheur, das Schwefelflammen ſpie, 

Verheerte dreyßig Jahr das Vaterland. 

Frohlockend ſah der ſtoltze Ferdinand 

Von ſeiner Burg den allgemeinen Brand, 

Auf Deutſchlands Truͤmmern feine Mongrchie, 

st,5. der, der oft Tyrannenfeſſel brach, | 

His hieher! zu dem lingeheuer ſproch. Zr 

Dort, wo vordem die Weier röthlich floß, 

Dort, wo der Held Germaniens Armin, 

Die Lorbeerfiue mit Roͤmerblut begoß, 

Degann, fo fehe den Römer es verdroß, | 

Der Delbaum nun zum’ zweytenmahl zu bluͤhn. 

Erynnis ſah das ihre verhaßte Laub, 

Und floh zurück zum finftern Erebus ; 

Da ſtieg, als wie der Dampf. vom’ Höllenfluf, 

Ihr Ddem auf; das Leben ward jein Raub; 

Und dieſe Peſt frag, was dem Schwert entraun, 

Leer fand des Pfluͤgers Hütte, leer das Teld, 

Als Friedrich Wilhelm kam; mit ihm begann 

Die Schöpfung einer Welt. | 

Dom Weichſel⸗- bis zum Weſerſtrohm durchdrang 

Sein Sonnenblick das abgezehrte Land, u. 
| . Sah 
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Sah feine Noth, fah, wie zu helfen fand. . * 
Dem Armen, der mit Todt und Hunger rang, 
Bot er zuerſt die fegensvole Hand. 
Bald ſchuf ex Hätten auf den Fluren; 
Aus feinem Fuͤllhorn fproß die Sagt, 
Und deckte nach und nach die Spuren, 
Die jenes Ungeheuer traf, 
. Mit eines jeden Tages. Mornen, 
Gieng Seegen Gottes vor ihm ber; 
Nie war fein Haupt von edlen Gorgen, | 
Nie feine Hand zum Wohlthum leer. 
Die Künfe, die jeit dreußig Jahren hen 
Vor der Serfiörerin Bellona flohn, 

Die kamen nun zuruͤck an feiner Hand. 

‚Ein. zahlreich Volk aus. fernen Regionen, 
WVerließ fein väterliches Land, r 
find fan, in Friedrich Wilhelms Welt zu wohnen, 
Hetab zum niedern Spreaftrand, 
- SBelebte die. verödeten Gefilde, . | 
Und ſonnte fih im Strahl von feiner Milde. 
Noch mar das Heer Borußiens zu ſchwach; 
Bald wuchs es auf zum Schutz der neuen I. 
Dann reifte fie, die Adlerbrut, gemach, | 
Mon ihm geführt zu Lorbeerwerthen Thaten. 
Er felbft ein Held zog drenkigtaufend Krieger, 
Und bot damit,’ dem Belgier zum Schuß, 
- Bald Sranfreihs unbezwungnem Gieger, 
Sin deiner Giegeslaufbahn Trug... 
Ihm lohnte zwar mit Undank und Berrath 
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Der Belnier. bie angeflaunte That; | u 
Doch ganz Europa fah verwundert, 
Des jungen Adlers £ühnen Flug, 
Der erſt im kommenden Jahrhundert, 

Die ietzt errungne Krone trug, 
Bon nun an fand, dem Felſen oleich im — 
Borußia, dein koͤniglicher Thron; 
Europa fühlte deines ‚Scepters Schwere 
Und feine Kronentedger buhlten un die Ehre 
Der Bundsgenoffenfchaft von Friedrich Wilhelms Sohn, 
Und Friedrich, den erſtaunt die Nachwelt nennt, 
Wenn fie den großen Alexander, 
Die “Pudewige miteinander | Ä 
Nur kaum dem Damen nach noch ent — 
Groß if der Thaten Lafl, die er gethan, 
Groß iff der Ruhm, des Ahnheren, zwiefach groß, 
Der Kraft dazu in Brennus Seepter goß. 
Bey feinem Namen wacht die Zeit 
Im Tempel der Unfterblichkeit; 
Denn Er, Er ebnete den Pad, Er z 
Den Frlederich nach ihm betrat. 
Er -pflanzte fie, die hohe Koͤnigseiche 
Die ihren Schatten meit erfireckt, J 
und euch, ihr Edlen in Thuiskons Reiche, | 
Bor jedem Sturm des Deſpotismus deckt. 
Der Baum, der euch um ſich verſammelt ſah, 
Den großen Bund der Freyheit zu beſchwoͤren, 
Durch Friedrich Wilhelm'ſteht er da! — 
Wie ſollen wir den Helden wuͤrdig ehren? 


Mein 


—F 
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Mein eich verſtummt. — Du Barden Seteran, ) 
" Du, deifen Lied, bis zu den Sternen drang, 
Henn es den Donnerer bey Lomojit beſang, 
Beginne du den feurigen Pdan! 


- 


J. L. Schwarz 


un — 





V. — 
Die Weiberverſchwoͤrung. 
Ein Enfifpiel aus dem Englifhen. 


| (Der Anfang diefes in Deutſchland unbekannten Schaufpiels 
befindet fich in diefem Journal, July 1788,) 


Zmwepyter Aufzug. 
we Erfter Auftritt. en 
—guariſſe. Dick. 

C. Was zum Henker fehlt Ihnen Herr Hauptmann 2 
Sie find fo tieffianig wie ein verdorbner Goldmacher, 
Die. Ihr Herr Semahl ot mir in dem Kopf 


herum. 
Cl. Das erbaͤrmlichſte, woruͤber man ſich jemals den 


Kopf zerbrechen kann. 
Dick. Ich dende eben am feine Leidenfchaft für Ihre 
Freundin die Frau Dat 
| | Cl. 
H Gleim, der nach dem Verfaſſer redte. 
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EI Leidenfehaft! Lieber — geben Sie der 
— keinen ſo ſtarken Namen. 


Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Braß. 
Dick. Nun, was wilſt du? 
Braß. Mit der Sache, von der ich, Ihnen ſagte, 


ſteht es ſchlecht. leiſe zu Dick) Sie ſind verflagt — und 
ſollen zahlen. | 

Dief. (wenfeitey Das ware der Teufel? 2 

Cl. Was bringt Ihnen Braß neues? | 

Dil, Auf Ehre, Madam ‚ Ich weiß es ſelbſt nicht. 
Der Schlingel will fich nicht deutlich erklären, Ein gewiſ⸗ 
fer Lord ift im meinem Logis, und will mich fprechen. auile | 
wahr, fo war -es, 

Braß. 9a, &ir. Sn ee 

Dick. Sie verzeißen, Radar, daß ich mich empfeh— 
len muß. | 

El. ihre Dienerin, mein 1 

Die (geht mit Braß ab.) | 

Cl. (ſetzt — nieder) Jeßamin! 


Dritter Auftrirere 
en Clariße. ag 
Jeß. Madamel ©. 
El. We ift die Sophie? Sag ihr, ich ‚müßte fie 
— wenn ſie anders ihr Vater nicht eingeſperrt hat. 


Jeß. 
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Jeß. Ihr Muſi emeiſter iſt bey ihr, Madame. 
‘(geht ab) 


a. Ah, immer ſteckt der impertinente Muſiemeiſter 


ep ihr — Flippante bleibt auch eine Ewigkeit bey der al⸗ 


ten Naͤrrin, der Amlet —— und die Frau Dogget hat ſo 
lange bey der Toilette zu thun, ehe ſie ausgeht, daß ich noch 
lange werde einſam bleiben muͤſſen. Wie unertraͤglich iſt 
doch ein Augenblick — für eine Frau von Geiſt 
und Vergnügen ! 
Bierter Auftritte 
Clariße. Flippante. 

EL. Nun, kommſt du endlich ?- Flippante du mußt 
einen geſchwindern Gang BRAD, Du weit, wie um 
geduldig ich bin. | 

Flip. Ya, wenn Sie auf Geld "warten. Hätte id) 
ein Geberbuch zu holen gehabt, fo Hätten Sie geglaubt, 
ich hätte Flügel. 

El Nun, du bringft mir alfo doch Geld? 

Slip. Sa, etwas. Hier! (fie giebt ihr eine Borſe) Die 
alte Hexe hat ihre Soberung abgezogen, das Uebrige iſt in 
der Boͤrſe. 

Cl. Gut, aber nimm dich i in Acht, Flippante, daß 
mein Mann nichts davon merkt, Es würde ihn nur bes 
unrubigen, und ih mache ihn nicht gern Kummer... Sc) 
ſuche ihm den Verdruß zu erſparen, indem ich — 
Dinge vor ihm verberge. | Ka 97 


— 


— 


Flip 


x 
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Flip. Da ſieht man, was Sie fuͤr Zartichteit für 
ihn haben, und doc) beklagt er ſich immer uͤber Sie. 


Cl. Ja, ſo ſind die Männer, Flippante! Ein Eher 
mann ift — ein Brummbär! 

Slip. Sie beſchreiben die Ehmänner fehr richtig. 

El, Ad, ich kenne fie, Flippante ! Wiewohl ich ge⸗ 
ſtehn muß, mein armer Kautz divertirt mich mit ſeiner uͤblen 
Laune. Ich wuͤnſchte, er brummte heute ein bischen mit 
mir, zum Zeitvertreibe. Denn ich bin gar nicht aufge⸗ 
raͤumt. Beſtelle mir einen Wagen, und lege mir Mantel 
und Handſchuhe zurecht. | 

Slip. Nun, und wo wollen Sie hin ? 

EI. Das kann ich dir noch nicht fagen, aber ich moͤch⸗ 
te gerne auf irgend eine Art Geld verthun, weil ich wel⸗ 
ches habe. | 

Slip. Ich wüßte doch nicht, daß Sie etwas nöthig 
hätten. 

Cl. Was das wieder fuͤr eine alberne Einwendung 
iſt, als wenn eine Frau von Welt nur Sachen kaufte, weil 
ſi ie fie brauchte. Die vornehmen Leute zeichnen ſich in Als 
len Städen aus; fo wie alfo der dumme Pöhel Sachen 
kauft, weil er ſie noͤthig hat, ſiehſt du, ſo kaufen vorneh⸗ 
me Damen Sachen, weil ſie ſie nicht noͤthig haben. Siehſt 
du, das iſt der Unterſchied zwiſchen Weibern, die feine Ers 
ziehung haben, und zwiſchen Damen nach der Welt. — 
Ada, da kommt doch endlich die Frau Doggkt 


N. Pitt, u. Bölkerf, VIII, 2,8. M Fuͤnfter 
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| Sünfter Au fütritt. 
Die Vorigen. Araminte. 


| G1. Gott, wie unaugftehlic lange haben Sie mid 
warten laſſen! Ich fuͤrchtete ſchon, Sie waͤren nicht wohl. 
Wie befinden Sie ſich heute ? 

Aram. So gut, als man ſich befinden kann, wenn 
man eine ganze Nacht nicht geſchlafen hat. 
| Flip. Mich dünft aber doch, daß Sie ziemlich mun⸗ 
ter ausfehen, Madame. 

Aram. O, da muß. es auch arg kommen, wenn eine 
Frau von meiner Munterkeit düfter ausfehen fol. 

Cl. Aber, fügen Sie mir doch, was lag Ihnen dann 
im Sinne, daß Sie nicht ſchlafen konnten? 

Aram. Ihr Herr Gemahl nicht, ſeyn Sie nur ganz 
ruhig. Wenigſtens bis jest bin ich noch nicht verliebt: in 
ihn. | j 
EL. O ih dachte daran gar nicht mehr. Ich gratu⸗ 
lire Ihnen, in der That, Sie haben da eine feine Erobe⸗ 
rung gemacht. | Br 

Aram. Aber, da ich das Land nun einmal erobert ha⸗ 
be, ſagen Sie mir, iſt es wohl der Muͤhe werth, es zu be— 
halten? Sie kennen den Grund und Boden aus eigner 
Erfahrung. | 

Cl. Ein trodner, unfeuchebnter Soden, das weiß 
Gott! | 
Aram. Und dod), fo viel ich einfehe, wenn er recht 
behandelt würde, ließe ſich etwas daraus ziehen. Wiſſen 

| Sie 
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Sie denn wohl, daß es. in meiner. Gewalt ſteht, den ar⸗ 


men Pinſel, Ihren Mann ganz zu ruiniren? Sein — 
Vermoͤgen ſteht mir zu Dienſten. 
Flip. Der Henker, Madam, ziehen Sie ihn ganz aus, 
und geben Sie nur meiner Frau halb Part. Da iſt es 
keine Suͤnde, einen Mann zu pluͤndern, wenn Die Frau ih⸗ 
ren Theil von der Beute kriegt. 

Aram. Sobald ſie mir Befehl dazu. gie: fo bin ich 
bereit, ihr zu gehorchen. 


Cl. So naͤrriſch auch das Project ausſieht, fo iſt — 
doch nicht ganz zu verwerfen. Sch will es hernach ernſt⸗ 


licher mit. Ihnen überlegen. Aber, fagen Sie mir, womit 
"Haben Sie die Nacht hingebracht? denn, ich weiß, gewiß, 
Ihr Geiſt Hat da irgend: einen ſchoͤnen Plan ausgebrüter. 


Aram. Sa, ich habe alle mein bischen Verftand anges 


firengt, um Mittel und Mege — zu machen, meinen 


Mann zu peinigen. 

Cl. Nun wundre ich mich nicht, daß fie heute fruͤh fo 
feifch ausſehn, da Sie fich die ganze Nacht mit fo anges 
nehmen Vorftellungen befhäftigt haben. 


. 


— 


Aram. Was kann eine Frau anders, als auf Unfug 


ſinnen, wenn ſie aus Mangel an Schlaf ſich hin und her 
wirft, und einen Mann neben ſich liegen hat, der in einem 
fortſchnarcht ? | 

Cl. Da ſieht man, wie verſchieden die Weiber denken! 
Wenn mein Schatz ſein ganzes Leben fortſchliefe, und nur 


N um fein Teftament zu machen, fo wäre ich ‚die 
M 2 gluͤck⸗ 


— 
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glückfichfte Frau von der Welt. Doc) wir wollen von den 
Sachen unterwegend weiter fprechen. Denn ich muß jeßt 


einmal die Kramläden durchftreichen. 


® : 
Aram. Ich habe eine Kutfche unten auf mich warten. 
Sm Fahren konnen wir ja weiter von unſern Möniern 


‚reden. 


El. Der fchicklichfte Platz in der Natur dazu? Denn 


Sie wiſſen, eine Miethkutſche iſt eine Erbfeindin der Ehe— 


maͤnner. (geht of Yraminten ab) 

Flip.’ Da geht ein allerliebftes Paar hin, um Kriegs, 
rath miteinander zu halten, die armen Weiberchen! Was 
fiengen fie mit ihrer Zeit an, wenn fie das nicht befhäftigs 
te, ihre Männer zu plagen! Sa, wenn Muͤßiggang die 
Wurzel alles Uebels ift, fo ift doch der Eheftand zu etwas 
gut, denn er feßt doch manches arme FSrauenzimmer in Ars 
beit. Doch nun wird wohl Miß Sophie bald hieher kom⸗ 
men. Ich hoffe, ich will ihr auch in kurzen zu dem. heili- 
gen Stande verhelfen. Und, ift fie einmal drinnen, jo wird 
fie ihre Roile fo gut fpielen als. die befte Dame, oder ich 
müßte mich fehr irren. — Habe ich denn den Brief nod, 
den ich ihr geben fol? — Sa, da ift et — Ah, fie 


koͤmmt! — est wollen wir fehn, tie die liebe Natur 


bey ihr wirkt; denn von Kunft weiß fie noch gar nichts. 


Sehfter Auftritte 
Flippante. Sophie. 
Sophie. Was will denn meine Stiefinutter von mir, 


Slippante? Jeßamin fagte, fie hätte nach mir gefragt. 
Sup. 
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Slip. Eben iſt fie ausgegangen. Es mag, wohl nichts 
jo nothwendiges gewefen feyn. 

Sophie. So will ich wieder auf meine Stube gehn. 

Flip. Nein, warten Sie doch ein wenig, wenns gIh. 
nen gefaͤllig iſt. Ich habe etwas wichtigeres fuͤr Sie, als 
was ſie Ihnen zu ſagen hatte. | F 

Sophie. Nun, ſo mache geſchwind!: Denn du weiſt, 
mein Vater will nicht haben, daß ich mit dir umgehen ſoll. 
Er ſagt, du wuͤrdeſt mich verderben. 

Flip. Ich Sie verderben ? Er iſt doch ein ſchlechter 
Mann, daß er Ihnen fo üble Begriffe von einem ehrlichen 
Mädchen, wie ich bin, macht. | 

Sophie. Graͤme dich nicht Darüber, Flippante. Denn 
ich glaube fein. Wort von allem,. was er fagt. Aber er 
plage mid). fo mit feinem befländigen Ausſchelten, daß ich 
meines Lebens ganz ſatt bin. 

Flip. Warum aber? Was hat er an Ihnen aus zu⸗ 
feßen? | 
Sophie. Das weiß ih niht. Denn id gebe niemahls 
drauf Achtung, was er fagt. Wenn er mauchmahl fo zwey 
Stunden geplappert hat, fo iſt mit, ‚als hätte ich eine Muͤh⸗ 
le klappern hoͤren, weiter nichts. Sein Gerede bringt mich 
| nicht auf andere Gedanken, Slippante; es macht mir nur 
Koyfiveh. 

Flip, Wenn Sie das aber fo taken koͤnnen, fo, ver⸗ 
dienen Sie nicht ſo viel Mitleid, als ich ſonſt glauben 
wuͤrde. 


M 3 Sophie. 
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Sophie. Kein Mitleid? Wie, iſt es nicht etwas ent- 
feßliches, daß fo ein junges Mädchen , wie ih bin, in ber, 
ftändiger Einſamkeit ſchmachten, und weiter keine Gefell- 
ſchaft Haben fol, als ein Paar alte ftotternde Lehrmeifter, 
die mich in der Geographie, in der Arithmetik, in der Phi: 
lofophie, und in taufend andern unnüßen Dingen unter 
weiſen follen? Eine fchone : Unterhaltung wahrhaftig für 
ein junges Mädchen von fechszehn Jahren! Mich deucht, 
man Eönnte feine Zeit beſſer anwenden. 


Stip. Diefe Dinge d dienen que Bildung Ihres Te 
ftandes. 

Sophie. Larifari! Habe ich nicht Verſtand genug⸗ 
Meine Stiefmutter hat von allen dem Zeug nichts Beet, 
und ift fie nicht vollkommen glücklich ? 

Slip. &ie beneiden fie alfo, wie ich merfe, | 

Sophie. Und das habe ich auch Urſache. Thut Sie 
nicht alles , wozu fie nur Luft hat, ihrem Manne zum 
Trotz? 


Slip. crüc ſich Seht doch, die ſetzt * PR darin das 
größte Glück des Lebens! 


Sophie. Ih will dir was fagen, Flippeste. Wenn 
mir meine Sticfmutter nur ein wenig beyſtaͤnde, mich nur 
ein bischen ermunterte, und ihre Geſellſchaften mithalten 
ließe, fo wolte ich mich, morgen von meinem Water los— 
reißen, und alle meine Bücher ins Feuer werfen. Er Eann 
mir doch Eeinen Heller von meinem Erbtheil 
| Buß: du —* Flippante? 


— 


SFlip. 





a — 
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Slip. So? (bveyſeite) Die Pl ich verderben ? Himmel 
wenn die nun mich verführt! | | 

Sophie: Höre. nur an, mit einem Wort, .er mag dens 
Een was ihm beliebt, er mag denken, \ er wäre allein weile; 
Gedanken find zollfrey, und ich Earin, auch denfen, was ich 
will. Ich bin nur ein Mädchen, das ift wahr, und eine 
Naͤrrin oben drein, wie er ſagt; aber er foll wifjen, daß ein 
närrifches Mädchen auch einem weiſen Manne den, Kopf 
warm machen kann, Er thäte alfo am beften, er liege mi | 
in Ruhe. — Ich rede offenherzig . 


Slip. Bravo! Es freut mid), wenn ich ſehe, daß ei⸗ 
ne jünge Dame Geift und Muth hat. Es ift ein Zeit 
chen, daß fie es zu etwas in Der Melt bringen wird. - . 


Sophie. Sa, Slippante, wenn du mir nur behäfflich E 
ſeyn wolteft, du fofteft mich ganz anders: finden. Sch bin 
ein verteufeltes Mädchen im Grunde. Ich wuͤnſchte nur, 
ihr ließt mich auch eine Rolle in eurer Geſellſchaft 
ſpielen. | 

Slip. Das ift nicht eher möglich, als bie Sie verhey⸗ 
rathet find. Nun, prüfen Sie ſich einmahl! Gedaͤchten Sie 
es wohl mit einem Manne zu wagen ? ne 

Sophie. Mit- einem Manne? — Run ja! — Aber 
du muſt mich auch unterftügen. Höre, Flippante, vede jetzt 
einmahl, als Freundin. Ich will dir auch einwahl wieder 
“einen guten Rath geben, wenn ich ein bischen mehr Er⸗ 
fahrung habe. Sage mir auf dein Gewiſſen, glaubſt du denn, 
daß ich ſchon alt genug bin, um zu heyrathen? | 


Mi | Flip 


* 
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Zip. Ale genug? Hum! Sie find ja ſeche ehn Jahr 
alt, Nicht wahr ? 

‚Soppie, Schszehn? Ich bin: — Jahr, zwey 
Monats, und etliche Tage, daß du es weiſt. Ss rechne 
genau nad). 

Slip, Sie find fehr aceurat. J 

Sophie. Nun, glaubſt du denn in allem Ernſt, daß 
ich alt genug bin, zu heyrathen? 

Flip. Auf Ehre, ich glaube es. 

Sophie. Nun, ſo will ich auch fo offenherzig gegen 
dich feyn, als du es gegen mich bift, Flippante, und will 
dir ſagen, ſchon ſeit drey Jahren habe ich das geglaubt. 


Flip. Nun ſehe ich wohl, daß Sie mehr Verſtand 
haben, als ich‘ Ihnen jemahls zutraute, und, um Ihnen zu 
zeigen, was ich für eine hohe Meynung von Ihret eben, 
legung habe, fo will ich Ihnen etwas weiſen, das ich ſchon 
in Begrif war, ins Feuer zu werfen. 

Sophie. Ums Himmels willen, was iſt das? 

Slip. Ihr Eleines Herzchen wird Ihnen N pochen. 

Sophie. Liebe Flippante — 
| | Slip. Was meynen Sie wohl, was das iſt? 

Sophie. Ich weiß es nicht — es iſt mir* auch einer: 
ley — aber ich moͤchte es doch gern haben. 

Flip. Es iſt etwas viereckichtes. 

Sophie. Doch kein Buch nicht? 

Flip. Nein, es iſt mehr werth, als eine ganze Biblio⸗ 
thek. Cie zeige iht den Briet) Wie gefällt Ihnen das? 

Sophie. 
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Sophie. Ad Gott, ein Brief! — Iſt etwas drinnen 
in dem Brief? 


Flip. Ja, und was koſtbares — das Sen eines aller⸗ 
liebſten jungen Herrn. 

Sophie. Eines allerliebſten jungen Herrn ? ar * 
Nun muß ich eine ernſthafte Mine annehmen. 

Slip: Nehmen Sie! 

. Sophie, Ich ruͤhre ihn nicht an. 

Flip. Warum nicht? 

Sophie. Genug, ic nehme. ihn nicht. 

Slip, In der That, Sie fcherzen. 

Sophie. Das folft du gleich fehn, daß ich nicht fchets 
ze. Dazu babe ich zuviel Verftand, als daß ih Briefe 
annehmen folte, wenn ich nicht weiß, von wem ſie ſind. 

Flip. Ich fuͤrchte, ich babe Ihren Verſtand zu fruͤh 
gelobt. 

Sophie, Meinetwegen! Genug ich ruͤhre ihn nicht 
an, wenn ich nicht weiß, von wem er kommt. 

Flip. Nun da, erbrechen Sie ihn, und fo werden Sie 
es regen! | 

 Eophie. Nein, das thue ich nicht. | 

Slip. Nun dann — fo muß ich ihn dem wiedergeben, 
von dem ich ihn bekommen habe. | 

Sophie, Das wird bit nichts helfen. Ich fage es 
meinem Vater, J | 

Flip. Das gefällt mir! So geht es einem, wenn man 
mit fe unerfahrnen Mädchen zu thun hat. VF 


= Ms | Sophie, 
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Sophie. Nm, geſtehe nur, von wem du ihn Haft, und 
vielleicht füge ich diesmahl meinem Water nichts davon. 
Flip. Nun dann, wenn ich es durchaus fagen foll, er 

ift vom Hauptmann Did, ; Aber, Miß, warum ſ ind Sie 
ſo bedenklich? | 

Eophie, Je, wenn ber Brief von irgend jemand am 
ders geweſen waͤre, ſo — haͤtte ich keinen Heller dafuͤr ge⸗ 
geben. (Sie reißt ihn ihr Higig aug der. Hand.) J 

Flip. (ie tüst ſie) Sie, kleiner Schelm, hatten mich 
ordentlich erſchreckt. 

Sophie. Ich muß ihn leſen, ich muß ihn leſen, ich muß 
ihn leſen! (fie lieſt) Hum, hum — Cupidos Pfeile — hum, 
hum Schoͤnheit — hum, hum — Reize — hum, hum 
Angel, hum Göttin (ne füst den Brief) hum, hum treuer 
fter Liebhaber hum, hum ewige Treue hum, hum graus 
ſam — hum hum Folter, Pein hum, hum, tauſend Dol⸗ 
che hum, hum blutendes Herz hum hum, ich ſterbe — — 
Woahrhaftig, ein rechter artiger Brief! Da iſt kein einziges 
garſtiges Wort drinnen. Ich will gehn, und will ihn in 
meine Puderſchachtel verſtecken. 

Flip. Ganz wohl; aber was jagt | Ihnen denn der 
Herr da drinnen? u: 

Sophie. Nicht ein Wort nenes, er fpricht von sei 
ſen Angelegenheiten. 

Flip. Sagt er nicht, daß er in Sie verliebt ſey? 
Sophie. Ja, aber das hat er mir ſchon längft gefagt. 
Slip. Wie fo? Er fprach ja mit Ihnen. 
Sophie. Aber doch mit den Augen. 
Slip. 
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Flip. So? Vortreflich! Ich dachte, die Sprache ver- 
ſtuͤnden Sie noch nicht. 


Sophie. Da haſt du falſch gedacht, Slippante, Wie, 


weil ich Feine Befuche gebe, und niemanden zu fehen £riege, 
fo meinft du, ich wüßte nichts? Aber du folteft bedenken, 
Slippante, je mehr man allein ift, je mehr dentt man nach, 
und das Nachdenken bildet ein Maͤdchen. Du muſt wiſ— 
fen, wie ich noch viel jünger war, als jetzt, viel juͤnger, als 
ichs fagen mag, fo dachte ich ſchon an Dinge, worüber du 
dich verwundert hätteft, ; 

Slip. Nun, da Sie alfo mit den Dingen ſchon fo be. 
kannt find, fo brauche ih Ihnen wohl nicht erſt zu ſagen, 
daß, wenn Sie Ihrem Liebhaber nicht wieder antworten, ſo 
iſt er dee Todes, 

Sophie. Das muß ic geſtehn, Slippante, da fagft du 
mir etmas, das ih noch nicht wußte. Iſt das dein voll: 
ger Ernft? Sterben die Mannsperfonen wirtlih, wenn 
ihnen ihre Mädchen nicht. freundlich find ? 

Slip. Sum! — Ih fantı nicht fagen, daß fie alle 
fterben — nein, das kann ich nicht fagen, aber gewiß, das 
glaube ih, bey dem Hauptmann würde eg üble Folgen . 
haben. 

Sophie. Ad Sort, um aller Welt Güter willen, 
möchte ich niht Schuld an jemandes Tode feyn, {und Kin, 
Slippante — menn du mir dazu räthft. 

Slip. O, allerdings müffen Sie ihm antworten. 

Sophie. Nun, weil du es denn fagft, fo will ich hin. 
gehn und ſchreiben. Aber das verſichre ich dir (daß du mich 
* etwa fuͤr zu voreilig haͤltſt) er iſt der einzige Mann, der 

einen 


! ERF 
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einen Bart hat, für ‚den ich meine Finger mit Dinte befle⸗ 
een mag. (beyfeite) Vielleicht in einem oder ein Paat 
Jahren, wenn ich ihn geheyrathet habe, bin ic nicht mehr 
fo delicat. (a6), | 

Flip. cauein Nun Sott 4 — Seegen dazu! Der 
wird eine ſaubre Frau ar div kriegen. Doch, too Geld iſt, 
da haben die: Männer doch ein Pflafter für ihre, Wun— } 
den. — Ay, wer kommt? — Aramintens hocsebiethen— 
der ai Gemahl, Herr Dogget! 


Birbenk: Auftritt. 
Flippante. Dogget. 

Dog. Ah, Flippante. Wie geht es, liebe a sr wie | 

acht es? F 

Flip. Ich danke Ihnen, Sir, recht wohl au Ihren 
Dienſten. 

‚ Dog. Und mas macht die liebe Familie, dein Herr nd 
beine fhöne Frau? Sind fie zu Haufe? 

Flip. Weder er, noch) fie. Mein Here iſt ſchon vor 
zwey . Stunden ausgegangen, und meine Frau ift eben mit 
Ihrer Frau Gemahlin ausgefahren. . 

Dog. Nun, fo ift mein Gang doch nicht ganz. vergeb⸗ 
lich, da ich dich getroffen habe, Slippante. Denn ich habe 
mir fhon fange Gelegenheit gewuͤuſcht, dich ein wenig zu 
fprechen. Du nimmft mir es doch nicht übel, wenn ich dit 
einige Fragen vorlege ? 

Flip. Vorausgeſetzt, daß meine Freyheit behalte, 
fie zu beantworten, oder nicht. (für ſichj Was hat denn der 
alte Plauderer auzuſpioniten 2 





Din. 


ae re era 


ENTE . . 57 


V. Die Woaberverſchwörut— 181 | 


Dog. Sage mir doch, liebe Slippante, wie leben denn 
dein Herr und deine Frau sufammen ? | 

Slip. Wie fie leben? Se nun — wie Mann md 
Frau, immer find fie auf übler Laune, immer im Streit, 
felten einig, Elagen immer eins uͤber das andre, und baben 
vielleicht. beyde Urfache. Kurz, es geht Hier gerade fo, wie 
in Ihrem Haufe: 

Dog. Iſts möglih? Aber auf welcher Seite biſt du 
denn immer? _ 

Slip. Immer auf der rechten Seite, auf der Seite 
meiner Frau. Und, wenn ic Ihnen meine Meynung übır 
die Sache fagen fol, Sir, fo glaube ich, ein Dann kan 
niemals Recht Haben. 

Dog. Wie ? | 

Flip. Es find niedrige, zänfifche, Eriechende, brummen⸗ 
de, geigige, feigherzige, garſtige Geſchoͤpfe, die Männer. 

Dog. Pfuy, fhäme dic ! ei 

Flip. Hören Sie nur an, Sir, ic) ſage es Ihnen frey. 
Wenn ich einen Mann hätte, ich wolte ihn immer daran ers 
innern, daß er fo gut verheyrathet fey, als ich. » | 
Dog. Haft du vielleicht deiner, Frau den ſchoͤnen * 
gegeben ? | 

Slip. Nein, denn fie wuͤrde . gleich weiter mitthei⸗ 
len, beſonders Ihrer Frau, mit der ſie ſo vertraut iſt. | 

Dog. Mit meiner Fran hat es feine Gefahr; fie. weiß, 
daß ich kein folder Mann bin. 

Slip. Wiffen Sie gewiß, das fie das weiß? 

Dog. In der That, das muß fie wiffen, Flippante. 
Denn fiehft du, ich habe bloß vier Eleine Fehler an mit, 
’ Slip. 
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Flip. Und was wären die? 


Dog. Ich bin ein wenig unfanber, ich wechſele bie 3% Ä 


fche nur einmahl die Woche. 

Slip. Das ift garftig. 

Dog. Ich bin zuweilen übler Laune. 

Flip. Unausſtehlich! 

Dog. Ich gebe ihr nicht fo viel Geld, als fie verlangt. 

Flip. Sehr unmanierlic ! | 

Dog. Und — vielleicht bin ich auch nicht * fo ganz 
jung, wie ich war, 

Slip. Der Henker! 

Dog. Aber, nun bedenfe einmahl, wie fie mirs madt, 


Slippante. Sie ruinirt mich mit Ihrem. Verfchroenden, fie 


ift immer übler Laune, hat immer Fein Geb, und will nie 
malbs alter werden. | 


Slip. Der legte Punet, das — ich, iſt ein wenig 


hart fuͤr Sie. | 

Dog. Ach, Slippante, wenn du wuͤßteſt wie — ſie 
mirs alle Tage legt, du wuͤrdeſt die erſte ſeyn, meine Feh— 
ler zu Stchuldigen. Aber, eben faͤllt mirs ein. Du biſt 
meine Freundin nicht, du liebſt mich nicht ein bischen, nein, 
ganz und gar nicht. | 

Flip. Wie fommen Sie zu dem Vormwurfe? 

Dog. Du vermagft alles bey deiner fhönen Frau, Flip 
pante. 
Flip. Mein Her — 
Dog. Aber, was hilft das alles? Du haſſeſt mich. 
Flip. Ich verſtehe Sie nicht. 


\ 


Dog. 
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Dog. Da kann nicht das geringſte Drangſal ſeyn, das 
ihr ihr boͤſer Mann anthut ‚ daß mir es nicht, durchs Herz 
gienge. | \ 

Flip. Ich weiß nicht, was Sie damit fagen sollen. 

Dog. Wenn fie nur wüßte, was ich für Antheil an 
ihren Leiden nehme — | 

Flip. Das ift mir alles dunfel. 

Dog. Ich will nichts weiter jagen, aber — — 

Flip. Lauter Raͤthſel! 

Dog. Wenn du nur mit ihr daruͤber — mol 
teſt — | | | 

Slip. Immer dunkler! 

Dog. So wolte ich nicht undankbar ſeyn. 

Slip. Ab, jest fange ih an, Sie zu verftehn. 

Dog. Flippante, da ift, meine Börſe. 

Slip. Schon gut, id — Sie. voͤlllommen — 
Sie ſind alſo verliebt? 

Dog. Zum Sterben, und ich chedre dir — 

Flip. Halten Sie ein! Sparen Sie Ihre Schwuͤre auf 
ein andermahl, hier ſind ſie unnöthig. Ein Bankier, der 
fih von feiner Boͤrſe trennt, giebt einen Be⸗ 
weis von ſeiner Aufrichtigkeit. 

Dog. Ich haße meine Frau, — 

Flip. Das glaube ich Ihnen auf Ihr Wort. 

Dog. Sie iſt ein wahrer Teufel, Flippante. 

Flip. Und Ihre Nachbarin gefaͤllt Ihnen beſſer? 

Dog. Ein wahrer Engel! 

Flip. Wie Schade ift es, daß die — keinen Tauſch 


—— 
Dog. 
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Dog. Ga, wenn das erlaubt ware, Flippante! 

Flip. Aber, da es nun nicht iſt, Sir — ſo legen Sie 
Ihrer Leidenſchaft Zuͤgel an. Laſſen Sie die Glut nicht 
zu ſehr uͤberhand nehmen, damit ſie Sie nicht verzehrt, wenn 
meine Frau etwa grauſam / waͤre. 


Dog. Es iſt unmöglich, fie kann nicht ſo grauſam ER 


und meinen Tod verlangen. Ad), Flippante, nur ein Ger 


ringes konnte mein Leben retten. 


Flip. So find Sie ſchon todt. Denn mir Frauenzim⸗ 
mer raͤumen niemanden etwas ein, der ſich mit wenigem 
„Segmögt | > 
| Dog. Liebe Flippante, ich fagte nur aus Befcheidenheit 
fo, aber, wenn ichs denn fagen fol, wie mirs ums Herz iſt, 
ich brenne vor Liebe, deine Frau wird den feurigſten Lieb— 
haber an mir finden — wenn fie mich nur erhören will. — 
Nun, ich hoffe, du wirſt meine ‚Freundin bleiben, 

Slip. Was ich thun kann, Sir, das fteht zu Ihren 
Dienften. 

Dog. Meine befte Flippante — fage ihr — ich ſey 
ganz der Ihrige — ſage ihr — mit Leib und Seele — ſey 


ich der Ihrige — ſage ihr — mein ganzes Vermoͤgen ſey 


das Ihrige. Gott im Himmel, wie bin ich ſo verliebt! 


Slip, Armer Mann! Sie ſchwitzen ja über und übert ' 


— Horch! — Ich höre meinen Herrn fommen. Ums Him⸗ 
mels willen, beruhigen Sie ſich ein wenig, Sie find in eis 
ner folchen heftigen Bewegung, daß. Sie fi gewiß ver⸗ 

rathen. — 
Dog. a6, liebe Stippante, mein Blut iſt in folches 
Wal⸗ 
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Wallung, daß ich mich nicht getraue, vor ihn ſehen zu laſ⸗ 
ſen. Bringe mich derweile in ein Nebencabinet. 
n Flip. In ein’ Mebencabinee? Das wäre zu enge für 
Sie, da koͤnnten fie für Liebe erfticten. Gehen Sie lieber 
ein wenig in den Garten, und fhöpfen &ie frifche Luft. 
Sie haben es in der That noͤthig. | | 
Dog. (geht ab.) | | ' 
Slip. Das gefällt mir! Sie Weiber werden fich über 
die Nachricht freuen. Das Gluͤck fpiele ihnen den Mann in 
die Hände, und fie find, beucht mich, zu eh um ſich 
das nicht zu Nutze zu machen. 


Ahter Auftritt. 
Gripe. Flippante. 


Gripe. (tür is). Aha, da iſt ihre rechte Hand, da wird 
fie auch wohl nicht weit feyn. can) Wo ift meine Frau? 

Slip. (für 14) Schöne, Frage! Ctaut) Sie iſt aus⸗ 
gegangen, Sir. 

Gripe. Aus? Aus? Schon aus? Wie? Sie iſt ja ſonſt 
gewohnt, noch drey Stunden ſpaͤter, als jetzt, im Bette zu 
ſtecken. Wie kommt es, daß ſie ſchon ſo fruͤh herum⸗ 
ſchwaͤrmt? 

Flip. Sie hat, glaube ich, Geſchaͤfte. 

Gripe. Geſchaͤfte? Ya, fie hat mir auch den Kopf zu Ge⸗ 
fhäften! Das fage ich dir, fie muß ihre Lebensart ändern, 
oder aus ihrem Leichtfinn fol Trübfinn werden ! 

. Slip. Und warum wollen Sie, daß fie ihre Lebensart 
ändern foll, Sie? Sie fehen ja, daß ihr die .jegige am 
N. Litt, m Vollert. VIN..D, NM beften 


— 
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aus. 


Gripe. Schweige mir vom Auſchu! ueber das Yüsfehn 
bin ich ſchon lange weg. In der That, Sie muß mir ihre 
Lebensart Ändern, oder — — 3 
| Flip. Sie werden doch nicht, Si — — 

Gripe. Wie? Wer kann wich. abhalten zu — was 
ih will? 

Flip. Was die meiſten Männer ans,» der oebrus 
der Weiber. 

Gripe. Wie aber, wenn * mir vornehme, mir nicht 
widerſprechen zu laſſen? 

Flip. Wie aber, wenn ſie ſich vornimmt, daß Sie fi u 
ſollen widerſprechen laſſen? | 
Gripe. Der Weiber Wille gilt nicht nach den Gefetzen. 
Flip. Und der Maͤnner Wille nicht nach der Gewohnheit. 
Gripe. Ich ſage dir, ich leide es nicht laͤnger. 
Flip. Und ich ſage Ihnen, © Sie werden es Hoch) — 
leiden — muͤßen. 

Gripe. Zum Henker, ich habe es ſchon drey Auf lang 
mit angefehn. j 

Flip. Sie fehen alfo daraus, daß Sie fi * darein erge⸗ 
ben muͤßen. 

Gripe. Drein ergeben? Tob und Teufel! Ib mic; 
dtein ergeben ? a | 


— 


nr —— 


‚1 
4 


! 


Slip. Sehn Sie nur, mein Her, Sie konnen fluchen, 
‚und alle hoͤlliſche Geiſter zum Beyſtand anrufen, aber, fo lan 
‚ge Sie das Mittel nicht an dem rechten Ort anwenden, hei 


— 
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len Sie die Krankheit nimmermehr. Sie bilden ſich ein, 
Sie haͤtten die ausſchweifendſte Fran Nicht wahr ? 
Gripe. Schweige nur von Einbildung !- Es ift allzuwahr! 
Flip. Eben in der Einbildung ſteckt es. Was doch die 
Männer feit einiger Zeit für Saunen Haben! Sie werden ſich 
freylich wundern, wenn ich Ihnen ſage, daß Sie die ver⸗ 
nuͤnftigſte Frau in der ganzen Stadt haben, und daß alle die 
Unordnungen, die Sie an ihr zu ſehen grauen, bloß i in Ih⸗ 
rem eigenen Kopfe find. | 
Gripe, Du haͤltſt fie alfo wohl gar für eine vernuͤnfti⸗ 
ge Srau ? 
Slip. In völlige Ernft. | 
Gripe. Ich möchte vafend werden ! Nenne mir eine 
Ausſchweifung in der aaa berem fie ſich nicht fhuldig ges 
macht hätte! | 
Flip. Nennen Sie mit eine einzige Ausſchweifung, den 
ren fie fich ſchuldig gemacht hätte. 7 | 
Gripe. Nun, bringt fie nicht das ganze Haus in Uns 2 
vrdnung? 
Flip. Daß ich nicht toüßtes denn fie kommt faſt niche 
ins Haus, auffer um darinnen.zu fehlafen. | 
Gripe, Wohl wahr! Wendet fie wohl nur einen Aue 
genblic dazu an, das Hausiwefen zn verwalten ? | 
Flip, Sie ift eine zu beſcheidne Frau, die Verwaltung 
Überläßt fie Ihnen ganz 
Grripe. Vortreflich! Verthut fie nicht mehr Geld für 
Miethkutſchen und Saͤnften, als man brauchte, um ſechs Kin⸗ 
der zu unterhalten? 


* 


Na ; Flip. 


; 
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güp. Sie liebt Ihre Ehre zu ſehr, als daß ſie ſich 
koͤnnte zu Fuße auf der Straße ſehen laſſen. 

Gripe. Schoͤn! Kriege ich ſie Be in einer gan⸗ 
zen Woche einmal zu ſehn? 

Flip. Das macht, weil Sie oft in einer Woche nicht 
von der Stelle kommen. Sie theilen Ihre Zeit wunderlich 
ein. Immer gehen Sie zu Bette, wenn ſie aufſteht, und 
ſtehen auf, wenn ſie ſich eben legen will. 

Gripe. Ja, wahrhaftig, Nacht in Tag, und Tag in 
Nacht zu verwandeln, das iſt ihre Sache. Aber das ſind 
alles noch Kleinigkeiten. Hat ſie nicht — diamantenes 
Halsband verlohren? 

Flip. Ja, und dem Verluſte ſo viel — geweiht, 
als wenn ſie ihren Gatten verlohren haͤtte. | 

Gripe. Ich möchte rafend werden! Aber gnug, es iſt 
beſchloſſen, ich will der Lebensart ein Ende machen, und 
das will ich ihr fagen, fobald ich fie zu fprechen Eriege. 
(far ſich) Das wird wohl in den erften vierzehn Tagen nicht 
gefchehn, ob wir gleich Eheleute find, und unter einem Dache 
wohnen. (geht a) | Be 
Slip. cauein) Das ift wahr, der hat ein fhones Les 
ben! Was für ein armes Gefchöpf ift doch ein Ehemann! 
Sich ſelbſt unerträglih, und aller Welt um fih her eine , 
Marter. Doc er thäte beffer, er ſchwiege fill. Denn er 
erreicht feine Abficht doch nihe. Wenn ich fie anders recht 
ferne, (und ich kenne fie fo ziemlich) fo wird fie fein Dlut in 
ſolche Gaͤhrung bringen, daß es alle Adern ſprengen möchte, 
und das ihrige wird ganz ruhig forefliegen, ihr Puls wird fo 
ordentlich gehn, wie ein Perpendifel, (geht au) | 

0 Dritter 
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Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
(Der Schauplag iſt in der Frau Amlet Haufe.) 
| Dick. 
Nun, wo iſt denn das alte Weib? — Wie? Zum 
Teufel, iſt denn niemand zu Haufe? — Ha, da iſt ihre 
Commode — und der Schluͤſſel ſtekt. — Nun, Gluͤck, bes 


guͤr ſtige mich! — Was der Henker! — Kein Heller Geld 
in der Caſſe. — Auch keine Banknote — feine Anweiſung — 


(er ſucht immer fort) Auch ‚gar nichts, was man verfegen oder | 


vertaufen toͤnnte. — Halt! Da koͤmmt etwas — Himmelt 
Ein diamantnıs Halsband! — Still! die Alte koͤmme! 
(Er ſteckt das Halsband geihwind ein.) 


3weyter Auftriee. = 
Der Vorige. rau Amlet. 
Di, (räur vor ine auf die Knie) Liebfte Mutter — 
Aml. Iſts möglich? Richard, du knieſt? Stehe auf, 
liebes Kind! Der Himmel feane dich! Ä 
Dil. Ich bin hergefommen, liebfte Mutter, Ihnen 
meine Chrerbietüng zu bezeigen, und Sie um Ihre Ehnwil⸗ 
ligung zu bitten. — 
Aml. Du biſt ein ſchoͤner Junge! 


- 


Dick. Um Ihre Einwilligung, ſage ich, ein ſehr reiches 


Maͤdchen zu heyrathen. Denn, was hilft aller Reichthum 
in der Welt ohne Seegen, und wie kann Seegen ſeyn, ohne 
die ſchuldige Ehrerbietung fuͤr die Aeltern? 


N3 Aml. 
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Aml. (taͤr ich) Das * wahr, * ganz charmante 
Figur! 

Die, Da es nun alfo die Schuldigkeie jedes guten Kin 
des ift, feine Heyrath einzugehn, ohne — 

Aml. (umarmt ihm) - Gott fegue dih! Denn du biſt 
. ein braver unge. Nun, Richard, wie geht es mit dem 
Frauenzimmer? Iſt fie nicht blind gegen deine Reize ? 
Sieht fie ein, was zu ihrem Beſten dient? Iſt fie von dem 
Stück überzeugt, das fie bey dir zu hoffen hat? Nun, iſt 
„alles richtig? Haft du ihr fehon was auf die Treue gegeben 7 
Rede, liebes Mäuschen, rede. /Sey nicht fo blöde, und ver: 
hehle deine Liebe vor deiner Mutter nicht.» Sch. bin eine 
sute, nachſichtsvolle Mutter, 

Di ck. Nichts in der Welt kann mein Stüc hindern, 
— wenn es entdeckt wird, daß ich Ihr Sohn bin. 

Aml. Alſo ſchaͤmſt du dich noch immer deiner natuͤrli⸗ 
hen Mutter? Undankbarer! Ich bin doch keine Hure 
“nicht, Schlingel. en 

"Did. Gott bewahre! Eine er Wer ſolte an fo-mwag 
denken ? \ 

mi. Nein, ib bin eine fo ehrliche Fran, als — 
eine, und wenn ich gleich alt bin, ſo bin ich doch keuſch, du 
Schlingel, du. 
| Die. Aber , lieber Gott, davon iſt in jetzt nicht die 
Rede, Mutter, ſondern — 

Aml. Sch ſolte meinen, bey den heutigen verderbten 
Sitten, ſolten die Leute froh ſeyn, wenn ſie ihre Tochter in 
eine tugendhafte Familie verheprachen koͤnnten — 


Dick. 
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Die Nicht doch, ‚von Tugend iſt gar nicht die 


Frage — — 


Aml. Wo ſie immer ein gutes Exenpet vor am hat — 


Dick. Liebſte Mutter — — | 
Aml. Ich bin eine Frau, die nicht einen unbefheidnen 
Blick ertragen kann. 


Dick. Ich ſage Ihnen aber — 
Aml. Wenn jemand mir etwas unrechtes ——— 


wolte, ſo wuͤrde ich ihm in ſein geiles Geſicht ſpeien! Das 


alles kannſt du ihnen ſagen. 

Dick. Alle Teufel! So hoͤren Sie mich an! 

Anl. Fluche nicht, Burſche, fluche mir nicht fo. Du 
Eommft mir am Ende wohl gar noch an, den Galgen, und 
darin habe ich den Schimpf davon. 

Dick. Nun alfo Hören Sie mid) denn ganz gelaffen an! 
Sch fage Ihnen, ich habe jegt ein reiches Mädchen auf dem 


Korn, Sie fragt. den Henker nach Tugend, aber einen 


Mann von Stande will fie durchaus haben. Sie hat ſich 


> 


mit einer ihrer Freundinnen über den Rang gezankt, und 


dat nun befchloffen zu heprathen , um auch einen — zu 
bekommen. 
Aml. (far ich) Was er für ſchone rothe Lippen hat! 
Dick. Alſo, liebſte Mutter, nehmen Sie ſich in Acht, 
und verrathen Sie mich nicht. Sonſt iſt alles verlohren. 


Aml. Guter Junge, was wird deine ſchoͤne Braut fuͤr 


eine Freude an dir haben. Nun ſo gehe, lauf geſchwind! 
Geh, fuͤhre ſie heim, fuͤhre ſie heim! Zu einem guten wei⸗ 
chen Bette ſoll Rath werden. Gehe, hole ſie, ſage ich. 


N Dick. 
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Dick. Nehmen Sie nur die Hauptſache in Obacht, lieb⸗ 
ſte Mutter, bedenken Sie, wenn Sie mich entdeckten — 

Aml. Hole ſie nur, ſage ich. 

Dick. Sie verſprechen mir alſo — 

Aml. Marſch! 

Dick. Schwören Sie mir erſt — 

Aml. Geh nur, Schlingel. 

Dick. Nun, ich verlaſſe mic) alſo auf Sie. — Doch 
noch erſt einen Kuß, ehe ich gehe! (ev kuͤst fie und geht eilig ab) 

Aml. Der Himmel fegne ihn. Es ift ein ganz aller 
liebfter junger Menſch! (geht ab) 


Dritter Auftritt. 
(Der Schauplag iſt in Gripens Haus.) 


Sophie. Flippante. 


Eophie. Aber, das fage dir, Flippante, wenn du nich 
glaubt, daß er mich von Herzen liebt, p gieb ihm meinen 
Brief nicht, 

Flip. Laſſen Sie mich nur machen! 


Soppie, Wenn er ihn gelefen hat, fo laß dir ihn tier 
dergeben. - 


Slip. Seyn Sie unbeforgt ! 


Soohie. Und meiner Stiefmutter mußt du kein Wort 
davon fagen, 

Slip. Ganz wohl! 

Sophie, Wenn es zu einer ernfthaften Liebe zwiſchen 
uns koͤmmt, dann ſoll ſie alles wiſſen. 

Flip. Ja, dann iſts ja noch Zeit genug. 


Sephie. 
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Sophie. Und vergiß nicht, daß du mich jetzt zu den 
Schritt gebracht haſt. Entſtehen alſo uͤble holgen daraus, 
ſo haſt du es zu verantworten. 

Flip. Ich nehme alles uͤber mich. 

Sophie. Ich bin jung, und verſtehe ſo die Sachen noch 
nicht recht, aber du haſt Erfahrung, du mußt mich alſo lei⸗ 
ten und fuͤhren. | 

Slip. Arme Unfhuld! 

Sophie. Aber fage mir einmahl in ganzem Ernſt, Flips 
pante, liebt ermich denn fo recht vom Grund der Seelen? 

Flip. Schon hundertmahl habe ih Ihnen das sefagt, | 
und doc). beruhigen Sie fih nicht. | 

Sophie. Aber, mich duͤnkt, es wäre doch beffer, wenn 
ichs aus feinem eignen Munde hörte. 

Flip. Nur Geduld, es wird auch gefchehen. 

Sophie. Geduld iſt eine ganz ſchoͤne Tugend, das ge⸗ 
ſteh ich, aber ich daͤchte doch, je eher es geſchaͤhe, deſto befs 
ſer waͤre es. 


a | 


Die Vorigen. Jeßamin. 

| Jeß. Mademoiſell, Ihr Lehrmeifter in der Geographie 
wartet auf Sie. geht ab) 

Sophie. Ach, Flippante, wie ſatt bin ich die alten ver⸗ 
drüßlichen Kerls! 

Slip. Nun, ſeyn Sie nur ruhig, Sie ſollen ſie bald alle 
los werden. 

Sophie. Die Wiſſenſchaften ſind mir nicht zuwider, 
| Slippante, aber. die unerträglihen Menfchen, die fie mir leh⸗ 
Rs ven, 


J 
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ren. Waͤre der Hauptmann mein Lehrmeiſter, ich glaube, 
ich wuͤrde Vergnuͤgen dran finden, alles zu lernen, was er 
mir vorſagte. 

Flip. Und er kann Ihnen viel ſagen, das verſichre ich 
Ihnen. — Doch geſchwiud, entfernen Sie ſich ein wenig. 
Ich ſehe dort jemanden le der uns nicht zujammmn 
fehen darf. 

Sophie. Nein, man datf ung nicht fehen, nein! Ad 


der liebe Hauptmann ! (fie geht ſchnel ab) 
Flip. Aha, es ift die Frau Amlet. 


— Sünfter Anferikt. 


Frau Amlet. Flippante. 


Flip. Was treibt ſie ſobald wieder zu ung, Frau Amlet? 

Aml. Ach, liebe Flippante, ich bin entſetzlich erſchrocken! 

Flip. Wie? Was iſt ihr widerfahren? 

Aml. Ach, das Gott erbarm! Der Mabam iht 
Halsband — . * | 

Flip. Was ift damit gefchehn ? 

Aml, Weiß fie gewiß, daß fie es bey mir gelaffen ‚hat? 

- Slip. Freylich habe ich es ihr gelaffen. Eine arti⸗ 


ge Frage! 
 Zun 


Ant. Nun, fey fie nur nicht böfe. en fie ja- der 
Madam nichts davon, ich bitte fie Es wird ſich ja wieder: 
“finden, wenns Gottes Wille iſt. Auf alle Fälle geht der 
Verluft über mich. Wer weiß, ift es nicht dem Schelm eis 
nem Sohn RN den. Fingern hängen geblieben. 


Slip. 
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Slip, Ihrem Sohne, Frau Amlet? Erzieht ſie ihre 
Kinder zu ſolchen Dingen ? 

Anl. Was ſoll ich dazu. fagen , ‚ Sunafer Flippante * 
Wer kann dafür? Er iſt ein loſer Schelm geweſen von 
Kindesbeinen an, mein Richard. "Aber er hat auch feine 
Verdienſte. Eben fällt mir es ein er hat — auch 
dabey keine boͤſe Abſi cht gehabt. 

Flip. Keine boͤſe Abſicht? Er iſt mir ein — Due, 
fehe, wenn er diamantene Halsbänder ſtiehlt. 

Aml. Sie kennt ihn nicht ſo, Jungfer Flippante, wie 
ich, feine leibliche Mutter. Richard iſt ein Schalk, aber — 

ich darf nichts weiter ſagen. % 7 

Flip. Ich verſtehe fie nicht, 

Amt. Höre fie einmahl an, Ssungfer Slippante, if nicht 
bier_ein junges Frauenzimmer im Kaufe, das einen Mann 
braucht? | — | — 

Flip. Was ſoll die Frage? u | E 

Amt. Ich frage nur fo im Vorbeygehn. Es geht mich, 
- weiter hichts an, aber, wenn das Frauen zimmer heyrathet, 
ſo tanze ich vielleicht auf der Hochzeit. Merke ſie wohl 
auf, ich tanze vielleicht dabey, ich, ob ich gleich nur die Frau 
Amlet bin. | 

Slip. Sie will auf der Hochzeit tanzen ? Sie? 

Aml. Za ich, ih. Madam foll fid, nur wegen dee 
Halsbandes Feine Unruhe machen. ° Vielleicht bleibt es in 
der Familie. - Lebe fie wohl, Jungfer Flippante, (geht ab) 

Flip. Wie? Was? Iſt die Fran geſcheid Das Hals 
band wäre verlodren? Ihr Sohn hätte es? Ein vorneh. 
mes Frauenzimmer wolte heyrathen? Und fie wolte auf der 


Hochzeit 


3 
[3 
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Hochzeit tanzen? Einfaͤltiges Sa Sie wird — nicht 
gar eine Heyrath zwiſchen ihrem Sohn und der Miß So— 
phie ſtiften wollen? Die alte Naͤrrin bie! 


Sedft er Auftritt. 
Stippante, Braß. 

Braß. Nun, Jungfer, wie ſteht es um unfre Angeles 
genheit? Hat Miß uns noch feine Antwort gefchrieben ? 
Mein Herr wartet mit Ungeduld darauf, 

Flip. Und zum Henker, warum fommt er nicht ſelbſt? 
Wozu ſchickt er ſolche unnuͤtze Burſche, wie du biſt, als Abs 
geſandten? Eben war ich mit der Miß hier allein, Viel— 

“Leiche in vier Wochen findet er wieder Feine ſolche ſchoͤne 
Gelegenheit, das kann ich ihm ſagen. | | 

Braß. Defto fhlimmer für ihn! Das ift feine An. 
gelegenpeit ! — Jetzt laß uns ein wenig von unſrer eignen 
reden. Ich werde alle Tage verliebter in dich. Hoͤrſt du 
wohl? A 

Flip. Geh, immer koͤmmſt du mir zur Unzeit mit deis 
ner Liebe. Ich babe jegt den Kopf von wichtigern Dingen 
voll, als von Liebe, | ee 

Braß. Nun, da müffen fie twahrhaftig fehr- wichtig | 
ſeyn. Brauchſt du einen Geheimderarh dazu? 

Flip. Ich brauche einen Depftand, 

Braß. Zu was? | 

Slip. Zu Unfug. 

Braß. Da bin ih dein Mann. Schlag ein! 

Slip. Doch, ehe ich die mein Project mittheile, fo fage 

mir 
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mir erſt, haft du wohl Luſt, einen Ehmann ins Verderben | 
“ bringen, üm feiner Frau zu gefallen 7 * | 
Braß. Iſt fie ſchoͤn? 
Flip. Freylich, 
Braß. Nun ſo ſtehe ich ganz zu llheen RR 
Slip, Dir wirft fie ſehr verbinden. 

Braß. Sie iſt nicht die einzige, der ich den Dienſt 
leiſte. Laße ſie drum nicht zu ſtoltz darauf werden! Denn 
ich babe jetzt drey bis vier dergleichen Affairen im Gange. 

Flip. Nun, ſo trage nur den Brief von der Miß zu 
deinem Herrn, und, wenn du wieder koͤmmſt, p will * 
dir ſagen, was es betrift. 

Braß. Ich moͤchte es aber gern uch — wiſſen, 
ehe ich gehe. 

Flip. Dein Herr wartet auf Antwort. 

Braß. Er kann eher warten, als id, 

Slip. Nun, mit einem Wort, der Stau Dogget ihr 
Mann iſt verliebt in meine Frau. | 

Braß. Allerliebft! Wurſt wieder Wurft! Deiner. — 
ihr Mann iſt in die Frau Dogget verliebt. 
> Flip. Wer hat dir denn das. gefagt? | 

Braß. Dies ift auch eine Unterhandfung, die mir aufs 
getragen iſt, Sagte ich dir nicht, ich hätte Sefchäfte für 
die halbe Stadt? ch Habe dem Herr. Gripe feine, Eleinen | 
Angelegenheiten ſchon ſeit zehn Jahren beforgt. | 

Slip. Du ſiehſt alſo, Braß, das Spiel iſt in unſern 
Haͤnden, wenn wir nur die Karten zu miſchen verſtehn. 

Braß. Stich auf Stich muß das gehn, wenn ſich nur 
die Weiber recht druͤber verabreden. 

ee Sp. 


198 V. Die Welberverſchwoͤrung 


Flip. Laß du ſie nur machen! Ich ſtehe dafür, daß 
"fe die Gelegenheit nicht vorbeygehn laſſen. — Ah, dort 
kommen ſie. Sie denken gewiß nicht daran, was wir für 


gute Be für fie haben, 


Siebenter Auftritt, | 
Die Vorigen. Elariffe. Araminte. 


Bf. cruft in die SErene nach) Tragt nur alle die Sachen | 


in meine Garderobe - — — biſt du — Be: Was 
ei vu? 

Braß. Ich ſprach nur im Vorbeygehn ein MEER zu, 
Madem. Aber gewiſſe Eleine Anträge, die mir die Jungfer 
Flippante gethan, "machten, daß ich hier blieb, um Ionen, 
Milady, meine unterthänigen Dienfte anzubieten, 
CI. Was Fr Anträge? ET 

Braß. Flippante wird es Ihnen aueluanderſetzen⸗ 

Aram. Giebt es etwas neues, Flippante? 

Flip. Ja, und etwas angenehmes. 

Cl. Wenns neu if, iſt es au angenehm De an 
ſchwind, redet 

Fllp. Sie haben eine Eroberung gemacht, Madam, 

er. Iſts woͤglich? Und wen habe ich erobert? 

Flip. Mit einem Wort — den Herrn Dogget. 

Aram. Meinen Mani? 3 
Flip. Ja, Ihren Mann, Madam, Sie haben es für 
"gut "gefunden , meiner Frau Ihren Gemahl au verführen, 
Soo find wir alfo quitt. 

Aram. Di fhergeft, Flippante. 


Slip, 


. 
— 


V. Die Weiberverſchwoͤrung⸗ „199 


Slip, Es ik mein völliger Ernſt. ur | 
Braß. Und diefe wechſelſeitige — war es op 
‚worüber wir zufammen Plane machten. . 
Aram. (zu Clariſſen) Liebſte Freundin! 

El. Beſte Araminte! | 

Aram. Engel! | 

El, Schatz! (ne umarmen 16) ı 

Aram. Ein ‚günftiges Schickſal fügt es AR 

CI. Es hätte. es nicht beſſer fuͤgen koͤnnen! 
Flip. Aber was wollen Sie nun fuͤr Gebrauch da⸗ 
von machen? u 

Ei. Den danfbarften, wir vo zeigen, doß wir die 
Gunſi des Schickſals nicht verachten. 

Aram. Iſt das aber nicht ein rechter Wetreler zwi⸗ 
ſchen den beyden Einfaltspinſeln unſren Maͤnnern? 

El, Es wird ſich Feiner dabey bereichern. | 

Aram.- Glück über Süd! Ich weiß nicht, was ich 
‚für Freude thun ſoll. | 
€ Alte Ihre nächtlichen Plane, Xraminte, n ind nichts 
| dagegen, 

Aram. Der — meine Beſte, kann uns —— 
ſte dabey thun. 

Braß. Ich Fr ganz zu Ihren Befehlen, Madam. 
Clar. Flippante iſt ung aber auch unentbehrlich, meine 
‚Liebe, . . 

Slip. Ich erwarte nur pre Befehle. 

Aram. Ich fuͤr mein Theil empfehle dir alſo einen 
Mann, Zlippante, und ich fchärfe div es aufs nachdruͤck⸗ 
lichſte ein, daß du ihm keinen Gulden uͤbrig laͤſſeſt, & 
| Flip. 


X 
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Flip. Ich werde mein moͤglichſtes thun, ghren Befehl 
Zzu / erfuͤllen. | 
Braß.. cu Elarißen) Wollen mir Madam vielleicht das 
naͤmliche in Anſehung Ihres Herrn Gemahls auftragen ? 
Cl. Wenn du ihn ſchonſt, Braß, fo bin ich dein Feind, 
fo lange ich lebe. | 

DBraß. Genug, Madam! Wenn ih Ihnen die Ned 
nung vorlege, follen ‚Sie zufrieden mit mir ſeyn. Aber wie 
‚ verlangen Sie, meine Damen, daß wir zu Werfe. gehen 
ſollen? Sollen wir Sturm auf die Börfen Ihrer Männer 
laufen, oder follen wir fie nad) und nad) aushungern ? 

Clar. Sturm, lieber Bra, Sturm mußt du laufen. 

Aram. O ja freylih Sturm! Nicht wahr, Flippante? 

Flip. Alle vier und zwanzig Stunden muͤßen zweyhun— 

dert Pfund fallen, das tft meine Meynung. 
Braß. Ganz wohl! Aber Sie erlauben mir, meine 
Damen, daß ich Sie auch an die Bunftbezeigungen erin- 
nere, die Sie doch nothwendig den a dafür muͤſſen zus 
tommen laffen. 

Slip. Gunftbezeigungen, Braß? 

Braß. Nut fo einige Kleinigkeiten, ie 

El. Das iſt ein garſtiger Punct, Araminte. Dem 
dein Mann ift dem meinigen fo aͤhnlich —— 

Slip. Die Sache iſt freylich bedenklich. Aber Mas 
dam, ‚feyn Sie nicht fo efels wenn auch das Gericht felbft 
nicht‘ viel taugt, fo hat es doch eine gute Sauce. 

Cl. Du bift ton! Es | 

Flip. Nun, und was werden Sie * denn viel zu 


gewähren haben? 
Braf. 
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Braß. Etwa einen freundlichen Blick. 
Aram. Dabey iſt nicht viel zu risquiren! 
Flip. Etwa ein hoͤfliches Wort. 
Cl. Das kann man ja wohl geben! 

Braß. Mit unter ein kleines Lächeln, k 

Aram. Dadurch erhoͤht man nur ſeine eignen Reize. 

Flip. Mannichmal vielleicht ein kleines Brieſchen an 
nehmen. J 
El. Vornehme Damen muͤßen oft taͤglich hundert Brie⸗ 
fe von odibſen Menſchen annehmen. 

Braß. Zuweilen einen Haͤndedruck geſtatten. 

Aram. Das iſt man ſo —— daß man nichts mehr 
dabey fühle. — 

Flip. Oder, wenn auch ein Rügen font 
wäre — — 

Cl. Eher wolte ich — | 

Braß. In der That, meine Damen, ich fürchte, das 
wird zuweilen noͤthig fyn! 

CI. Schaffe ung ihr verdammtes Set, , ohne daß wie 
es fo theuer erfaufen müßen, . 

Flip. Wie es Ihnen gefällig ift, meine Damen. Ver: 
muthlid) werden. Sie aber wohl eine geroiffe Gleichheit in 
Anſehung Shrer Gunſtbezeigungen beobachten, und keine ſi ſich 
beſtreben, ſi ſich dankbarer zu beweiſen, als die andre. 

Braß. Vermuthlich werden Sie dabey eine genaue 
Rechnung von Einnahme. und Ausg gabe halten, 

Aram. Das folte freylich ſeyn. 

Cl. Ich bin es wohl zufrieden, und Braß ſoll unſer 
Buchhalter ſeyn. Nun, Braß, fo geh ans Wert, ſo balb 

N. Litt. u. Voltert. VIII. 3, B. O als 
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ale moͤglich, aber deinem Herrn darſſt du Fein Wort von 


dem allen fagen. | “— | 
Braß. Ich werde Ihren Befehl genau beobachten, 
Madam. Geht a | | 7 
| Cl. Sch werde das Vergnügen. haben , es ihm ſelbſt 
zu ſagen. Der Plan wird ihm auſſerordentlich gefallen, 
Er ig der beſte Mann, der Did. ‚Er fihaft ung gewiß mor- 
gen eine herrliche Sefellfchaft, alle Arten von Spielern, 


Mein Mann wird freylich ein ſolcher Eſel ſeyn, und druͤ⸗ 


ber brummen. — 
Aram. Der Toͤlpel — Still! Ich ſehe dort meinen 
Herrn Gemahl ankommen. Ich daͤchte, wir uͤberließen ihn 
der Flippante. Ze | 
Flip. Ach das thun Sie doch ja. Ich will Ihnen eis 
ne gute Ernte ven ihm bringen, dafuͤr ſtehe ich. 
CI. Nun fo machs geſchwind. Denn die Spielgeſell⸗ 
ſchaft hat Eile! (geht mit Araminten as) 
Flip. Nun foll es über ihn hergehn! Wir wollen fehn, 
ob wir den Wucherer jo plündern konnen , wie er andre 
Leute plündert. 


Ahter Auftritt. 


Slippante. Dogget. 
Dog. Nun, liebe Slippante, ift deine Frau nach Haus 
fe gekommen ? | 
Flip. Sa, Sir. 
Dog. Wo ift fie denn? Wo? 
Flip, Ausgegangen, Sir. 
cr Dog. 


Som 
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” Dog. Wie reimt ſich das? 

Flip. Sehr gut, Sir. Meine Frau iſt im Stande, 
zehtmal in einer Stunde nad) Haufe zu kommen, und wie⸗ 
der auszugehen, wenn fie entweder ſehr gut, oder fehr übel 
aufgeräumt if. - | 

Dog. Was du fagft! Aber überhaupt, AIR ich wohl, 
macht ihr ihr nichtswuͤrdiger Mann ihr Haus ſo zumider, 
Aber, Liebchen, Haft du denn bey ihr ein Wyortchen fuͤr eis 
nen ſchmachtenden Liebhaber geſprochen? Her. 

Flip. Sefprachen ? — Ja, ich habe Rn aber 
zu. meinem Schaden } 

Dog. Nun? Was Haft du denn — 

Flip. Was? Was meynen Sie wohl, daß ich Habe fa, 
gen follen ? Sie haben num einmahl fo etwas unwiderſteh⸗ 
liches, man kann Ihnen nichts abſchlagen; aber. ich habe 
mir dadurch was ſchoͤnes zugezogen. 

Dog. Was du ſagſt! Aber ich hoffe doch Flippante — 

Flip. Was hilft mir Ihre Hofnung, wenn ich druͤber 
fortgejagt werde? 

Dog. Bar fie denn ſo entſetzlich darüber aufgebracht ? 

Stip, Ad, wenn Sie es nur gefehn hätten, wie fi ee 
anszog, als fie merkte, worauf ih zielt. Denn Sie müfs 
fen wiſſen, ich kam et fo krumm herum, ehe ich zur Sa⸗— 
che ſchritt. 

Dog. Ja, es iſt eine — Sache, das iſt wahr. 

Flip. Auf meine Ehre das iſt es — wenn naͤmlich ei⸗ 
ne Dame wahrhaftig tugendhaft iſt. Und das iſt unſer 
Fall, muͤſſen Sie wiſſen. | 

Dog. Ein böfer Fall! 

82 Flip, 


— 
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tkoͤnnte fie ihren Mann Aufhängen fehn, du, fie * um ei⸗ 
nen Heller anſpraͤche? 

Dog. So? Zr 

Slip. Und dann Eenne ich auch ihn, er koͤnnte fie. cher ’ 
erteinten ſehn, ehe er ihr einen Heller gäbe. Aber, fehen 
Sie, das kommt Ihnen alles zuftatten. = 

Dog. Da haft du Red. — 
Flip. Ja nun — ich will nichts ſagen — aber wenn 
ſie von den Sorgen befreyt wäre, ſo — 

Dog. In der That, Slippante, meynft du? . 

Flip. Sch weiß, was Sie fagen wollen. Sie wollen 
bingehn und wollen ihr Ihre Dienſte anbieten, aber es 
wird nichts helfen. Sie Haben Luft, bier den galanten 
Liebhaber zu machen, aber umfonft! Sie wollen bier Ih⸗ 
re Freygebigkeit zeigen, aber man nimmt es nicht an. Sie 
wollen mich nöthigen, es ihr anzubieten, aber fie wird in 
Much gerathen. Der Teufel wird os feyn. 

Dog. Du verſtehſt mich — Slippante.. Sch wol⸗ 
te fagen — 

Slip. Ah, ich weiß nur gar zu ont, was Sie ſagen 
wollen, aber ih ſage Ihnen, es hilft nichts. Wenn man | 
einen Weg ausfindig machen köͤnnte — Ah-— warten Sie — 
| Dog. In der That, ich hoffe — — | h 

Flip. Seyn Sie nur fill. — Nein, das geht nicht — 
Aber ich daͤchte — Hum! — Aber das merkt ſie auch — 
Ich muß das Ding uͤberlegen. — Wenn man Mittel und 
Wege erdenken koͤnnte — das iſt eben der delicate Punct 
bey der Sache! Sie ruͤhrt es gar nicht an, wenn ſie 
merkt, woher es kͤmmt. 


Dog. 
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— 
Dog. Wie, wenn ich es verſuchte, ihrem Manne zwan⸗ 
zig Pfund abzuſchwatzen, um ſie zu beruhigen? | 


Slip. Zwanzig Pfund? DO, die fest fie oft auf eine | 


einzige Charte! — Sie hat einen großen Geiſt! — Uer 
berdem, wenn ihr ihr Mann fo einen Gefallen thäte, fo 
köoͤnnte leicht dadurch ihre Abneigung gegen ihn, und folg⸗ 
lich auch ihre Neigung fuͤr Sie gemindert werden. Nein, 
das darf nie geſchehn! F 

Dog. Was fangen wir denn alſo an? | 

Flip. Stil! — Jetzt Hab’ ichs! Jetzt will ich Ihnen 
fagen, was Sie zu thun Haben. | 

Dog. Nun? 

Flip. Sie ſollen ihr — einen Erſatz — von zweyhun⸗ 
dert Pfund machen. 

Dog. Wie? Was? Einen Eraab Das verſteh' ich 
nicht. 

Flip. Ja, das iſt der gluͤcklichſte Einfall von der Weltt 
Madam „fpielt ſehr oft, wie Sie wiffen, und wer viel fpielt, 
geräch auch manchmal Saunern unter die Hände Nun 
follen Sie die Rolle fo eines Gauners übernehmen. 

Dog. Ich die Rolle eines Gauners? 

Slip. Ja, ja, eines Gauners! Nemlich, es ſoll heif: 


— 


fen, ein ſolcher Menſch, der meine Frau im Spiel um ztvey« 


hundert Pfund geprellt hätte, empfinde Gewiſſensbiße, und 


ſchicke fie ihr Hiermit zuruͤck. Verftehn Sie mid) ? 
Dog. 3a, ja, ic) verfteh” es wohl, aber, aber — würde 
fie nichts argwohnen, wenn es fo viel it? 
Flip. Nein, nein, je mehr, je beſſer! 
Dog. Zweyhundert Pfund! 
O 4 Slip, 
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| Fup. Ja, zweyhundert Pfund — oder warten Sie — 
ſo eine gerade Summe koͤnnte freylich ein wenig verdaͤchtig 
ausfehen — ja — machen Sie 330. Die dreyßig Pfund 
mehr machen die Sache ſo natuͤrlich, ka fein Send ı was 
merken kann. 

Dog. Hum! Hum! 

Flip. U:d Pfunde — das ſiecht mir doch noch nicht fo 
recht ſpielermaͤßig aus, Guineen dächte ich, wären beſſer. — 
Ja, Guineen, Guineen muͤſſen es ſeyn. Sind Sie nicht 
auch der Meynung? 

Dog. Hum! — Eine Guinee, weiſt du, — 
iſt — — 

Flip. Iſt unendlich mgenehmer anzuſehn. Sie Ge 
ben volllommen Recht. Sa, fo iſt es am beſten, wie Sie 
ſagen, 230 Guineen. * 

Dog. Nun ja — wenn es denn. Sufnenn feyn müffen, 
fo wäre es am beften, 200 Guineen. | 

Slip. Und dreyßig; zweyhundert und breyßig Wenn 
Sie ſich in der Summe irren, ſo verderben ſie alles. Ge⸗ 
hen Sie alſo geſchwind, da es Ihnen noch friſch im Ger 
daͤchtniß iſt, thun Sie das Geld in einen Beutel, und ſchi⸗ 
cken Sie mir es mit einem bußfertigen Briefe, worinnen 
Sie mich bitten, daß ich Ihnen den Gefallen thun, und 
meiner Frau das Geld wieder zuſtellen ſoll. 

Dog. Zweyhundert und dreyßig Pfund in einen Beutel! 

Flip. Guineen, wollen Sie ſagen, Guineen! 

Dog. Ja, Guineen, es iſt wahr. Aber, Flippante, 
wenn ſie gar nicht wiſſen ſoll, daß das von mir koͤmmt, ſo 
gebe ich ja mein Geld umſonſt weg, ſiehſt du wohl. 

Flip. 
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| Slip. Oho, aͤberlaſſen Sie das nur mir! Ich will 


das Geld fhon zu Ihrem Beſten anwenden. Ich will ſchon 
machen, daß es Ihnen was eintraͤgt. Verlaſſen Sie ſich 
auf mich. 

Dog. Za, Slippante, es iR ſrepich eine gute Summe, 
doch ich will ſehn, was ich für deine Frau thun kann, Zwey⸗ 
hundert Guineen, ſagſt du, in einem Beutel. 

Flip. Zweyhundert und dreyßig, beſinnen Sie ſich! 


Dog. Und drenßig, es ift wahr! Immer vergeſſe ich | 


die dreyßig! - (geht ab) 
Slip. Nun, seh nur Hin! Du biſt uns cin — 
Mann! £ 


— 


Neunter Auftritt. 


Flippante. Braß. 
Slip. Biſt du es, Braß? 


! 


Braß. Ja, meine Schöne. Wie ſtehn bie Sachen? 


Ich wartete draußen, bis der Here Dogget fortgieng. Haft 


du zum Beſten unſrer gemeinſchaftlichen Caſſe etwas aus⸗ 


gerichtet? 
Flip. Sehr viel! Er geht eben Kin, und will ung 4 
nen Erfaß von zwey bis dreyhundert Pfund machen. 


Braß. Einen Erſatz? Das gefaͤllt mir! 

Flip. Das iſt eine ganz neue Methode, wie eine Da: 
me ein Gefchen annehmen kann, ohne darüber zu erröthen. - 

Braß. Allerliebſt! Aber ſage mir doch, wo dein Herr 


iſt. Ich will verſuchen, ob ich ihn auch we einem dum⸗ 


men Streiche bereden kann. 
| "9g- I ke Slip. 
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Slip. Nicht fo eilig! Er ift eben in fein Cabinet ge: 
gangen, um fi ich auf einen Zand vorzubereiten, den er auf 
mein Anrathen mit feiner ran anfangen will. 

Braß. Und worüber ? 

Flip. Darüber, daß fie künftig mehr zu Haufe bleiben 
fol. Sie hat es aber ſchon von ſelbſt beſchloſſen. Denn 
du mußt wiſſen, unſre Abſicht iſt, uns bey ihm ein Ver— 
dienſt aus der Spielgeſellſchaft zu machen, die wir errichten, 
und einen guten Vorwand zu bekommen , ihm bas — 
mit luſtigen Geſellen zu erfuͤlen. 

Braß. Liſtig ausgedacht! Dein Mann wird einmahl 
ein gluͤcklicher Sterblicher ſeyn. 

Slip. Halt dein Maul, du Durn, du! Ab, da kommt 
dein Herr! 

Braß. Das it mir lich, 


Beßnter Äuftriee 


Die Vorigen. Did. 
Dick. Meine liebe Slippante, ich bin dir anendfichen 
Dank ſchuldig! : 
Slip. Gefällt Ihnen ihre Schreibart? 
Did. Ad, es ift ein allerliehfter Eleinee Schelm! Da 
iſt nichts, was fie mich nicht hoffen läßt! Ich bin der ' 
gluͤcklichſte Menſch auf dem: Erdboden ? ee 
Flip. Doch vielleicht noch nicht fo ganz glücklich; als 
Sie meynen. ° Sie haben einen Nebenbuhler, mein Herr, 
das kann ich Ihnen ſagen. 
Dick. Einen Nebenbuhler? 
Flip. Ja, und noch dazu einen ſehr gefaͤhrlichen. 
Dick. 
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Did. Ums Himmels willen, wer iſt das? 

‚Slip. Ein ———— zen: ein gewiſſer Herr 
Amlet. | 

Die. Amlet? & kenne keinen Amlet. \ 

Flip. Sie kennen aber doch die Mutter dee Men: 
fhen; Sie haben 'fie hier gefehn, und haben ihre ganze — 
Gnade, das kann ich Ihnen ſagen. Schlaͤgt es Ihnen bey 
Ihrer Geliebten fehl; ſo heyrathen Sie am beften die Frau 
Amlet, und laffen Ihren Nebenbuhler enterben. 

"Die. Wenn ich fonft keinen \Nebenbahfer habe, als den 
Seren Amlet, fo werde ich, glaube ich, in meiner Liebe nicht 
ſehr gehindert erden. — Kann ich denn Mif Sophie 

nicht zu ſprechen bekommen? | u 

| ‚ Slip. Ich weiß nicht. Cs iſt immer einer ‚von ihren 

Lehemeiftern bey ihr. Doch ich will ſehn, ch fie einen Au: 

— fuͤr Sie uͤbrig hat ‚ und Ihnen Antwort ſagen. 
(geht ab) 

Die. Wenn nur meine alte Mutter hier nicht was 
geſchwatzt hat, was fie nicht hätte ſchwatzen follen ! 

Braß. Fuͤrchten Sie nichts! Von der Seite iſt noch 
alles ſicher. Nun, wie lautet denn der Gl der jungen Miß? 
Sanft und zärtlich ? 

Dick. So zärtlih, als man nur ſchteiben kann! 

Braß. Mfo meynen Sie, daß Ahnen alles hier gut von 
ftatten. gebt? - 

Dick. Nach Herzens Wunſch. 

Braß Sind Sie Ihrer Sue recht gewiß? 

Dil. Volltommen! 

Braß. Nun datın, ohne alle Complimente! (er fept feinen 

Hut 
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Hut auf) Wir beyde haben ein Wort mit einander: zu re 
| den, Here Amlet. 

Did, St! Braßt Mas machft du? Silk du — 
ins Ungluͤck ſtuͤrzen? | 
Braß. Hoͤren Sie nu an! Nur ein. Paar Worte! 
Sie find nun auf einem ſchͤnen Wege, Ihr Slüd zu mas 
hen, und ih-hoffe, Sie füllen weiter fein Hinderni finden. 
Aber wie haben Sie denn befchlofien, unfre Sache abzu⸗ 
machen? | | — 
Dick. Alle Tenfel At denn jetzt bie Zeit, davon 
Qu reden? | 

Braß. Geben Sie gute Worte aus, ober ih verrathe 
Sie. Man bat bier. im Haufe fhon_ von. einem Herrn 
Amlet gehoͤrt. 

Dick, (Fürs) Ein verteufelter Kalt, 

Braß Kurz, entfhließen Sie fih, und handeln Sie 
edelmuͤthig an mir. Ich bin freylich leider Ihr Bedienter, 
aber Sie haben mir von je immer den Rang abgelaufen. 
Wie wir noch Schulcameraden waren, fo mußte ih Ihnen 
die Bücher fragen, die. Erereitia machen, Ihre Schelmſtuͤcke 
über mic) nehmen, und manchen Sihlag für Sie ausftehn. 
Wie wir zufanımen in der Lehre ftanden, fo. ‚mußte ich, ob 
ich gleich‘ der aͤlteſte mar, den Laden aufmachen, meines 
Herrn Schuhe putzen, mich zuleßt an Tiich ſetzen, und alle 
die Ninde eſſen, die Sie nicht mochten. Auch in unfern - 
Sünden, muß.ich geſtehn, behielten Sie immer den Vor⸗ 
zug; Sie ſchwungen ſich bis zum, Ehebruh mit unfres 
Herrn Frau empor, indeß ich mich in aller Demuth mit der 
Magd begnuͤgte. Ja, auch in den Strafen hatten Sie 

im: 


V. Die Weiberverſchwoͤrung. 23 


immer etwas. vor mir voraus. Denn wie ich einmahl ohr— 
feigen bekam, fo kann ichs nicht leugnen, wurden Sie aus 
gepeitfcht. Jederzeit alſo, das. ift wahr, Hat ihr Geiſt 
nach größern Dingen gefirebt, als der meinige. Aber das; 
kann ich doch nicht zugeben, daß Sie nun’ auf einmahl Ihr 
Gluͤck quf Zeitlebens machen, und ich alle meine he 
Tage in der Niedrigfeit bleiben foll. ur 

Did. Höre nur an, Braß; wenn id) nicht’ hat 
fen für dich forge, fo bin ich ein Hundsfott. 

Braß. Und warn tollen Die es hun 2 

Die. Sobald ic) verheyrather bin. 

Draß. Sp lang kann ich nicht warten, . 

. Did. Trauft du mir denn nicht? . | 

Braß. Nein, wahrhaftig nicht! Sehn Sie nur, mein 
Herr, manchen Leuten traut man nicht, weil man ſie nicht 
kennt, andern traut man nicht, weil man fie kennt. Und 
eben aus der Urſache wünfchte ich, die Sache erft mit Ihnen 
richtig zu machen. Wo nicht (er erhebt die Stimme) ſehen 
Sie Herr Amlet — | 

Di, Gemach, lieber Freund! Cbeyſeite) Der Schurke 
macht mic noch unglücklich. ceuy Nun, womit kann ich 
dich denn zufrieden ftellen ? | 

Braß. Mit werigem nicht, _ 

Did. Wie kannſt du aber fo unbarmherzig mit mir 
umgehn? | | | \ 

Braß. Ich habe Ihnen keine deringen Dienſte — 

Dick. Nun, ſo laſſe einmahl deine Foderungen hoͤren! | 

Braß. Sie wiffen, Sie gaben‘ mir heute früh eine | 
| Banknote, die ich fuͤr Sie verhandelũ ſolte. 
Dick. 
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Di. Ja, eine von funfzig Pfund: Sie if bein, 
| Run fannft du zufrieden ſeyn. 

Braß. Noch nicht. Sie haben drehe Ihrer Mut⸗ 
ter ein diamantenes Halsband entwandt. | 

Did, Du bift ein Zube! | 

Braß. Ohne Umftändet | —* 

Dick. Lieber Braß! | AR 

Braß. Daß muß ich haben! 

Did. Alter lieber Fremd! 

Braß. (mit erhabner Stimme) Herr Amlet, davon she 
ich nicht ab! 

Die, Der Nimmerfatt! Nun es ſoll dein Fon aber 
du wirſt feinen Segen dabey haben; 


| Braf. Sobald ich fpüre, daß ich Schaden davon har 
be, will ih es Ihnen wiedergeben. Aber ih muß doch 
auch ein Kleid zur Hochzeit haben. u 
Di. Ganz wohl! 
Braß. Und eine Treffe drauf. 
Dick. Du ſolſt ſie haben! 
Braß. Und ein ſchoͤnes Oberhemde! 
Dick. Haſt du noch nicht genug? 
Braß. Nein! Auch noch eine ſilberne Uhr! 
Dick. Gut, auch die ſolſt du haben. Nun haſt du 
doch wahrhaftig alles mögliche. 
Braß. Gott verzeih mits, bald hätt ich es — 
| mir einen King zum Andenfen auszubitten. Sch möchte 


am alles in der Welt willen die Wohlthaten nicht vergeh 


fen, die Sie mir erwieſen haben, Gin glänzender Diamant 
| in 
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in einem Ringe, der recht ins Auge fpielt, wird mich ewig 
daran erinnern. Br 

Dich, (beyſeite) Ein geroiffenlofer Menſch! Gut, 
ich will einen Ring fuͤr dich beſtellen. 

Braß. Aber ein brillantner muß es feyn. | u 

Dick. Ja doch! Wenn nun aber doch nichts aus der 
Sahe würde — — 

Braß. So bin ich ein n ehklicher Mann, und — Ih—⸗ 
nen alles wieder. Nun, ſo waͤre dann unſer Tractat in 
Richtigkeit. Jetzt (er nimmt den Hut ab) ſtreiche ich meine 
Seegel, und bin wieder ihr unterthaͤniger Diener. 

Eilfter Auftritt. ® 
Die. Braß. Flippante 


Flip. Ih Habe Sie müuͤſſen ein wenig warten laſſen, 
* ich konnte nicht anders. Der Lehrmeiſter der Miß 
Sophie iſt eben erſt fort. Er demonſtrirte ihr den Ein— 
marſch des Prinzen Eugen in Italien. | 

- Did. Mache nur, daß ic) zu ihr komme. Wenn fle 
mir folgen woill, fo fol fie Weltgegenden fehn, die fie noch 
nicht gefehen hat. | 

Slip. Das habe ich ihr alles fchon — und ſie ſag⸗ 
te, fie. haͤtte wohl Luft, in guter Geſellſchaft auf Reiſen zu 
gehn. Schleiden Sie fih alfo nur die Hintertreppe hin 
auf, und fehn Se, ob Sie wegen des Reifeplans mit ihr 
einig werden koͤnnen. 

Die. Meine liebe Flippante — 


Slip, 


316 V. Die Weiberverfchwörung. 


Slip, Ich verlange jegt feine Dankfagangen. Machen 
Sie nur, daß Sie die Treppe hinauf fommen! 
Dil. Auf den Flügeln der Liebe! (geht an) 
Slip. Und du, Braß, geh ihm nach, und gieb Achtung, 
— er nicht uͤberfallen wird. { 
Braß, Ich dachte, das waͤre dein Morten; Juͤngfer⸗ 
chen. Doch, wenn du mich auf dem Poſten beſuchen, und 
mir die Zeit vertreiben wilſt, ſo will ich mit Vergnuͤgen 
das Geſchaͤft mit dir theilen. 
Flip. Verliehre nur weiter keine Worte. Geh deinen } 
Heren nah. Ich habe ſonſt zu thun. | } 
Braß. Du bift fo gebieteriih, daß man gar micht vor 7 
| “. anffommen ann, Nur, gieb mir nut einen Kuß au 
den Weg, daß mich auf dem Poften nicht friert! (Er · käse fi) 
So!  (gehtab) : | 
Flip. Ein frecher Kerl! (fie wiſcht ſich den Mund) Doch, J 
halt, ic muß überlegen, was ich zu thun babe! Der | 
Erſatz wird vermuthlich bald ankommen. Indeſſen will, | 
ih hingehn und hören, ob. meine Frau fchon parat zu dem 
Zank if. Mein Herr ift ſchon fo voll davon, daß er betr 
fien möchte. Nun wir wollen ihm ſchon Luft machen! 
(geht en) 


Ende des dritten Yufzugs. 





(Der Beſchluß Eünftig.) 


v1. Die, 
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J } VI, 
0, Die Hundefrafe. 


Sıraenı ‚ehret euch ſelbſt in eurer Gattung! 
Nur für Hunde gehört der Knittel, nicht für 
Menfchen, welche, wie ihe, aufrecht einhergehn? 
Gebt dem Mörder das fcharfe Beil zu ſchmecken! 
Schnuͤrt die Seele dem Rduber aus dem Salfet 
Schlagt den Bauner zur Öffentlichen Staupe ! 

Aber prügelt die Menfihen nicht wie Hunde ! 
Boͤſe machet der Knuͤttel nur erboßter; 
Frig das gaffende Volk und nieberträchtig ; 
Aber traurig die Guten, die ſich ſchamen 
Ihrer Bildung und fliehn aus einem Reiche, 
Wo man Menſchen behandelt, mie die Hunde! 


tor. $eop, Hafäte 





N 
Die Nachtigall.“ 
Eine Fabel. 


Va Jahre lang 


Gefiel der liebliche Geſang 
Der Nachtigall. | 
N. Litt. u. Voͤlkerk. VIII, a. B. P Und 


arg VlII. Die Nachtigall, 


Und jeder rühmt den füten Schal; — 

Den Bettler und den Kapfer a 

Bezauberte ihr Lied, 

Doch was gefibieht ? — 

Km Alter wurde fie ein wenig heiſer, 

Ein bischen ſtumpf, — wie mancher große Mann, 

Der nuͤn als Greis wohl nicht mehr ſingen kann. 

Ach! wie erbaͤrmlich, Philomele, 

Schreyt gleich das ganze Heer 

Der Herren Critiker, ar 
Schnarrt jetzo deine Kehle! | | 

- Du armer Sünder biſt's nicht werth, 

: Das man dich hört, -— 

Und jeder tadelte die gute Philomele, — 

Zum Danf; 

Daß fie in jedes Menfchen Seele 

Sonf Freud’ und Liebe fang. ; 


> % 


N 


Wenn der und der, — fonft allgelichte Dichter, 
Jetzt ſchlechter fingen, — Buͤcherrichter, 
So denkt an eure fhönfte Pflicht, | 
Vergeßt, von edelm Dank durchdyungen, 


Die füßen Wonnelieder nicht, 


Die fie uns font am Helicon gefungen, * — 
und — haltet lieber kein Gericht! | 


©. 8. Yodels, 


VIIT, fies 


2. 





| VII. 
Liebesſchwärmerey. 


* 
J 





D, wann, mann werd ich dich an meinen Buſen 
drücken, 

Du, die in meinem Herzen lebt, 

Und Tag und Nacht vor meinen Blicken 
In Liebeszauber ſchwebt? 


| —— hat ſchon langſt mit le Sehnen 
Die Liebedürfige Seele ſich | 
Tach die gefehnt, und manche Thränen 
Geweinet (hen um ih. | 

* a 

iind Feine Thräne if mir je fo füß, als dieſe, 

Die fiih aus meinem Auge dringt, 
Wenn fih mein Geift im Daradiefe 
Der Schwärmerey verfenkt. 


% 


Sch feh dich uͤberall, in Jedem Abendwiude 
Empfind ich deines Geiſtes Wehn, 
In jeder Kofe die ich finde, 
Glaub’ ich dein Bild zu ſehn. 


und jeden Blumenſtrauß glaub ih für dich zu phösten, 
Fuͤr dich, du Einz’ge , trdume fchon 
P 4 Daben 
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220 VIII. Liebesſchwaͤrmerey. 
Dabey mir Kuß und Handedruͤcken 
Zum ſüen Minnelohn. ei 
und wann w teunfnen Blicks am ſchoͤnen Vollmond 
Hänge, 
Und drinnen ganz dein Abbild fe 
Dann erft wird mir die Welt zu enge 
Und mir fo bang und meh: 


Dann erſt erwacht nach dir das ſterbende Ver⸗ 
5* langen 
Und meiner Seele heißer Drang, J 
Ich hang an ſeinen vollen Wangen 
Oft ganze Stunden * 
Dann rings um mich umher die feyerliche Stk, 
und dann das melanchol’fhe Licht 
Des Mondes, welches durch die Hude 
Der grauen —— bricht. 


Dies WER mein Sen) fo weich, mein Geift kann freger 
fliegen 
Ins Land ber Liebesſchwaͤrmereyn, 
Ich ſauge dann mit durſtgen Zügen j 
Der Schöpfung Sreuden ein, 


- Mein Genius ſagt mir, dab ich dich finden müfe, 
Dich, meiner Träume liebſtes Bild, 
Obgleich in dicke Finfterniffe, 


Sich diefe Ahndung hält, | 
und 


ke Brain Site Zetung v. Jehe me. 221 


und, meinen Geiſt erhalt im Stropme keiner Beiden 
521053 aufrechte diefer füße Wahn, 


Bon dem geführt, fo manche Freuden 
Mein Herz fih ſchaffen kann. 


* 





| | ar 5 
Fragment einer Rondner Zeitung vom Jahr 1720, 





„ DH. eitle Singfpiel, genannt die Detleroper *) ift wies 
„der von neuem gefpielt worden, durch Menfchen, die man 
„ Comtdianten nennt, in dem Tempel Satans bey Eos 
mventgarben. Hier Tauffen Männer und Weiber alle 
„Abend hin in großer Anzahl, um ein junges Mädchen zu * N 
„sehn, Namens Horfa, die viele eitle, zeitverderbende Se: 
„fänge fingt, um die Ohren der Gottlofen zu ergögen. Man 
„verfichert, daß fie ſchoͤn von Geftalt und lichlich'anzufchauen 
„fen. Diele haben zu ihr gefagt: Wenn du diefe Lebeng« 
„art verlaffen wilſt, fo wollen wir dir ein fehones Zimmer 
„miethen, und huͤbſche Handmaͤgde, dich zu bedienen.) Du 
„ſolſt angethan werden mit zierlichen Kleidern und Eoftba: 
„ren Steinen; ja, du folft alles haben, was nur zu erden: 

X fen 


H Dieſes iſt das berühmte Schauſpiel von Gay, the Beggars 
Opera, das noch jego auf allen Theatern in England ges 
geben wird, und ein Lieblingsſtuͤck des Volks if. 


a.d. 8. 


d | Ten 
222 IX, Fragment einer londnet Zeitung v. Jahr 1726, 


„en iſt, um dein Herz zu vergnügen, wenn du für beſtaͤn— 
„dig in die Wohnung der Wolluft einziehn will. Sie hat 
„diefen Berfuchungen des böfen Feindes noch nicht Gehör 
„gegeben. Diefe harte Belagerung ihrer Keuſchheit Hat 
„vieles Gerede und Streitigkeiten zwifhen Männern und 
„Weibern veranlagt, und manche find der Meynung, dag 
„ſie fähig feyn wird, fich gegen die brennende Luft derjeni 
„gen au vertheidigen, die fündevol ihrer harren.“ 


f 
#4 x 
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Ben ©. J. Goͤſchen in $eipzig find folgende Buͤcher 
in der Dfter-Meffe 1789 berausgefammen und- - 
u u zu haben: Fe 
Bon der natürlichen Moral, Aus dem Franzöf. des Herrn 
Me. * * Herausgegeben und mit: Anmerkungen begleitet 
son Herrn Hofrath Wieland in Weiinar y. 20Gr, 
- „Diefes Buch, wovon man in Paris allgemein Hrn, 
Meder als Verfaffer ausgegeben Hat — — fagt der Herr 
Herausgeber, ift das Geſetzbuch des rechtſchaffnen Mans 
nes mitten unter dem Luxus und.den Künften, des Mannes, 
weicher von allem Gebrauch zu machen weiß, ohne die 
Quellen von Gluͤckſeligkeit zu trüben, die wir nach dem 
Willen der Natür ihr allein zu danken haben follten. Das 
was ic) ganz vorzüglich darin ſchaͤtze, iſt, daß es durchaus 
ein unverfälfchter Abdrück der Seele feines Berfaffers und 
rein von alfer deflamatoriichen Energie pder empfintfamen 
Biereren, eben fo fehr ein Werk feines Herzens als feines 
Verſtandes zu feyn fcheint, daß er bey aller Freyheit des 
Geiſtes, die eine natarliche Folge der Aufklaͤrung iſt, fich 
nie von der Achtang die man/den Anordnungen der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft, noch von ber zärtlichen Echonung, 
die man der ſchwachen Seite der menſchlichen Natur ſchul⸗ 
dig iſt, entferne, Seine Weisheit ift immer befcheiden, 
und feine Tugend verhaͤlt ſich zu ihr, wie eine ſchoͤne Toch⸗ 
ter zu einer ſchoͤnen Mutter, deren Ebenbild fieift, Diefe mos 
ralifhe Grazie, die in allen feinen Gefinnungen athmet, hat 
fich auch feinem Vortrag mitgetheilt,und feiner Echreibart eis 
nen feufchen abfichtlofen Reiz gegeben, der feine Schrift auch 
in diefer Ruͤckſicht mir den fchönften Produkten des goldenen 
Alters, der franzsfifchen Literatur in eine Reihe ſtellt.“ 
Gedanken von der Freyheir über Gegenftände des Glau—⸗ 
bens zu philoſophiren. Don Herrn Hofrath Wie⸗ 
land in Weimar. 8. 12 Gr, | 
Bey einer Schrift von Wieland aber einen’ fo wichtigen 
Begenftand braucht man nicht zu fagen, daß fie mir Scharfs 
finn, Feinheit und Gräzie gefchrieben ift. Ein jeder ſetzt 
das ſchon vorans, und wird fich nicht geräufcht finden, Die 
Rechte der Vernunft werden hier mit einer fo außerordent⸗ 
lichen Wärme und Gründlichfeir vertheidigt, daß nur wer 
nig Lefer ſeyn werden, welche nich dadurch zu den ven 
| 12) 


Gebrauch des — Borzuges der. Menſchheit ermuntert 
"und von der Nothwendigkeit deſſelben überzeugt werden. 
Witzenmanns, Thomas, Gefhichte Jeſu nach dem Mat— 
thaͤus als Selbſtbeweis ihrer Zuverlaͤſſigkeit betrachtet, 

m er einer Abhandlung über das Verhaͤltniß der Iſraelitk⸗ 
ſchen Gefchichte zur. Chriſtlichen. Weit einer Vorrede 

.. von ch. Friedr. Kleuker gr.g. 1Rthlr. 12 Gr, 

Der Verf. ift aus feinen Refultaten der Jakobiſchen 
und Mendelſohnſchen Philoſophie, als ein ſcharfſinniger 

Forſcher und als ein geiſtvoller Schriftſteller bekannt. Er 
las in den Stunden des Zweifels die Geſchichte Jeſu mit 
Unpartheylichkeit; er ſah die verſchiedenen Abwege, auf 
denen die Beſten unſerer Zeit ſich vom Ziele wegſtuͤrzten; — 
wie der Eine Zeichen ſucht; der Andere an der Natur vers 
zweifelt, der Dritte auf Offenbarung Verzicht thut: und 
nahm fich vbr, zu verfüchen, ob fih Kennzeichen der Wahr: 
heit in diefer Gefchichte finden liegen, welche ihn über alle 
Zweifel wegfegen mochten. So entftand diefe Geſchichte, 
welche fich durch den ungemein fhönen und edlen Bortrag,. 
der fich unbemerkt das Herz des Leſers bemeiftert,. und 
durch den ruhigen Unterfuhungsgeift und Scarffinn Ges . 
Iehrten und Ungelehrten empfehlen und manchen zur größs 
ten Beruhigung führen wird. 

Bergbaukunde. Herausgegeben von der Societaͤt der 
Bergbaukunde mit Kupfern und Charten, gr. 4 
Schreibpapier, 4 Rthir. 

‚ Einige der merkwuͤrdigſten Gelehrten in der Berg⸗ 
werkskunde, welche ſich in Schemnitz in Ungarn, 
bey Gelegenheit der Erfindung der Amalgamation, 1ers 
fammelt hatte, ftiftete eine Societät der Bergbaukunde 
von Mitgliedern aus allen Weltgegenden. Ihr Zweck ift 
alles, was zur Befriedigung des Bergbaues diener, anf 
zufommeln, und allen Mitgliedern mitzutheilen, damit 
fie es zum Nugen der Menfchheit und der Staaten ‚weiter 
ausbreiten koͤnnen. In jedem Jahre, anfangs wenig⸗ 
ſtens alle zwey Jahre wird ein Band der Schriften dieſer 
Societaͤt heraus kommen, davon iſt dieſer Band der Ans 
fang. In der Borrede haben fih Kerr von Born und 
von Trebra unterfchrieben, : inhalt: 

1. Einladungsfchreiben der Societät der Bergbaukunde. 
II. Nachtrag dazu uͤber die Fine 
- U, Abhandlungen: - ME 


! - % ö / 


nn 


1) eMötmecatgefälßte der Goldbergwerke in dem Voro 
patadter Gebirge in Siebenbirgen von Gubernialrath 
von Müller zu Salatna. 2) Ueber das ſchillernde 
Foſſil vom Harze vom Hofrath Gmelin in Göttingen: 
3) Ueber die Okern von Berry in Frankreich durch 
‚ben Herrn Baron von Dieterih. 4) Befchreibung 
der Anlage und des gegenwärtigen Auftandes der 
Wafferleitungen des obern Burgftädter Zugesiıc. vom 
Herrn Dberbergmeifter &. A. Stelzner. 5) Beobs 

achtung der Magnetnadel am Harze. 6) Fragment 
von dem Zuftande der Bergwerke in Kärnthen im 
16. Sahrhunderte, vom Herrn Carl von Ployer 
K. K. Gubernialrath in Inſprugg. 7) Ueber das 
ehemalige Goldbergwerf zu Steinheide ıc. vom 
Herren Chr. G. Voigt , Hofs und Regierungsrarhe 
auch geh, Archivarius in Weimar, 8) Weber die 
Duedfilbererzeugung und den Sineberbergbau zu 
KHorzowig im Berauner Kreife in Böhmen, von 
Herrn Roſenbaum. 9) Tyrolifher Silber: und 
Kupferfhmelzproceß von Ignatz von Born 8. 8. 
wirft. Hofrathe, 10) Theorie der Amalgamation, 
von Don Faufto D’ Elhuyar, Generaldirector des 
Königl, Spanifhen Tribunals des Bergwerkcorps in 
Meufpanien. - 11) Beyträge zu den Kortfchritten in 
der Amalgamation von F. W. H. von Trebra, Königl, 
Grosbritt. Vice / Berghauptmann am Harze, 


- IV. Auszüge. 14) Bon Taurieng natürlicher Lage ic, 
von des Fuͤrſten Dimitry Gallizin Durchl. im Haag. 
15) Des Hofraths von Leibnitz mißlungene Verſuche ꝛtc. 
von F. W. H. von Trebra Königl. Grosbritt. Vice⸗ 
berghauptmann. 


V. Bemerkungen. I. Umgehender Bergbau und 
wichtigfte Vorgänge dabey. II. Mineralogifche Ber 
merkungen über die Gebirge bey einer Neife vom 
Drag. nah Joahimsthat, von Kern Karl Anton, 
Roͤßler K. K. Bergrath in Prag, III. Auszug aus 
dem Tagebuche über eine Reife von Hannover bis in 
die Gegend des Oberrheins ıc. von Herrn O. F. Laſius, 

Koͤnigl. Grobbritt. Ingenieur/ Lieutenant. IV. Aus⸗ 
zuͤge ans Briefen. 
“2 Die 


Die Launen des Vetter en von 8. Jünger u 
Bändchen, 8. 8Gr. 


Der Inhalt derfetben ift, 1) Belenntniß eines — 
Boͤſewichts. Das eigene Geſtaͤndniß ſeiner abſcheulichen 
Laſter beſteht zum Beyſpiel darin, daß er bey hunderttau⸗ 
ſend Thaler jährlichen Einkommens feine Behaglichkeit 
liebt. Er denkt niedertroͤchtig genug, Guͤter, die ihm das 
Gluͤck geſchenkt hat, zu ſeiner Gluͤckſeligkeit anzuwenden. 
Er ißt und trinkt gerne gut. Der Johannisberger und 
Champagner ſchmeckt ihm beſſer, als ſaurer Naumburger 
und junger Meißner. Er liebt den Umgang mit dem 
ſchoͤnen Geſchlecht und, ſteht in dem irrigen Wahne, daß 
dieſes Geſchlecht von der Natur ein Privilegium 
erhalten habe, das Daſeyn zu werſuͤßen, den Mann zu 
veredeln und ſeine Talente zu entwickeln. Er hat den 
unverzeihlichen Fehler begangen ein liebenswuͤrdiges Weib 
zu nehmen, und har fo wenig Welt; und Lebensart ihr ges 
treu zu ſeyn. Man fagt er fpielt den ſchoͤnen Geift, und 
. er geſteht, daß er die Tollheit habe, viel auf Bücher und 
Kupferftiche zu verwenden, weil fie ihm das reizendfte 
Vergnügen gewähren; ja er hat fogar den Ehrgeiz, ſich 
lieber mit Männern von Kopf und Geift zu unterhalten, 
als mir Pferden und Hunden, Ferner befchuldige man 
ihn der Großmuth und der Prahlerey, und er gefteht, 
daß er fehr gutherzia aus Sinnlichkeit iſt. Er iſt fo abges 
ſchmackt finnlich, daß der Gedanke: in dem Augenblick, 
da du lachſt und gut iffeft, Hungern oder weinen wielleicht 
Hundert deiner Brüder, ihm manche gute Schuͤſſel und 
manche Freude vergaͤllt. 


2) Die gute. Ehe. Vetter Jakob erzählt mit vieler 
Laune, und wie man fieht aus gutmuͤthigen Abfichten, die 
Geſchichte von ein Paar Leuten, welche ſich, wie man 
zu ſagen pflegt, aus Liebe geheurathet haben, das heißt, 
aus Drang ſinnlicher Triebe ohne Ueberlegung und ohne 


Ruͤckſicht auf das wahre und bleibende Gluͤck einer guten 


Ehe. Der Mann tft, ein etwas zu große Nachſicht abs 
erechnat,. der befte Menſch von der Welt. Die Frau 
* aͤllt durch Unaufmerkſamkeit auf kleine aber hoͤchſt gefaͤhrt 
liche und ſehr gewöhnliche Unarten erſt in um und herr 
* in erbrechen wilche ſie verderben. 
gried 
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Zriedrich Re Beine Romane ze Ban. :8.. ‚1 Rthle, 
Das Publikum kennt aus dem Kleinen Morig den _ 
angenchmen Ton und den ungezwungenen Wig verbunden 
mit einer gewiſſen Naivität des Herrn Schulz. Diefer 
- Band feiner Romane, enthält außer zwey Heinen Erzaͤh⸗ 
lungen das Ideal und den Prinzen Dabdedide, ‚die Forte 
feßung ber Leopoldine, welche um fo begieriger gelefen 
werden wird, da biefe hier zum erfienmal gedruckt und 
noch nicht durch den Merkur bekannt ift. 
Deutlicher und praktifcher Unterricht, Wolle, Tücher und 
wollene Zeuge zu färben für Sabritanten und Färben 
. herausgegeben von Ch. St. ı Rthlr. 
| Diefer Unterricht enchäft die Erfahrung eines Vor⸗ 
ſtehers einer großen Fabritanftalt, welche er als ein Vers 
maͤchtniß für feine Berufsgenoffen furz vor feinem Ende 
herausgegeben hat, In der Vorrede verfichert er: fein 
Grundſatz fey immer gewefen, wohlfeil und gut zu färben 
‚ and feine Abſicht in diefem Buch fo deutlich als möglich zus 
ſeyn. Das Werk felbft beftehet aus folgenden Abſchnitten; 
Bon den rohen Produkten und deren Reinigung. , Das 
Wollklauben, Wolfhlagen und Wollwaſchen. Dom 
Waſchen der gefponnenen Wolle, der Tücher und tuchartis 
gen Zeuge. Bon der Wollfärberey überhaupt und dann 
von. allen Farben infonderheit, wobey gelehrt wird, durch, 
welhe Materialien, Behandlung und Werkzeuge diefe 
Farben am wohlfeilften und fhönften hervorgebracht wers 
den. Angehängt ift ein Negifter für ungelehrte Färber, 
worin alle Kunftwörter, fo der Verfafler gebraucht, Hins 
laͤnglich erklaͤrt werden, | | 
Kritiſche Ueberſicht der neueften ſchoͤnen Litterasur. 2. B. 
2s Stuͤck gr. 8. 10 Gr. 
‚Der Plan derſelben iſt, das Gute und Vortreffliche 
gruͤndlich zu beurtheilen; das Mittelmaͤßige nur kurz ans 
zuzeigen, und das Schlechte zumeilen umftändlich zu: 
zergliedern. 
Sarary Reife nah Griechenland und Bemerkung über. die 
Tuͤrken; als eine Fortfegung der Reife nad) Egypten. 
Aus dem Franz. gr. 8. 20 Gr. 
Sararys Kenntniffe und: Iebhafter Geiſt find aus 
feiner Reife nach Egypten fchon bekannt. Alles, was er 
beſchreibt, ift entweder durch den Gegenſtand felbit ar 
| ang 


—— 


ant oder wird es durch die Eleganz feines Styls und den 


eiz ſeiner Darſtellung. Dieſe Reiſe durch Griechenland 
enthaͤlt Beſchreibung der ehemaligen Herrlichkeiten und 


des jetzigen Verfalls dieſes merkwuͤrdigen Landes — das 
Vaterland des Homers, des Plato, des Socrates, und 


fo vieler anderer großen Männer, — unter dem Deſpo— 


tismus der Raubſucht und Unterdruͤckung der jetzigen türkis 
ſchen Oberherrfchaft; viele Erläuterungen der Gefchichte, 


der Mythologie und der prächtigen Denkmäler der Kunſt 


ehemaliger Zeiien, Beobachtung feines jegigen Zuftandes, 
feiner Regierung, Sitten, Bewohner und Verwuͤſtungen. 
Dan wird hingeriffen durch die lebhaften Gemälde der 
Fruchtbarkeit und Schönheit, womit die Natur diefes 
Land vor allen Ländern die Erde gefegnet hat, und muß 
zugleich die Unwifienheit, das Elend, die Armuth und 
die SHaverey, worin feine unglücdlichen Einwohner dur 
das Joch der tuͤrkiſchen Staatsverwaltung gehalten wers 
den, bedauern. | 


Beſchreibung des Religionsweſen in ber Reichsſtadt Nuͤru 


berg aus einer Reiſebeſchreibung 1789. 8. 8Gr. 

Wie der Englaͤnder Howard Europa durchteiſete, 
um den wirklichen Zuſtand der Gefaͤngniſſe zu unterſuchen, 
ſo hatte der Verfaſſer dieſer Schrift bey ſeinen Reiſen zum 
Hauptzweck, die kirchliche Verfaſſung einzelner Laͤnder und 


Orte mit einander zu vergleichen und zu beſchreiben. Er 


wurde dabey von einſichtsvollen Maͤnnern unterſtuͤtzt und 
giebt nun die Beſchreibung von Nuͤrnberg und einigen an⸗ 
dern Orten erſt heraus. Sie iſt aͤußerſt wichtig, und kann 
den Regenten, Obrigkeiten und Lehrern, welche den kirch⸗ 
lichen Zuſtand in Deutſchland zu verbeſſern ſich bemuͤhen, 
ihre ruͤhmliche Bemuͤhnng erleichtern. Des Verfaſſers 
Darſtellung traͤgt den Character der Wahrheit und Treue, 


und die Beſchreibung iſt mit Gedanken, Urtheilen, Vor⸗ 


ſchlaͤgen und Wuͤnſchen verwebt, welche einen ſehr denken⸗ 
den, redlichen und zugleich behutſamen Mann bezeichnen. 
Auszuͤge aus den beſten franzoͤſiſchen Schriftſtellern, zum 
Gebrauch fuͤr Schulen und Erziehungsanſtalten. Her⸗ 
ausgegeben unter Aufſicht des Herrn Abt Reſewitz von 
Herren Carl Heinrich Schmidt, Lehrer in Kloſterber— 
gen. 8. 1. Bandes 1.2. 3te Abtheilung. 40 Bogen. 
Rthl. — | — 


Fu 


Dies 


* 
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Diefer erſte Band eig: Rache, Enähtungmn, 
Geſchichte. F 

» Briefe von Friedrich Ar. Bon der Polupedom, 

Ninon de I!’ Enelog, "Sevigne und der Babet. 


. +) Erzählungen aus Roufleau‘ und ‚andern j 
Schriftſtellern. 

3) Geſchuchte. Auszuͤge aus den Mimolrse pour 
Servir’a P hiftoire de Brandenbourg und auß der . 
Sefchichte des fiebenjährigen Kriegs von Friedrich IL; 
aus Voltaire, Raynal, und.Vertot. 

Der ate Band fol Moral und Philofophie enthalten, ber 
zte Poefie. Der Wunſch des Herrn Abt Reſewitz und 
des Herrn Herausgebers iſt, durch dieſe Sammlung der 
Jugend ein Werk in die Haͤnde zu geben, worin ſie vom 
leichtern zum ſchwerern fortſchreiten koͤnnte, deſſen Gang . 
ſo viel enthalte, als zur vollſtaͤndigen Anweiſung in dieſer 
Sprache erſorderlich ſey, worin die verſchiedenen Sattuns 
gen des Styls und der Materien gefammelt wÄrden und 
wodurch alfo die Sjugend ınit dem Geiſt der guten franzds 
ſiſchen Schriftieller. bekannt gemacht werden koͤnnte. Je—⸗ 
des Stuͤck macht fuͤr ſich ein Ganzes aus. Reinigkeit in 
Ruͤckſicht der Sprache und des moraliſchen Inhalts, Ins 
tereſſe, Mannigfaltigkeit und Ordnung, das ſind die Ei⸗ 
genfchaften dieſes Werks, welche es, fo wie fein wohlfeie 
Ier Preis und der correcte Druck den Lehrern und Lernens 
den empfehlen wird. 
Goͤthes Schriften gr Theil mit. einem Titeltupfer und 
‚ einer Vignette von Angelifa Kaufmann. 8, Leipzig. 
Der Herr Berfafler hat auf. Erfuchen des Verlegers 
diefen achten Band zuerft gegeben,.um das Publitum, 
welches noch den 6ten und 7ten Band erwgrtet, nicht uns 
geduldig zu machen. Er enthält das morälifhe Puppens 
fpiel und die übrigen fherzhaften kleinen Auffäge des Vers 
faffers; zwey Sammlungen vermifchter Gedichte, wie fie 
der DVerfafler in verfchiedenen Zeitpunkten feines Lebens 
‚gedichtet; Feine Dramen und Fragmente eines Gedichtes: 
die Seheimniffe. 

An dem Hten Band, welcher den Taſſo, ein Scham 
ſpiel enthaͤlt, wird jetzt gedruckt. 


Jochen 


Iochen van Wopfingen - vber deben ſeines armen Teufels 


Frankfurt und Leipzig 1789. 18Gr.— nu 
Jochen wurde in Bopfingen, einer feinen Stadt in 


Schwaben, gebodren und erzogen, machte als Knabe viele 


dumme Streiche und. verligbte, ſich. Spin Water fehickte 
ihn nad) Stuttgard, wo er reiten, fechten, tanzen, und 


die Muſik lernte, Von da kam er nad) Tübingen auf die 


Aniverſitoͤt. Hier legte er den Grund zu feinem Gluͤcke, 
ſebte luſtig, wurde ein ſchoͤner Geiſt, fehrieb Verſe, Ros 
mauzen, Novellen, Dialogen, Skizzen, und lernte nichts. 
Als er fo wieder nah) Haufe fam, fand er, daß fein Vers 
mögen verzehrt. war, Nun fam es darauf an, was er 
ergreifen follte, um ſich davon zu erhalten? Alles war 
ihm zu trocken. Er veifete nad Wien, Da dachte er 
Geld und Ehre bey den Buchhaͤndlern und dem Publico 
zu erwerben, und kam bis auf dem Punkt, fih aus Ber 
zweiflung zu erfäufen. - Mach vielen harten Schlägen und 
omifchen Neckereyen des Schickſals, wurde er endlich 
Hauslehrer in Hannover, darauf. Regimentstambour bey 
den Holländifchen Truppen während der (egren Unruhen, 
endlich Thorſchreiber in Osnabruͤck. Diefes alles befchreibt 
der arme Teufel feldft in feiner Manier, geißelt fih und 
die Thorheiten feines Zeitalter mit ber Iuftigften Miene von 


der Welt, giebt uns feine Bemerkungen über die Perfos © 


nen, womit, und Über die Orte, worin er gelebt hat, und 


ſchließt endlich mit der Betrachtung „ daß ber arme Teufel - 


aller der Muͤhſeligkeiten Hätte überhoben fein koͤnnen, ivas 
fern er ordentlicher fiudirt, mehr gelernt, und fein Krafts 
genie hätte machen wollen. ; 
0 Meberdieß find auch zu haben 
Marezolls Andachtsbuch 2 Theile gr. 8. 


V. Arhinholz neue Literatur und Bölterkunde.-- 


Januar bis Jul. 1789. 


Der deutſche Merkur 1789. Januar bis Zul, 


Schillers Thalia 68 78 und 88 St. gr. 8. 


Siegmanns Gefhichte und Umfang des Churfächr 


fiihen Privilegiums wider bie Appellationen an die Reicher - 


gerichte. 8. . 7 
Neues deutſches Mufeum. 1789, 8. 
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Litteratur und Voͤlkerkunde. 





Fuͤr das Jahr 1789. No.IK. 
September. | 
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Die Auffuhung der Inſel Calempluy, etwas fir 
die Liebhaber des Wunderbaren. 


CEin Bruchſtuͤck aus Ferdinand Mendez Pinto’s Reifen *) 





Ncnio Faria, ein beruͤchtigter portngieſiſcher Seeraͤuber 

des ırten Jahrhunderts, der fih durch eine Menge der kuͤhn⸗ 

ſten Unternehmungen in den oſtindiſchen Gewaͤſſern furcht⸗ 
| bar- 


*) Bon diefer an hoͤchſt romanhaften und oft. unglaublichen - 
Abentheuern fo. reichhaltigen Reifebefchreibung exiſtirt eine 
alte vollſtandige Ueberfegung aus dem Franzdſiſchen, die 
aber ziemlich felten geworden iſt, unter folgenden: Titel: 
Wunderliche und merfwärdige-Meifen Ferdinandi Mens 
dez Pinto, welche er innerhalb 21 Jahren durch Europa, 
Aſia und Africa verrichtet. — Nun erſt ins Hochdeut⸗ 
ſche uͤberſetzet, und mit Aiterſchiedlichen Kupferſtichen ge⸗ 

zieret. Amſterdam bey Hu, D. Boom 1671, in gto, 


N. Litt. u, Vollert, IK 2,0 Q 


224 I. Die Auffuchung der Inſel Calempluy, 
‚bar gemacht hatte, fann eben auf ein neues Wagſtuͤck, 
als ihm, der Zufall einen Rathgeber zuführte, den er ſich 
| | nicht beſſer haͤtte wuͤnſchen koͤnnen. Dies war ein’ an⸗ 
drer, nicht weniger beruͤhmter Corſar, der Similau Gieh, 
von, Geburt ein Chinefer, und zugleidh ein großer Freund 
der Portugiefen. - Seit einer langen Reihe von Jahren 
‚hatte er die Schiffahrt feiner eignen Landsleute beunruhigt 
und große Schätze erworben. ‚Seiner bisherigen unftätigen 
| und beſchwerlichen Lebensart muͤde, und mit dem feſten Ent⸗ 
ſchluß, von nun an ſein ſo ſauer erworbenes Vermögen in 
Ruhe zu genießen, mar er vor kurzer ‚Zeit nach Liampo 
gekommen, wo ſich Faria damahls aufhielt, dem er, unter 
andern Wunderdinge von einer gewiſſen Inſel erzählte, die 
er Calempluy nante. Seinem Bericht zufolge befänden 
fih auf diefer Infel’ die Körper von fiebzehn chinefifchen 
Kinigen in goldnen Gräbern, nebft einer unzähligen Men⸗ 
ge Gößenbilder von eben dieſem Metall und vielen andern 
Koftbarkeiten, die von Zeit zu Zeit die Beherrſcher von Chis 
na dahin abgefchickt hätten. Diefes verführeriihe Gemäßl. 
de machte nicht wenig Eindruck auf das Herz des geldgeizi⸗ 
gen FSaria. Er bezeigte bald Luft eine Unternehmung auf 
dieſe Neichthümer zu wagen, und Gimilau, dem feine ak 
‘te Neigung zum Herumfchtwärmen noch nicht ganz verlaf 
fen hatte, lobte nicht allein den Entſchluß feines portugieft- 
‚hen Freundes, fondern erbot ſich auch fogar feinen Plan, 
kuͤnftighin in Ruhe zu leben, aufzugeben, und felbft als 
Steuermann und Wegweiſer die Reife mitzumachen. 


Die 


etwas für bie Siebhaber des MWunderbaren. nas- 


“Die Ehinefer waren damals eben in einen Krieg 
verwicelt, und diefer Zeitpunet ſchien dem Faria fuͤr ſein 
Unternehmen viel zu guͤnſtig zu ſeyn, als daß er ihn unge⸗ 
nuͤtzt haͤtte ſollen vorbeyſtreichen laſſen. Similau rieth 
ihm feine Junken zuruͤckzulaſſen, die einen. gar zu hoben‘ 
Bord hatten und zu offen waren, um den fehnelfen Wafı 
ferftröhmen aus. dem nankingfchen Meerbufen- widerftehen zu 
können. Ueberdem wolte er auch nicht, daß man weder 
viel Schiffe noch zu viel Mannfchaft mitnehmen folte, aus. 
Furcht, daß man fonft unterwegens leicht in Verdacht ges 
rathen, und in Gewaͤſſern, die von Kauffahrern jederzeit 
ſtark beſucht wuͤrden, zu fruͤh entdeckt werden möchte. Das 
Hingegen that er den Vorſchlag, ſich zu diefem Zuge zweyer 
Panuren zu ‚bedienen; einer Art chineſiſcher Fahrzeuge, die 
unſern Galioten nicht unaͤhnlich, nur etwas hoͤher ſind. 
Faria folgte dieſem Rath auf das genaueſte; die ihm vors 
geſchlagenen beyden Schiffe wurden eiligſt ausgeruͤſtet, und 
er und Similau, nebſt ſechs und funfzig portugieſiſchen 
Soldaten, acht und vierzig Bootsknechten, und zwey und vier⸗ 
zig Sclaven ſchiften ſich auf denſelben ein, Unter dieſer 
Zahl befand ſich auch Ferdinand Mendez Pinto, ein ges 
bohrner Portugiefe, der ſchon manchen gefährlichen Zug- 
mit dem Faria unternommen hatte, und den wir von nun ' 
am bie Abentheuer diefer Reife ſelbſt erzählen laſſen wollen. 


Mit dem erften Winde, der. unferm Piloten Simie 
lau günftig genug fehien, verliefen wir an einem Montage 
ben 14. May 1542 den Hafen von Liampo. Diefen ganzen 
Tag und die darauf folgende Nacht arbeiteten wir aus allen: 

| 2 Q2 Kktrtaͤf⸗ 
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. 236 1. Die Auffüchung ber Inſel Calempluy, — 
"Kräften, um zwiſchen den angituriſchen Inſeln durchzukom 
men, und festen alsdenn unſern Lauf durch Meere fort, 
die bisher noch nie ein Portugiefe befchift hatte. Der Wind. 
blieb uns immer günftig, Bis wir am die Fiſcherbucht von: 
Nanking famen. Won da ftrichen wir über einen Meer⸗ 
buſen von vierzig Meilen, und erblickten ein hohes Gebir⸗ 
ge, welches man Nangafo nennt. Nun wendeten wir ung’ 
gegen Norden, und brachten auf diefer Fahrt noch fünf Ta⸗ 
ge zu. Endlich entftand eine Windftille, die uns nöthigte. 
in einen £leinen. Fluß einzulaufen und Anker zu werfen. 
Dieſes Ufer war von' ganz weißen Menſchen bewohnt, die 
ſehr wohl gewachſen und geſtaltet waren. Sie hatten klei⸗ 
ne Augen wie die Chineſer, glichen ihnen aber ſonſt weder 
an Kleidung noch Sprache. Ungeachtet aller Bemuͤhun⸗ 
gen konnten wir es doch nicht. dahin bringen, mit ihnen 
in Gemeinſchaft zu gerathen. Statt unſern Einladungen 
Gehoͤr zu geben, verſammleten ſie ſich Hauſenweiſe am Ge⸗ 
ſtade, ſchwenkten fuͤrchterlich ihre Wurfſpieße, und drohten 
uns mie einem abſcheulichen Geheul. Similau, der kein 
Gefecht in dieſen Gegenden wuͤnſchte, und dem wir in al⸗ 
lem was er verlangte, Gehör gaben, lieh die Anker lichten 
und gegen Oſt Nord Oft zu ſteuern. Indeß behielten wit 
dennoch dieſes Ufer noch eben * lang wanau un 
Geſicht. 


Wir fuhren hierauf uͤber einen andern bſtlich gelege⸗ 
nen Meerbuſen, und kamen in einen zehn Meilen brelten 
Canal, der Sileupaking genannt wird. Alsdann ſetzten 
wir unſre Fahrt noch fuͤnf Tage lang ſort, waͤhrend welchen 

wir 


etwas für die Kebhaber des Wunderbaren, , 227 
wir eine große Menge Städte und Dörfer ſahen; and ew 
blickten wie von Zeit zu. Zeit: viele Schiffe. Faria, der 
entdeckt zu werden fürdtete, war unfchlüßig, od er einem 
fo gefährlichen eg noch ferner verfolgen ſolte. Similar 
bemerfte feine Unruhe; er ftellte ihm daher vor: daß er 
ein ſo wichtiges Vorhaben nicht haͤtte unternehmen ſollen, 
ohne zuvor die Gefahren zu bedenken, deren man fich dabey 
nactuͤrlicherweiſe ausfegen müßte; Ihm felbſt wären fie nicht 
ubekannt, und er waͤr es, der als Chineſer und Wegweiſer 
am meiſten dabey zu wagen haͤtte. Wir koͤnnten hieraus — 
fuhr er fort — ſelbſt ſchließen, daß er auf Feine Verraͤthe— 
rey denken würde, ſondern gezwungen fey, uns treu zu ſeyn. 
Zwar wuͤßte er wohl, daß wir einen viel ſi cherern Weg neh⸗ 
men koͤnnten, der aber auch viel weiter wäre; er überfieße 
une daher ganzlich die Wahl, ob wir weiter fahren oden 
nad Liampo zurückkehren wolten. Uebrigens fey er jeder 
zeit bereit ſich nach unſrer Meynung- zu richten, fie möge 
auch ie wie- fie wolle, — 
"Seine Bergmnißisfett gehe dem Faria ausnehmend-s 
er umarmte ihn einmal über das andre, und bat ſich Erklaͤ⸗ 
zung uͤber den Weg aus, den Similau obgleich für weiter, 
denno für fihter hielt. Er erhielt zur Antwort, dag wie 
hundert und fechzig Meilen weiter hin gegen Norden, einen 
‚breiten Fuß finden wihrden, der Sum⸗Hepadano heiße, 
and auf dem wir, weil man ihn felten befahre, nichts zu bee 
fürchten hätten, obgleich zu beforgen fey, daß auf diefen Ums 
weg Leicht ein aanzer Monat zugebracht werden koͤnnto. 
Wir fellten. nun hieruͤber ſogleich eine allgemeine Berath⸗ 
| Di ſchla⸗ 
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ſchlagung an. Fatia war der erfte, der geneigt zu ſeyn 
fhien, den ficherften Weg dem fürzern vorzuziehen, und da 
wir ‚alle‘ dieſer Meynung beypflichteten, fo erhielt Similau 
Befehl, den Fluß aufzufuchen. 


Nachdem wir alfo * Meerbuſen von Nanking vers 
laſſen hatten, fuhren wir ganzer fünf Tage laͤngſt einer ziem⸗ 
lich wüften Küfte hin. Am ſechſten entdeckten wir gegen 
Oſten ein hohrs Gebirge, welches unſer Pilot Fanjus nann⸗ 
te. Unweit demſelben Tiefen mir in einen treflichen "Has 
fen ein, der wie ein halber Mond geftaftet war," und wo 
wohl zmeytaufend Schiffe vor Anker liegen. und allen Stüts 
men Troß bieten fonnten. Faria gieng hier mit zehn oder 
zrodlf portugiefifhen Soldaten an Land, um Erfundigungen 
‚einzuziehen, traf aber nirgends eine ‚lebendige Seele an. 
Dies erneuerte feinen: Unmuth; er beftagte aufs nene dem 
Similau wegen unfrer fernern Unternehmung, die wir be: 
seits anfiengen für ehöricht zu halten. . „Here Haupt⸗ 
„mann — antwortete ihm diefer ühne Corſar — hätte ich 
„etwas Foftbareres als. meinen eignen Kopf, fo würde ich 
„es Eud, gerne zum Unterpfand anbieten. Ich bin von 
„den guten-Erfolg diefer euch von mir angerathenen Reiſe 
„fo. gewiß überzeugt, daß ich fein Bedenken getragen Haben 
„würde, Euch meine eigne Kinder zu übergeben, wenn ihr 
„fie zu eurer Sicherheit von mir gefodert hätte. Solten 
„indeß die Reden eures Volks Euch einiges Mistrauen ger 
„sen mich eingeflößt. haben, fo erkläre ih nohmahle , daß 
„ich jederzeit bereit feyn werde, euren Befehlen zu folgen, 
„und felbft, woferne ihr folhes verlangen foltet, ‚ohne zu 
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„murren wieder werhethitehren Aber bedenkt zugleich, ob 
„es wohl anftändig für Euch fey, einen fo ſchoͤnen Pan 
zu entwerfen, und ihn nachher unausgefuͤhrt wieder ſah⸗ 
„ren zu laſſen. Geſetzt auch, daß der Erfolg meinen Ver— 
» prechungen nicht angemeffen feyn folte, hängt. es nicht alge 
„denn ‚noch jederzeit von: eurem an ab, mich auf bas | 
„Haͤtteſte dafür zu beftrafen? — 


Dieſe ſtandhafte Rede — 6 * Eindruck auf 
unſern Hauptmann, daß er von nun an verſprach, ſich ganz 
der Fuͤhrung des muthigen Similau zu uͤberlaſſen; zu— 
gleich drohte er alle diejenigen zu zuͤchtigen, ‚die ihn durch 
ihre Murren fernerhin beunruhigen wuͤrden. Wir giengen 
alfo aufs neue in Se, und liefen nad) einer dreyzehntägis 
gen ziemlich günftigen Fahrt, während welcher wir das Land 
nie aus dem Geſicht verlohren, in einem Hafen ein, ber 
Buxipalem genannt wird, und unter dem gaften Grad, der 


Höhe liegt. 


Der Himmelftric) dieſer Gegend kam uns auſſeror⸗ 
dentlich kalt vor. Auch fahen wir hier mancherley Hiſche 
und Schlangen von ſo auſſerordentlicher Geſtalt, daß der | 
bloße Gedanke daran mir noch jeßt Schauder verurſacht. 
Similau verſicherte ſchon ehemals dieſe Ufer bereiſt zu ha⸗ 
ben; er erzaͤhlte uns beynahe unglaubliche Dinge, von dem 
was er hier bey der Nacht, beſonders im Volllicht der Mos 
nate November, December und Januar, als der Zeit in wel⸗ 
cher die größten Stürme zu herrſchen pflegen , alles gefer 


hen und gehört haͤtte. Auch beſtaͤtigte unſre eigne Erfah⸗ 
nA sung, 
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zung bald die Wahtheit feiner. Erzählung. Wir erblickten 
in diefen Gewaͤſſern eine ſonderbare den Rochen ſehr aͤhnli—⸗ 
che Art von Seeungeheuern, die im Umfang mehr als vier | 
j Klaftern hielten, und einen Rachen ſo groß wie ein Ochſen⸗ 
maul hatten. Andere Seefifche, die wir ſahen, glichen grof 
fen Eideren, doch waren fie weder ſo dick noch fo fang, 
wie die vorigen. Sie hatten grüne und ſchwarze Flecken, 
and auf dem Ruͤckgrad drey Reihen ſehr ſcharf zugeſpitzter 
Stacheln, von der, Dicke eines Pfeile. Zuweilen fträubten 
fie fih wie die gel, und' ihr fpigiger Rachen war mit eis 
ner Art von ungefähr zwey Spannen langen Hafen bewaf—⸗ 
net, die viel Aehnlichkeie mit den Hauern wilder Scheine 
Hatten. Auch fanden wir hier noch andre Fifche, die ganz 
ſchwarz und von ungewöhnlicher Größe waren, Während 
den beyden Mächten, die wir bier vor Anker zubrachten, 
wurden wir ohnaufhörlich durch den Anblick von Walfifchen, 
Schlangen und andern Seeungeheuern in Schrecken gefegt, 
Aud) ertönte. dag Ufer betändig von dem Wiehern einer un | 
zaͤhligen Menge Seepferden, Bey unfrer Abreife nannten 
wir diefen Anferplag den Sclangenfluß. | 


Sitgmilau führe uns endlich fünfzehn Meilen von 
bier, im eine weit ſchoͤnere und tiefere Bay, die Calidauco 
beißt. Sie war mit fehr hohen Sebirgen und dicken Wal 
“ dungen umgeben, durch welche viele Eleiue Bäche floffen, 
die fich in vier’ große Fluͤſſe ſammleten, und alsdann in dies 
fen. Meerbuſen ergoffen. Similau belehtte uns, daß den 
chineſiſchen Gefhichtsbüchern zufolge, zwey diefer Flüffe aus 
einem großen See entftünden, des Mofcombia genannt 
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toird, und daß die beyden andern aus einer Provinz herkaͤ⸗ 
men, die Alimania hieße, wo die Berge beftändig mit 
Schnee bedeckt wären. 


Nachdem wir in einem diefer Fluͤſſe eingelaufen wa⸗ 
ren, der Paatebenam heißt, fahen wir uns gezwungen 
wieder mweftlich zu feuern, um den Hafen von Nanking 
wieder zu erreichen, den wir bereits zweyhundert und ſechs⸗ 
zig Meilen Hinter uns gelaffen hatten. Denn wir befan- 
den ung jetzt wirklich auf einen weit hoͤhern Meerſtrich, als 
die von ung fo eifrig geſuchte Inſel Calempluy liegen ſol⸗ 
te. Similau, der unſern Verdruß hieruͤber bemerkte, ers 
innerte uns, daß er dieſen Umweg bloß auf unſer Verlan— 
gen und unſrer Sicherheit wegen haͤtte nehmen muͤſſen. 
Faria fragte hierauf, wie viel Zeit er wohl brauchen wuͤr⸗ 
de, um dieſen Flug zu durchſegeln nnd den Hafen von 
Nanking zu erreichen. Similau antwortete, 14 bis 15 Ta 
ge möchten leicht darauf hingehen ;. übrigens -verfpreche ex, 
ums fünf Tage nachher bis, zur Inſel Calempfun zu brin⸗ 
gen, wo wir denn für alle ausgeftandenen Mühfeligkeiten 
einen vollfommenen binlänglichen Erfaß finden wuͤrden. 


Faria ‚lief nun unfer Geſchuͤtz und Fenergewehr 
fharf laden, und kehrte alle nörhigen Anftalten zu unfrer 
Bertheidigung vor, im Fall wir ja von irgend jemand feinde - 
lich angegriffen werden folten. So fuhren wir denn mu« 
thig in die Mündung des Fiuffes ein. Den andern Tag 
kamen wir an einen fehr hohen Berg, der Botinafau beißt, 
und von welchen verfhiedene Eleine Bäche, die voll fügen 

» | Bin | Waſ⸗ 


\ 


92 1 Die Auffuchung der Inſel Calempluy, 


Waſſer waren, hetabſtroͤmten. Wir brauchten ſechs Tage, 
um biefes: Gebirge zu umfeglen, während welcher Zeit wir 
eine ungeheure Menge wilder Thiere ſahen, die ſich von 
unſerm Geſchrey nicht im geringften fhreden liegen. Die 
Länge diefes Gebirges erſtreckte ſich auf 40 bis 50 (wahr⸗ 
ſcheinlich franzoͤſiſche) Meilen, und kaum hatten wir es bin 
ter ung zurücgelafien, als wir auch. fehon ein andres ers 
blickten, welches Gangitanau Heißt, und. ebenfalls von wil⸗ 
den Thieren bewohnt wird. Das ganze Ufer in diefen 
Gegenden iſt voll dicker Waldungen, die weder die Strah— 
len noch die Hitze der Sonne zu durchdringen vermögen, 
- Similau verſi cherte uns, daß dieſes Land ungeachtet ſeines 
wilden Anſcheins, von Menſchen bewohnt wuͤrde. Dieſe 
Menſchen, ſogte er, waͤren aͤuſſerſt ungeſtalt, und wuͤrden 
Gigohos genannt. Sie lebten von der. Jagd. und von 
Reiß, den die chineſiſchen Kaufleute ihnen - zuführten, und 
gegen Tpierhäute umteuften. Er ‚feßte noch Hinzu, def 
fie jährlich wohl an. 200,000 Häute zu vertaufchen pflegten, 
und dennoch genug zu ihrem eignen Gebrauch uͤbrig behiel⸗ 

Faria aͤuſſerte den Wunſch, einen von dieſen ungeftale 
ten —— zu ſehen, und Similau verſprach feine New 
gierde zu befriedigen, doc mit der Bedingung, daß er fih 
nicht zu tief, ins Land hineinwagen, folte, weil diefe Wilden 
nach Menſchenfleiſch ſehr luͤſtern wären. | | 


Mir föiften * — zwiſchen den rauheſten Ge⸗ 
birgen und dickſten Waͤldern fort, wobey uns oft das Ge 
| heul wilder Thiere erſchreckte, welches zuweilen ſo betaͤubend 
war, daß wir uns kaum ſelbſt einander hören konnten. Ends 


' 


etwas für Die Liebhaber des Wunberbaren. 238 


fih wurden wir einen Knaben gemahr, der hinter einen Hr - 


- gel bervorfam, ü:d einige’ Kühe'vor fich hertrieb. Man 
gab ihm verfchiedene Zeichen, auf welche er auch endlich Acht 


zu geben ſchien, und ftehen, blieb; Mir näherten uns hier, 


anf dem Ufer, indem mir ihm ein Stuͤck grünes Seiden⸗ 
zeug zeigten; eine Farbe, die, wie Similau behauptete, 
von den Gigohos fehr geliebt würde. Durch andre Zeichen 


fragte man ihn, ob er «8 kaufen wolte, denn teden kom 
ten wir mit ihm nicht, teil er eben fo wenig chinefifd) als 


portugiefifch verftand: - Faria ließ ihm zugleich einige El⸗ 
fen von diefem Zeuge, nebſt fechs kleinen Gefäßen von Por⸗ 


cellan’reichen , woruͤber er fo ſehr zufrieden zu ſeyn ſchien, 


daß er feine Kühe unbeforgt am Ufer zurückließ und ſchnell 
in den Wald lief. Cine Viertelftunde nachher kam er wie⸗ 
der, und trug einen lebendigen Hirſch auf den Schultern. 


Acht Männer und drey Weiber begleiteten ihn, &ie führs 


ten drey Kühe an Stricken gebunden mit fih, und tanz⸗ 
ten den ganzen Weg nach dem Schall einer Trommel, auf 


welcher fie von Zeit zu Zeit fünf Schläge gaben, Ihre 
Kleidung beftand aus den Haͤuten verfchiedener Thiere; Are 


me und Beine trugen fie bloß, und in Ruͤckſicht auf ihren 


Anzug war unter beyden Geſchlechtern Fein Unterſchied, aufe 


ſer daß die Weiber große zinnerne Armbaͤnder mitten um 


beyde Arme gebunden hatten, und die Haare weit länger 


Hinten hängen ließen als die Männer. Dieſe hingegen 
waren mit großen, auf der Spitze gebrannten und bis zur 
Hälfte mit Thierhäuten bewickelten Knuͤtteln bewaſfnet. Sie 
fahen alle im Geficht fehr wild aus, und hatten dicke Lips 
pen, platte Naſen, breite Nasloͤcher und hoben Wuchs, Faria 


machte: | 


fd 


. 
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machte ihnen verſchiedene Geſchenke F wogegen ſie uns die 

| drey Kühe und den Hirſch uͤberließen. Wir verließen hier⸗ 
auf dieſes Ufer wieder; ſie verfolgten uns aber noch gan⸗ 
ꝛe fünf Tage lang laͤngſt dem — 


Nachdem wir in bieſen wilden — ungefaͤhr 
vierzig Meilen zuruͤckgelegt hatten, ſchiften wir noch ſechszehn 
Tage lang hintereinander fort, ohne irgend eine andre Spur 
von einem bewohnten Lande zu entdecken, auſſer daß wir 
manchmahl in der Nacht von Weitem große Feuer erblick⸗ 
ten. Endlich langten wir nach mannichfaltigen Beſchwer⸗ 
lichkeiten an dem Ort an, wo ſich der Fluß in den Seebu— 
fen von Naͤnking ergoß, und hoſten num in wenig Tagen 
alle unfee Wuͤ e len zu fehen. | 


Eben da wir im- Degtifn waren in dieſen Meerbuſen 
einzulauſen, rieth Similau dem Faria, feinen portugiefi 
ſchen Scldaten ernſtlich zu unterſagen, ſich den Chineſern 
zu zeigen, weil dieſe nicht gewohnt waͤren, Fremde in die 
fer Gegend zu fehen. Da wir alle wohl einfahen, daß 
-fein Rat) bloß ‘auf unfre Sicherheit abzweckte, fo.befolgten 
wir ihn auc auf das genaueſte. Er behielt alſo nur ei⸗ 
nige wenige Bootsknechte bey ſich auf dem Obertheil bes 
Schifs. Auch willigten wir "ohne Bedenken in feinen Bor 
flag, mitten durch die Bay zu fahren, anftatt längft der 
Küfte wegzuſteuern, weil wir auf dieſe Weiſe defto mwenis 
ger von den Efeinen chinefifhen Barken, die am Strandr 
Hin und wieder fuhren, bemerft werden konnten. So fee 
‚ten wir denn unfee Fahre noch fechs Tage lang fort. Am 

| fie 
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fiebenten twurden wir eine große Stadt gewahr, die Sileu—⸗ 
pamor heißt. Similau empfahl uns nun mehr als jes 
mahls uns verborgen zu halten, und fo legten mie | 
ung denn um zwey Uhr in der Mache im Hafen diefer Stade 
vor Anker. Mit Tagesanbruch machten mir uns wieder 
auf den Weg und ruderten mitten durch eine unzaͤhlige 
Menge Schiffe, die uns ohne den geringſten re un⸗ 
* Fahrt forſetzen Bis 


Indeß fieng es an uns gewaltig an Lebensmitteln zu 
fehlen; aber Similau, fo verwegen er auch fonft war, 
Hielt e8 doch niche für rachfam, eine Landung auf gut Gluͤck 
zu unfrer Verforgung zu wagen. Wir fahen uns daher. bald 
genug dem aͤuſſerſten Mangel ausgeſetzt. Unſre tägliche 
Mahlzeit wurde aus Noth dreyzehn Tage lang hintereinan⸗ 
der auf etwas wenigen in Waſſer gefochten Reiß einges 
fhränft, und noch dazu einem jeden auf das kaͤrglichſte zus 
gemeſſen. So erreichten wir endlich, vom Hunger beyna⸗ 
he ganz aufgerieben, einige alte Gebaͤude, wo wir bey dunk⸗ 
ler Nacht landeten. Auf Similaus Rath mußten wir ein 
von den übrigen eiwas abgelegenes Hauß mit Gewalt aufe 
brechen, wo wir denn einen Ueberfluß von allerley Mund⸗ 
vorrath fanden, der in einer Menge Reiß und kleinen 
Bohnen, eingepoͤckelten Voͤgeln, Zwiebeln, Knoblauch und 
Zuckerrohr beſtand. Unſer Mangel wurde dadurch voll⸗ 
kommen erſetzt. Es war ein Vorrathshauß, welches zu ei⸗ 
nem nicht weit davon gelegenen Hoſpital gehoͤrte, und die 
darin befindlichen Vietualien, wie wir bald nachher vernah⸗ 
men, zur ‚Unterhaltung der Pilger beſtimmmt, die zu dem 

Graͤ⸗ 
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Gräbern ihrer Könige wallfaßsteten, und dieſen Dt vorige 
palisen mußten, | ex 


Durch dieſe — Huͤlfe wurden alle abe 
tungsforgen auf den beyden Schiffen größtentheils gehoben. 
Wir feßten nun unfere Fahrt noch fieben Tage lang fort, 
und zaͤhlten bereits drittehalb Monate, ‚bie wir. feit unſrer 
Abreiſe von Liampo unterwegens zugebracht hatten. Faria, 
deſſen Geduld die Laͤnge und Beſchwerlichkeit der Reiſe gaͤnz⸗ 
lich ermuͤdet hatte, fieng ſchon an gegen unſern Fuͤhrer aufs 
neue mißttanife zu werden. Obgleich fonft fein. Muth bey 
allen Ereigniſſen ſich immer gleich zu bleiben pflegte, ſo 
konnte er doch nicht umhin oͤffentlich zu geſtehen, daß ihm 
von allen feinen Unternehmungen feine mehr Rene verur⸗ 
facht hätte, als die gegenwärtige. Bein Unmuth nahm 
auch nod) überdem um fo viel mehr zu, weil er fi alle nur 
erfinnfiche Mühe gab, ihn vor jederman zu verbergen. Ei⸗ 
nes Tages fragte er dem Similau, in welcher Gegend er 
wohl zu feyn glaubte ? Die Antwort, die er hierauf ere 
hielt, war ſo widerſinnig, daß er dadurch gaͤnzlich auf den 
Gedanken gerieth, der Mann muͤßte entweder im Gehirn 
verruͤckt ſeyn, oder doch wenigſtens den Weg ſelbſt nicht 
kennen, den er uns zu führen, fi anheiſchig gemacht hatte. 
Schon hatte er in der erſten Hitze feinen Dolch gerückt, 
den er nie abzulegen pflegte, und Similau wäre. ohnfehl⸗ 
bar das Opfer feiner aufbraufenden Wuth geworden , 100: 
ferne nicht einige ihrer gemeinfchaftlichen Freunde feinen 
Arm zurückaehalten und ihn vorgeftellt hätten, daß der Tod 
diefes Unglücklichen unfehlbar unſer eignes Verderben nad 
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fich ziehen würde. Durch vielfäftiges Zureden mäßigte 


Faria zwar feinen Zorn, doc) Eonnte ev nicht, unterlaffen 


dem Similau zuzuſchwoͤren, daß er durch feine Hand ſter · 
ben müßte, moferne er nicht im Stand wäre innerhalb drey 


Tagen alle feine Zweifel zu heben, Diefe Drohung flößte 
dem Chinefer fo viele Furcht ein, daß er, da wir während 
der Nacht nahe beym Lande angelegt hatten, ohne daß es 
irgend eine von unfern Schildwachen bemerkte, ſich heimlich 
vom Schif ins Waſſer herabließ, und durch Schwimmen 
ans Ufer rettete. Dies geſchah auf eine fo gefchickte Weis 
fe, daß wir feine Flucht nicht eher, als bis bey der naͤchſt 
darauf folgenden Ablsfung der Poſten gewahr wurden. 
| 


Die Nachricht von feiner Entweichung machte unfern 


Hauptmann beynahe ſinnloß. Es fehlte auch nicht viel, ſo 
haͤtten die beyden Schildwachen ihre Nachlaͤßigkeit mit ih. 


rem Leben buͤßen muͤſſen. Unverzuͤglich begab er fich mit, 


den’ größten Theil von uns Portugiefen ans Land, und brach⸗ 


te die ganze Nacht, fo wie wir Übrigen, mit Auffuchung - 


des Entflohenen zu. Aber alle unſre Mühe war umfonft, 
und nirgends die geringfte Spur von ihm anzutreffen, Miß⸗ 
muͤthig kehrten wir gegen Tagesanbruch zu unſern Schiffen 
zuruͤck, wo uns bereits eine neue Schreckenspoſt erwartete, 
und unſre Verzweiflung bis aufs aͤuſſerſte trieb. Wir fan⸗ 
den naͤhmlich bey unſter Wiederkunft, daß von ſechs und 
vierzig chineſiſchen Bootsknechten, die ſich noch auf den bey⸗ 
den Schiffen befanden, ſechs und dreyßig waͤhrend unſrer 
Abweſenheit die Flucht ergriffen hätten; vermuthlich aus 
Furcht, daß fie die Trenlofigkeit ihres Landemannes würden 


ent⸗ 
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entgelten'müfjen. Dieſer abermalige Schlag betaͤubte ums: 
ſo ſehr, daß wir Haͤnde und Augen troſtloß gen Himmel 
Beben), ohne das geringfte .. fprechen zu Eönnen. 


Indeß — doch eine fo abfcheuliche Lage, wie 
die unfrige, die ſchleunigſte Entſchlieſſing. Es. wurde das 
her auch ſogleich der Schifsrath zuſammengerufen; aber die 
Verſchiedenheit der Meynungen verurſachte, daß wir noch 
‚eine geraume Zeit unentſchloſſen blieben. Endlich wurde 
durch die Mehrheit der Stimmen entſchieden, ein Unter⸗ 
nehmen, bey welchem wir ſchon fo vielen Gefahren und. Be⸗ 
ſchwerden Trotz gebothen hatten, nicht eher ganz aufzuge 
ben, bis wir das Äufferfte verfucht haben würden. Bey 
der Ausführung diefes Vorfages war es durchaus nothwen⸗ 
dig, daß mir ung Mühe gaben, irgend einen Einwohner 
des Fandes in unfte Gewalt zu bekommen, | um von. ihm 
wegen des ferneren Weges, den wir noch bis zur Inſel 
Calempluy zu machen hatten, Erkundigung einzuziehen, 
Sein Bericht folte alsdenn entfheiden, oB wir unferm Vor⸗ 
haben treu bleiben, oder unverrichteter er wieder zuruͤck⸗ 
fehren müßten. > | 6.2 


‘ 





| 


Mit diefem Entſchluß, obgleich in der Aufferften. Un⸗ 
ruhe über unſre uͤble Situation lichteten wir die Anker, 
und legten diefen Tag, weil wir zu wenig Nuderfnechte hate 
ten, nur einen Eleinen Weg zuruͤck. Den folgenden Abend, 
da wir wieder am Ufer Anker geworfen hatten, entdeckten 
wir gegen das Ende. der erſten Nachtwache eine Darfe, die . 
mitten im Fluß lag. Wir — uns derſelben mit der 
| | >. größten 
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gnisten Vorſichtigkeit und. Bemächtigteni-ut gluͤcklich Fünf 
Perſonen, die wir im tiefften Schaf anträfen: Um defto 
ſichrer zu gehen, verhoͤrte Faria einen jedenseinzeln. : Sie 
ſtimmten alle in ihrer Ausſage uͤberein, daß das Land, an 
deſſen Ufern wir uns befanden, Temkilem, und die Inſel 
Calempluy nur mo zehn Meilen von bier: entfernt ſey. 
Faria fie die fünf Chinefer; ſogleich als Gefangene auf Ten - 
Schif bringen‘ und ſehr genau beobachten. Aber ungeachtet 
aller von / ihnen erhaltenen· Geläuterungen, bedauerte er doch 
ſehr den Verluſt des Similau, wit deſſen Veyſtand er nur 
allein Hoffen konnte, alle die Vortheile einzuernten, die ex 
ſich von einem ſouncgroßen Unternehmen, wie das unſeige, 
verſprochen hattt.nd Zwey Tage nachher fuhren wir um eine 
Bandfpige‘; die unfot. Gefangene Quinai Taraon nannten, 
word wir denn endlich die: ſo ſehnlich Hewunſchte Inſel 
enideckten, in deren Aufſüchung wir ee allem, — nd 
— UNE Au Va u STE 
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Ei war ein — —* vor: vb Stu anne | 
— en welches zwey Meilen; hinter, jener, Landfpibe 
bay; und nach den. Augenmaaß Nicht mehr als eine Meile 
im Umkreiß haben konnte. Unſte Freude: uͤber dieſen An⸗ 
blick truͤbte indeß doch die Beſorgniß, daß uns; vielleicht Mana 
che unbekannte. Gefahren aufſtoßen wuͤrden, bevor wir daß 
gewuͤnſchte Ziel erreichten. Um drey Uhr in der Nacht 
warfen wir naher am Ufer unſre Anker. Durchgehends 
herrſchte eine tiefe Stille. Da es indeß nicht wahrſchein⸗ 
lich wat, daß ein fo reicher Ort wie dieſer, ohne alle Ber, 
theidigungsanſtalten gegen raͤuberiſche Aufaͤlle ſeyn würde, fo. 
M Eitt, u, Volterk. IX. EI GB. R ent· 
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— Ar Faria den Anbruch des Dages zu⸗ awerien 
m) alsdenn mie mehr Sicherheit zu landen, und bey bevor⸗ 


| ſtehenden — m — — — ergreiß 


fen zu knnen ·. J 
4 oe 1A 

— es Tag — — wir uns — Ya 
fo ſehr, ale es nut die Tieſe erlaubte / und fiengen an— die 
Snſel zu umfahren, wobeh wir ſorgfaͤltig auf. ale Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die ſich ups: zeigten, Acht guben.Sie war mit ri⸗ 
ner Mauer von Marmor unigebrae die ungefähr‘ zwoͤlf nf 
in der Hoͤhe hlelt· Die Steine an derſelben waren ſo 
kuͤnſtlich zuſammengefuͤgt, daß dieſe Mauer aus einem ei 


gigen Stuͤck genacht zu ſeyn ſchienz auch gieng ſie noch 


— 


Zwolf Fuß tief unter dem Waſſer.Oben umgabdieſelbe 


ein“ ſtatker hervorragender Rand, der mit dere dicken Mauer 
vereinigt, einen ziemlich breiten Gang ſornuierte. Auf die⸗ 
fer Dauer ſtand ein Gelaͤnder von Meßing/ ſeht uͤnnſtlich 
gearbeitet, mit Saͤulen von eben dieſem Metall. Man er⸗ 
volickte auf einer jeden von dieſen Saͤuulen eine avelbliche Fi⸗ 


gun, die eine Kugel iun der Hand hielt. Innerhalb der Go⸗ | 


Jander, oder Gitterwerk, ſah mamseiik große. Menge ungs 
ſtalteter Gbtzenbiwder aus Erſt gegoſſen, die mit ineinander 
geſuͤgten Händen, die Inſel zu umtanzen Thienem Aleber 


Bien Figuren: erhoßen: fd) viele yeädkigsehnure Scuun. 


bogen, aus Steinen von verſchiedenen Farben zufammenger 
ſetzt deren - Defnumgen dem Augeleine freye Durchſicht gen 
wähtten. In dem innern Theil der Infel erblickte mar 
einen Wald von Pömeranzenbäumen, und in defien Mitte 
on und u. den Inpmsgitten — Ein⸗ 

ee | Kede⸗ 
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Medeleyen, Kin sihpnig weiter Bin Bedeh. Morgen; auf el⸗ 


ner Aleinen Anhoͤhe der einzigen. auf, ditſe rogaſe l. ſahe man 


— große, yone inander abgeſondarte ¶ Gebaude Ban P 


ſieben Vordergiebel von Hauſern, bie zuiel Aehnlichkeit mit 
unſezn. Kitchen hatten. „Sin ſtrotzten ‚überall yon. Gold. 
und. über denſelben ragten hohe Thuͤrme herpor, die wir fuͤr 
pr enthrmpe; anfaben,,., Bioey. bapite, Spupken zwiſchen dig 
fen. Gebauden, verſchoͤnerten NUR ma mehpden Anblick 
eines Orts, „yon deſſen prunkvollem Aeuſſexlichen wir auf, die 
. Schäße ihlaflen, Bir das Ainnerg,e Kia 
* ERDE 15 — voro 382 
KR ‚Mir niet, ya Sorgfalt wir fr al Ber 
.. Zugänge, anszufpüren „nd, ſchon war über, dieſen 


Seebochtungen „ein. großer Theil des Fanes, gerſtrichen, oh⸗ 


me Daß ſich ns, raend eine meuſchliche Seele gezeigt haͤt⸗ 
te. Dieſe überall herrſchende Stille überzeugte ung, daß 


——— ann —* Juſel, dig, * — und 


| = Fr fpät am, Kane war, noch vor, ER; eine Ban 


ung zu wagen, um, in irgend einer yon deu Einſi iedelengn 


‚nähere Friundigung, ‚von der Verfaffung ds Landes efnzur 


ziehen, wonach wir alsdenn fernere ‚Ransregelg nehmen 


onuten. , Bu. feiner Begleitung wählte er vierzig Ports 
gieſen, unter melden ich mich. felbit befandz desgleichen 
awanzig Sclaven, , und vier von unſern ‚nee, “ 
fangenen. re Bam 1 Dani ’ 
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3 Die Auf ſuchung der’ Zufel Calempluy, 
Ein di % Bir hettaten das Laub’, ohne vis "getingfte Gerauſch 
zu We und giengen reiben: ndinlichen Stille und Be⸗ 
huütſamteit dutch· den Pomerangenwals 618” zur Thüte der 
erſten Einſiedeley die nur: jroty Buͤchſenſchuͤſſe von dem Stk, 
6 wir gelandet waten, entfernt lag.’ Faria gieng voran 
mit· dem bloßen Saͤbel in der Fauſt. Da ſich niemand fe 
hen ließ, ſo befahl er Minem von uns an⸗ die Thuͤr angu⸗ 
Hot nen, Dies geſcheh zibey⸗ bis dreymahl; endlich antwoi⸗ 
e von mnwendige eint ſchwache Steine? "Bag berjenige, 
welcher anklopfte, nur "um die Patte herumgehen folgg, wo 
er denn auf der andern Seite einen ofnen Eingang finden 
Wuͤrde. Einer von· den Chlũeſern, die Wir’ ſowohl zu Wer 
weiſern als Dollnitthchern mitgenomnien harten, mußte ſdoleith 
den angezeigten bu antreten, und nachdem er son’ hinten 
rar a war, ung digen. bie seite fh." a4 
a DR u 
* Faria betrat nun, ohne weiter vorheigehende Erik, 
tung, trotzig das Innere der Einſiedeleh indemn er dung’ "ii 
'steich ihm zu folgen‘ befäht. Mitten ii derſelben fanden 
wir einen alten kraftloſen Greiß fügen, ber wohl aͤber hun. 
. ‚dert Jahre alt zu ſeyn ſchien, und; weil er von der Gicht 
"geplagt wurde, nicht aufſtehen konnte Er war im einen 
fangen Rock von Violetfarbenem Damaſt gekleidet. Der 
Audlick fo vieler bewafneten Leuteerſchreckte ihn fo ſeht, 
daß er ganz betaͤubt zuruͤckſank, und she geraume Zettlang 
nur Haͤnde und Fuͤße bewegte, ohne das geringfte Wort 
forechen zu koͤnnen. "Endlich fammelte * ſich wieder, oh 
ung mit einer etwas ruhiger gewordenen Miene ins Sr 
ſicht, und fragte, mer wir wären, und mas wir von ihm 
haben 
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haben: wolten ? AUnſer Dellmetſcher antwortete nach Farias 
Vorſchrift: Wir wãͤren ſiamiſche/ Kaufleute, die, quf einer 
wit reichen Waaren beladenen Junke nad. liampo Hätten. 
reifen tollen, unterwegens aber: Schifbruch gelitten haͤtten, 
aus I wir nur ‚duch eine Art von Wunder wären 
gerettet Woorden: Bey dieſer Gelegenheit haͤtten wir anger, 
lobt, hadı der heiligen. Inſel Calompluyn zu wallfahrten, 
und waͤren nun hieher gekommen, um dieſes Geluͤbde zu er. 
füllen. Uebrigens — fuhr unſer Dolkmetfcher fort — wuͤr⸗ 
des wir. ihn in feiner Einſamkeit wicht beunruhigt haben, 
wenn wir nicht die Hofnung besten, einige Almofen zur Er⸗ 
feichterung unſrer Armuth yon ihm zu ‚erhalten ; wogegen 
wit uns denn auf das. heiligſte anheiſchig machen foolten ,: 
alles, was er uns von bey: ſich habenden Koſtbarkeiten mit⸗ 
zunehmen erlauben wuͤrdo, —— drey eo wer 
—n zu erſetzen · — 






— 


Der Einſledler fhien — Auendlle ‚ber. diefen aufe 
fallenden Vortrag nachzudenken; endlich heftete er ſeine 
Augen auf den Faria, den er wegen der Ehrerbietung, die 
ihm von uns allen erzeigt wurde, für unſern Anführer zu 
halten ſich berechtigt glaubte, und: redete ihn mit folgenden 
Worten an: „Ih mag nicht unterſuchen, wer ihr eigente 
„lih ſeyn möger, aber wiſſet, ‚daß ich den wahren Sinn 
„eurer Worte wohl verftanden habe, und. euer verfluchtes 
„Dorhaben zur Gnuͤge einſehe, wodurch ihr in der. Finſter⸗ 
„is eurer Verbhlendung, wie ein hoͤlliſcher Steuermann, 
„Euch und eure Gefährten . in den tiefen. Abgrund der ewi⸗ 
„gen Nocht hineingichet. Denn anſtatt Gott. zu danken, 
R 3 „daß 


“ir 
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„daßze er euch fo igroße Gnäbe: erwwicen; kommt ihr hieher⸗ 
„ſein heiliges Haus gu. verauben.gittert ihr nicht dey 

„dem Gedanken, bwie die göttliche Geteqrigteit dereinſt mit 

„euch: verfahrrn werde, woſerne ihr euer gottloſes ee 
\ „ben -vollbringen ſoltet 2°. Aenders: und baͤndigt daher 
„eure böfen Denledenzsunid’laßt, ſelbſt nicht einmal im der 
„Einbildung,, seine ſo groͤße Suͤnde in. aıren:&edanten ni⸗ 
„fen * — * Faria hoͤrte dieſe eifrige Strafpredigt ruhig: 

an; ohne den fuͤr ſeine Schaͤtze beſorgten Greiß zu unter⸗ 
brechen. Er lobte feine Fröͤmmigkeit, und ſchien ſogar die) 
Gerechtigkeit feiner Vorwurfe eingeſtehen zu wollen: Nach⸗ 

dem er ihm aber nochmahls vorgeftellt, daß ung bloß die aͤuſ⸗ 

ſerſte Noth zu / ſo hartſcheinenden Maaß egeln zwaͤnge, bes 

fahl er uns die Einſiedeley zu durchſuchen, und alles wegzu 

| nehmen, was wir nur irgend von Koftbarfeiten : vorfinden; 

wuͤrden. Wir durchftöberten hierauf alle „Winkel Besı.&er 

Bäudes, das voller Saͤrge war, wovon wir viele zerbrachen, 
und auch wirklich urter ‘den vetimodeiten eh Todtengede inen die 

niges Sibber fanden: Je DE 






Et — 
Dieſer Anblick FIRE IR vaß der Einſtedler zwey⸗ 
mahl hinteteinarider in Ohnmacht‘ fiel. Waͤhrend dem ſich 
Faria Muͤhe gab ihn zu kroͤſten, trugen wir eiligſt die ‘er 
beuteten Schaͤtze auf unſre Schiffe. Der Einbruch‘ der 
Nacht verhinderte fernere Nachſuchungen an einen von uns 
fo wenig gekannten Ort ahzuftellen ,; wir entſchloſſen uns 
daher lieber ben morgenden Tag zu erwatten. Bevor il 
aber wieder an Vord giengen, zog Faria noch von dem Ein 
ſledler genaue Errundigung wegen ber Verfuſſung der Jaſel 
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ein. Sein Bericht vermehrte unſer Zutrauen Wir erfuh⸗ | 
ren von ihm, daß ſich dreyhundert und ſechszig Einſiedler da 
befaͤnden, deren jeder eine beſondre Clauſe bewohnte. Er 

| te ſie Talagrapen, und. verficherte, daß ſie ſamtlich 
se und ſchwache Greiſe wären: _ Seinem fernern Der | 
‚sicht zufolge hatten fie vierzig Knechte, die den. Namen Mar 
nigrepen. fuͤhrten. Won diefen - erhielten fie alle norhige 
Handreichung, und bey Krankheiten die forgfältigfte Pflege 
und Wartung. In den uͤbrigen nur eine Viertelmeile von 
hier gelegenen ‚Gebäuden wohnten Bonzen, die aber nicht 
allein ohne Waffen wären, ſondern fogar nicht einmahl 
Fahrzeuge hätten, mit deren Huͤlfe fie im Nothfall Bey⸗ 
ſtand vom feſten Lande holen koͤnnten, daher es denn auch 
kaͤme, daß fie jederzeit aus den benachbarten Staͤdten mit 
Lebensmitteln verſorgt werden müßten, welche ihnen die Eine 
mohner‘ derſelben jedesmahl zuführten. Faria ſchloß hier. 
ans, daß wenn wir nur die Macht über gute Wache hiel⸗ 
gen, und mit Tagesanbruch wieder ans Land giengen, wir 
uns auch mit Recht die Hofnung machen koͤnnten, unſer groſ⸗ 
ſes Vorhaben ungehindert auszufuͤhren. Denn in der That 
war es nicht wahrſcheinlich, dag einige hundert chineſiſche 
Moͤnche es wagen würden, einem Haufen mohlbewafueter 
— Soldaten N zuleiften, 7. ; | 





So— kuͤhn unſer — auch Immer ‚war, fo 
würde er doch ficher gelungen feyn, wenn wir nur die Vor⸗ 
ſicht gebraucht Hätten, dem Einſiedler entweder auf der 
Stelle dag Leben zu nehmen, oder ihn auch als Gefangenen 
mit uns zu nehmens ſeine ſcheinbare Schwache aber mach⸗ 

—— Na. | te 


— 


as 1.Die Aufſuchung der Inſel Culempluy, 

| Er \ 
te uns zu unſerm eignen Ungluͤck nur gar zu ſicher Faria 
beſahl, waͤhrend der Nacht hauptſachlich genau auf die Bar⸗ 


ken Acht zu' haben, die ſich vielleicht vom feſten Lande der 
Inſel naͤhern iwuͤrden. Aber die erſten Stunden ** 





2 chen „ohne irgend etwas zu, Berhetfeh,; was uns hätte 


ruhigen koͤnnen· Endlich wurden die Sthildwachen um Mit 
ternacht eine Menge Feuer auf den Dächern der Tempel 


und auf den Mauern gewahr. Anſre gefangene Chineſer 


behaupteten ‚fogleich;: daß dieſe auſſerordentliche Erleuchtung 
ohne Zweifel ein unfee" Sicherheit bedrohendes Signal feyr 
müßte. Faria der’ für Midinfeit feſt einaefchlafen war, 
wurde unverzuͤglich geweckt. Aiftatt aber der Meynung 


berjenigen zu folgen, die eine ſchleunige Flucht riethen, gab 


et vielmehr Ordre, ihn nebft einigen Soldaten in einem 
Boot ans Land zu rudern, um deſto genanere Kundſchaft 
von — — Aufruhr einziehen zu einen. 


Ah kaum war. er fort, als. das Slotengelänte und | 


‚der betäußende Schall einer. Menge Beden uns bald genug 


lehrte, daß die Vermuthung der Chineſer nicht ungegruͤm⸗ 
bet ſeyn nrüßte, Faria kam bald wieder zuruͤck, ohne daß 


er etwas von der wahren Urſache des. Getuͤmmels, das noch 


| immer in unten Ohren gellte, hätte entdecken können. rs 


def that er doch einen feyerlichen Eid, nicht eher von date 


nen zu gehen, bis er alles erfahren haben: würde, Noch 


immer ſchmeichelte er ſich mit der Hofnung, daß es vieb 
leicht nichts‘ weiter his Zubereitungen zu irgend einem re 


ligioͤſen Feſt wären, welches die Bonzen quf diefe feyerliche 
Art den benachbarten Oertern antuͤndigten. Er ließ ung 


8 daher 


SW 


was flur die licbbaber des Wunderbaien. a47 
Onfer alle auf das Evangelienbuch ſchwoͤren, daß wir ſeine 
Zuruͤcktunft ruhig abwarten wolten. Hierauf begab er ſich 
wieder in Begleitung einiger unſrer Fühnften Soldaten ang 
Sand, und folgte dem: naͤchſten Glockengelaͤute, welches ihn 
au einer andern Einſtedeley führte, welche noch mit vielmehr | 
Koftbatkeiten ;angefüßt ‚war, ale an bie wir den: Tag 
vorher hbeſucht hatten, ; a ni naht gel 
Hier fand anfer Hauptmann zwey Einſiedler, die er 
ſogleich feſtnehmen ließ, und durch wiederholte ſcharfe Oro⸗ 
hungen zur Boichte zwang. Sie ſagten beyde einuſtimmig 
aus: daß der kranke geſtern von uns beraubte Greiß noch 
fo viel Kräfte uͤbrig gehabt, um zu einem jeher großen Ge⸗ 
baͤude zu Eriechen, wo er alles vorgefallene anzeigte. Das 
Geruͤcht von unſrer Unternehmung hätte. ſich hierauf bald 
in allen Wohnungen der Bonzen verbreitet, die aus Furcht, 
ihre Haͤuſer und Tempel gleichfalls gepluͤndert zu ſehen, 
durch angezuͤndete Sermfeuer und allgemeines Glockengelaͤu⸗ 
te die benachbarten Einwohner. zu: ihrem Beyſtand herbey⸗ 
zurufen, gegenwaͤrtig bemuͤht waͤren. So nahe auch die 
Gefahr immer ſeyn mochte, die bereits uͤber unſern Haͤup⸗ 
tern ſchwebte, ſo konnten ſich doch verſchiedene von Faria's 
Begleitern nicht enthalten, ein ſilbernes Goͤtzenbild, welches 
eine goldene Krone auf dem Haupt und ein Rad von eben 
dicſem Merall in der Hand hatte, vom Altar zu rauben, 
Auch nahmen fie drey große filberne Leuchter, nebſt ihrem 
Ketten, die gleichfalls von Silber: und ſehr did und lang 
waren zu ſich. Faria bedauerte nun zu ſpaͤt fein Mitlel⸗ 
"gegen den alten Verraͤther, und eilte, nun fo geſchwind 
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als moͤglich an Bord, wohin "auch die beyden Einſiedler als 
Gefangene gebracht wurden. Er befahl · Hierauf unverzuͤg⸗ 
lich die Anker zu lichten und unter Segel iu gehen. Sein 


uUnmuth in den anerſten Augenblicken war groß, daß er ſich 
den Bart ausraufte und. laut ſeine unachtſamkeit beklagte⸗ 


a 


wodurch er ‚die. ifhönfte Gelegenheit ſich und uns alle @ 


bereichern, wabefeintic auf immer verlohren Hatte: 


I SIE DW det Wind’ günſtig tar und die Ruder nicht ger 
ſchont Yurden; auch uͤberdem hoch die Schnelligkeit des Fluſ⸗ 
ſes unſre Flucht befoͤrderte, fo erreichten wir in kurzer Zeit 
bie ofne See wieder. Nachdem wir auf die naͤmliche Weir 
ſe unſern Lauf) fieben : Tage lang hintereinander ununtert 
brochen fortgeſetzt hatten, giengen wir endlich bey einem am 
OStrande gelegenen Dorfe vor Anker, um Lebensmittel ein⸗ 
zunehmen, "woran es und bereits ſehr zu fehlen anfieng. 
Wir hielten uns hier nur zwey Stunden anf, zogen nes 
benbey noch einige Erkundigungen wegen des Weges‘ eilt, 
und. giengen alsdenn wieder unter Segel. Hierauf fuhren 
wir durch eine Meerenge, die Ealingauı heißt, und weit 
feltner beſucht wied Als die Meerenge Sileupamor, durch 
die wir auf unferm Hinwege gekommen waren. Bon da 
machten wir noch innerhalb neun Tagen 140 Meilen, und 
fuhren fodann wieder in den Meerbufen, von’ Nanking, 
der Hier nur schnbis zwblf Meilen breit war. Nun fs 
ten wir unſern Lauf noch drengehn Tage lang mit einem 


ſehr guͤnſtigen Weſtwinde fort, bis wir ſendlich das unge⸗ 


Beute Gebitge Conxinacau zu Geſicht bekamen. — 


Der 


7 Der fhaueraften Mublickdiefer Kette von unftuchtba⸗ 
zen «Bergen, Die langweilige Fahrt, der: abermahlige Man⸗ 
gel an Lebensmitteln, noch mehr aber als alles: die Fehlſchla⸗ 
gung unſrer ſchoͤnſten Hofnungen, machte uns alle aͤuſſerſt 
mißmuthie,; und ſchuf von dem uns. bevorſtehenden Ungluͤd 
ein dunkles Vorgefuͤhl in unſter Geld; Nach waren wir 
ſaͤmtlich in dieſer verdruͤßlichen · Gemuͤthsſtimmung, als 
plotzlich einer vor jenen, Suͤdwinden aufſtieg, den die Chi⸗ | 
nefer  Tufaon: zu nennen pflegen, und mit ſolchem Ungeſtuͤm 
wehte, daß uns dieſer Dturm ganz uͤbernatuͤrlich zu ſeyn 
ſchien. Unſre Angſt wurde noch durch den Umſtand ver⸗ 
mehrt, daß unſre Fahrzeuge weiter nichts als ſchwache und 
niedrige Ruderſchiffe waren, denen es noch dazu: ſehr am 
gehörigen: / Bootsvolk fehlte. Auch befanden wir uns wirk⸗ 
Lich in wenig: Augenblicken in eine. fo trantige Lage -verfebt, 
daß wir beynahe alle Hofnung zur Rettung aufgaben „und 
ohne weiter Hand‘ ‚anzulegen, ‚unfre Schiffe nach dem: Lan⸗ 
de zutreiben ließen, wöhin fie der Strohm unaufhaltſam 
ſortriß; denn in der‘ That fehlen uns bey fo verzweiflungs⸗ 
sollen Umſtaͤnden eine Strandung nur noch das einzige uͤbri⸗ 
ge: Huͤlfsmittel zu ſeyn. Doch auch dieſer Vorſatz ſchlug 
fehl. Der Wind wurde bald darduf nordweſtlich und: ver⸗ 
— * ſo Hohe Wellen, daß wir. wider unſern Willen. iy 
| See zuruͤckgetrieben wurden. Um in dieſer auf 

Mar unfre Schiffe. einigermaßen zu erleichtern, war/ 
fen wir alle ſchwere Sachen, und fogar auch unfre mit Sold 
und Silber angefuͤllte Kiften über. Bord. Hierauf kappten 
wir unſre Maſten, und: überlieffen nun ee. — Hänge 
ng — des Himmels. Di 6a 
| Ä Segen 
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> Bogen Mitternacht; ethob ſich aufi dem: andern Schif⸗ 
| 54 ſich Faria brfandy ein abſcheuliches Geſchrey wel⸗ 
ches wir dire che: ähnlicher Klagetoͤuen beantworteten. Weil 
wir nachher beinen; Laut mehr von ihnen vernahmen, ſe 
fenloffen! wir Yaraus;idaßrfie vermuthlich ihren Tod bereits 
in Ben Wellen gefunden haben muͤßten. Der Schrecken 
hieruͤber war allgemein und ſo groß⸗daß er uns länger als; 
eine Stunde ganziifpracplos machte, und beynahe alle: Eins 
pfindung raubte. In dieſer Bangigkeit brachten. wir ; die 
ganje Naht zu. Eine Stunde: vor Tagesanbruch bekam 
urnjer Schiff sam Kiel einen (fo graßen Leck, daß in wenig 
Augenblicken der Raum voll Waſſer ſtand. Dieſer neue 
uUnfall vermehrte ſo ſehr unſre allgemeine Beſtuͤrtzung, daß 
wir faſt “alles Luſto verlehren, laͤnger bey den Pumpen zu 
Abeiten. Sobalda es vollig. Tag war, ſahen wir uns uͤber⸗ 
aunnach Faria's Schiff um, konnten abers.nirgends eine 
Spurndavon entdecken; Nein Umſtand, di ung vollends zu 
Boden ſchlug. In dieſet angſtvollen Lage blieben wir bis 
Vormittag umẽ zehn Ahr, da wir endlich vom Strohm for 
getiſſen, mit Gewalt gegen "das Ufer zugetrieben wurden, 
and an eiriet ſpitzigen Klippe ſcheiterten. Won fuͤnf und 
zwangig Portugieſen, die ſich auf uuſerm Schiffe befanden, 
vetteten ſich nur vierzehn. Die Übrigen eilf, nebft achtzehn 
Selaven und ſieben chineſiſchen — erſoff | 
— vor unſern — AUT WE u 
R u ind Ne 

eiagn Tin: * nach handen wir — uns Ra 
der am Ufer zuſammen, wo mir denm.ben Tag-und- die. ſob 
gende Nacht Zeit genung Hatten * Ungluͤck zu beweinen. 
Hiezu 
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etwas für bie: Seen ION can 


Sein: kam nochy baß das Kan, ſoweit naſcoAnge mir treich⸗ 

we,’ wuͤſt und felfüche · war auch ren we⸗ 
nigſtens in der Maͤhe, unbewohnt zu ſeyn ſchien RR 
annßten wir ums doch zu einer Unterfinhandsreife. entſchließ⸗ 
fen. Sobald alſo dert, Dag time‘ wirdryo aubrach machten 
wir uns wirklich auf den Web, und gieugen ſechs bis ſleben 
Meilen; zwiſchenn den Steinklippen fonts. in der traurigen 
Hofnung, vieleicht irgendwo Menſchen auzutreffen dir; arim 
fie: uns gleich zu⸗ Selaven "machen; ſoltendoch wenigſtens 
Anſerm dringendſten ·Beduͤrfniſſe/ dem Huuger abhelfen wut ⸗ 
“den. Ganz vdemuͤdet und kraftlos langten wir endlich bey 
einem Sumpf von: ſo ungeheurem Umfang an, daß wirum— 
moͤglich das Ende deſſelden mit unfern gen etveichenonn- 
ten. Auch war er überall ſo grundlos zbaßınoir "nik. . 
wagen durften, durchzüwaden. Wur fahen ans dahet genb⸗ 
thiget wieder umzukehren. Ungeachtet wit aber ile uiite 
Kraͤfte anſtrengten, ſo waren mir doch nicht vermoͤgend, 

das Ufer, wo unſer Schif fette, früher als den felzen⸗ 
den Tag mit —— au erreichen. ie 


were, 
A f 


* Bey unſrer Kntanfe daft war der erfte Gegen⸗ 
| ſtand, der ſich unſern Blicken zeigte, verſchiedene todte Kite. 
per, i die das Meer Ausgetvorfen harte, und die wir für un⸗ 
ſfre ehemahlige Eameraden erfannten, woduürch wir denn zu 
neuen Klagen über unſer Ungluͤck veranlaßt wurden. "Sad 
dem wir den größten Theil des dritten Tages mit der Ber 
erbigung diefer Ungluͤcklichen zugebracht hatten, wobey wir 
uns, aus Mangel aller andrer Geraͤthſchaft bloß unſrer Han⸗ | 
de bedienen mußten , fiengen wir den Morgen dasanf vol 

neuem 


‘ . Al 
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neuem an des’ Land zu durchſtreichen. ¶ Dieſtemahl nahwen 


wir unſern Weg; wegen: Morden durch dicht verwachſene Ger 
mrauche und neben Abgruͤnden, die und. bey jedem Schritt 

gu verfhlingen drohten. : Endlich kamen wit ı bey: "einem 
ee an, der unſern Nachſuchungen abermahls Graͤu⸗ 
| nen Meiste. ‚Wir ſaßten daher. den in unfrer damahligen La⸗ 


:geiäufferfe verwegenen Entſchluß, hinuͤberzuſchwimmen. Aber 
dier drey erſten, die dieſen tuͤhnen Schritt wagten,kamen J 


wor unſern Augen elendiglich nm, Da dieſe ideen Ungluͤck⸗ 
Aigen noch die ſtaͤrkſten van uns waren „Se konnten wir 
uͤbrigen wahrſcheinlicherweiſe Eein beſſer Schickſal erwarten. 
Nun war kein andrer Rathır, als uns\gegen. Weiten zu 
wenden / und Tängfk. dem Klußafortzugehen, an deſſen Ufern 
wvwrirt denn siauchreing ſehr fiuſtre, kalte und regnichte Nacht, 
hop Müdigkeit und — im hoͤchſten Grade geplagt, 
REN mußten han! sinia: u PETE DIE 


Ti ed yet 
, Endlich ‚erblicten. wir kurz vos 1, Tanesanbrud) in de 


Ferne ein großes’ Feuer, worauf wir foolei ‚qugiengen, es 6 
aber auch eben ſobaid, weit e8 bereits zu tagen begunte, 
wieder aus: den, Au ‚gen verlohren. Mißmuthig verfolgten 

wir nun unfern Weg bis gegen Abend, Nach und na 

fieng das Land ‚an freper, u werden, ‚wodurch. unfte, ‚Sof 
‚nung, „bald einen. berwehnten Ort zu finden, aufs, neue belebt 
wnrde. it Sonnenuntergang, kamen wir ‚endlich, in einen 
Wald, wo ‚wir; «fünf Männer gewahr tourden, die mit Rode 
| fenbrennen befehäftigf, waren. Wir naherten uns ihnen unver. 
Nolich froh endlich einmal Eente zu fir den, von welchen wir 
uns ‚fire Huͤlſe i in age Do verſprechen konnten. 
Ein 
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* > Ein. langer, — mit den Chineſern hatte und, ihr 
re Sprache ſehr, gelaͤufig gemacht. Wir jeilten, daher mie 
demuͤthigen Gebehrden auf ſie zu, warfen. uns zun ihren 
Süßen, und flehten ſie im Namen decienigen Weſentß.gdeſſen 
Macht von allen Mationen, deg Erde, anertannt wird, am 
Beyſtand an. Zugleich baten ir eg uns einen; Ort: au 
‚gugeigen „up wir Huͤlfe gegen, dag, allegdringendſte unſrer 
Hebel, dem Hangen ſinden koͤnnten;g Mit miskeidigen, Aug 
‚gen betrachteten Genug, eine gexaume Meile.) Endlich hrach 
seiner von “ihnen in ‚folgende. Worte AUGE, 1: » Wenn, Hug-⸗ 
ꝓger ſagtener euer einziges: Webel,smäng,, fo win⸗ 
indem wir euch bald Helfen, koͤngewa cabar ihn Habs den ¶ Wun⸗ 
den. leider fo:nigl, daß Aal, Aanſza Kohlet ſachen nicht hinreh 
ashen fer zu hedeffen. ⸗In Dein hat hatte. uins auch 
das « Geſtraͤuche, wodurch wir uns pft den · Weg bahnen muß 
a Maͤnde Geſicht und ‚Füße, uͤberall arriffen,, und dieſe 
Wunden, die das Uebermaß des Elends uns bishey, niche 
hatte fühlen laſſen, waren zum Theil bereits in Fäunig 
— lin na 9 har dm ie — 
N: de Die 2 Ri „6 5 ei —— ’ 
vi. Die autin Beite: — ‚ung — ein, wenig Reiß 
und gefochtesWaffer an, welches aber doch lange noch nicht 
zu uriſrer Saͤttigung hinlaͤnglich war. Zugleich uͤberließen 
ſie es unſerm freyen Willen, sob wir dieſe Nacht bey ihnen 
zubringen, oder lieber nach einem nicht weit von da entle ⸗ 
genen ' Flecken gehen wolten, wo wir ein zur: Verpflegung 
fuͤr unvermoͤgende Reifchde geſtiftetes Hoſpital finden wuͤrden. 
Wir waͤhlten das Letztere, und degaben uns ſogieich auf 
den angezeigten Bug Es mar. heruce ‚son Uhr nach Me 
ber⸗ 


a DR Acffichung nn 


Ürnadge ; als wir an: der’ Pforte des Hoſpitals aaklopften. 


Vier Manner, welche die Oberaufſicht über dieſes "Haus fühle 
kn, nahmen uns auf das leutſeligſte auf. Auch ließ man 
ini den uͤbrigen Theil der, Nacht in Ruhe, und verſchonte 
ing mit allen Fragn Erſt am folgenden Morgen erkur⸗ 
vitgten ſich die Aufſeher, wer Hit waͤren, „und woher wir 

| ramen? Einer Som une antwortete: Wir wãren Kauffatz 
ver aus Siam, und: Härten undluͤcklicher Welſe an diefer Kile 
we Schifbruch gelitten." -Maf die abermahlige Frage, wohin 


re von hier zu gehen gebähten? erwiederte unſer Rednerꝛ 


nſer Vorhaben: fe nad: Nanking zu gehen, um · von da 


wiit erſter Geiegenheir nach Cantong reiſen zu koͤnnen. Manu 


ſragte uns ferner; warum wir Cantong andern Seehaͤfen 
ðotzoͤgen? Wir entgegneten hierauf! Daß wir dort Lauds. 
denke ven ums vermütheten, weil der Kayſer don China den 
meine nn — batte, ui: er 
j weibeh: nnd 0 Aa St. 
Bao RE m, mr = 
Nach diefen und noch vielen — nice — ker 
ſchwerlichen Fragen und Antworten, baten wir auf das. fles 
hendlichſte, ung "einige Gpeifen zur Erquickung reichen zu 
Aaſſen. In der That war der Hunger. bey uns auſſerot⸗ 
dentlich groß, weil wir auſſer der geſtrigen ſparſamen Mah ⸗ 
eit, ſeit ſechs Tagen nicht das Geringſte genoſſen Hatten, 
Man gab ung: zur Antwort: Unſre Bitte fen gerecht und bil⸗ 
lig zNauch würde: man ſie gerne genehmigen, aber die sroße 
Arniuth des Hauſesl verhindre die hinlängliche Befriedigung 
unſrer Beduͤrfniſſe. Man rieth ung daher, die Mildthaͤ— 
nigkeit der dortigen Einwohner auf bie: Probe zu ſtellen, 
J x und 


7 


4 


x 
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und erbot fi, zugleich, und bey diefer Amofenehrfammlung 


zu begleiten, Zum Ungluͤck war det Flecken nur von ſehr 
armen. Leuten bervohnt, und beftand höchftens in 40 bis 50 
elenden Huͤtten. Indeß erhielten wir doch einen halben 
Sack voll Reiß, etwas Haber, nebſt einigen Bohnen und 


— 


Zwiebeln. Auch ſchenkte man uns einige alte Lumpen zu 


unſrer Betkleidung und\eine Kleinigkeit an Gelde, wozu die 
Hoſpitalverweſer noch eben ſoviel Hinzufügten, -: Wir bathen 


letztere hierauf, zu erlauben, daß wir noch einige Tage in 


ihrem Kaufe ausraſten dürften. ie antworteten aber: 
daß es ein für allemahl eine feſtgeſetzte Regel des Hoſpitals 
wäre, feine arme Leute, die aefund wären, länger als eine 
Nacht zu beherbergen; nur bey Kranken und Kraftlofen 
oder ſchwangern Weibsperſonen, die ohne Lebensgefahr nicht 
weiter reiſen koͤnnten, würde eine Ausnahme gemacht, da: 
ber man. fich denn. auch genöthiget fehe, ung unfte Biete für 


biefesmahl abztiſchlagen. Indeß ertheilte man uns den 


Rath nach der nur drey Meilen von hier gelegenen großen 
Stadt Siley Jakau zu gehen, wo wir ein weit reicheres 
Hoſpital finden wuͤrden in welchem man alle Nothleidende 
ohne Unterſchied willig aufzunehmen pflegte. Sie erboten 


ſich noch uͤberdles ‚und ein Empfehlungsfchreiben mitzuge _ 


ben, welches wir denn mit eben fo vieler Freude als Dank; 
barkeit aunahmen. Diefes Schreiben war in der That fo 
ruͤhrend und dringend abarfaßt, „daß wenn wir gleich über 


ihre Gelege und Gebräuche ung zu beklagen Urſache genug 


hatten, wir dennoch nicht umhin fonnten, ihren Geſinnun⸗ 
gen Öetechtigfeit wiederfahren zu laſſen. 
z 


5 , litt. u. Voͤlkerk. IX, 2,8, & / Gegen 
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Gegen Abend langten wir gluͤclich zu Siley Jakau 
et, einen Ort, wo wir Gelegenheit hätten ‚ den‘ Character | 


der Ehineſer noch weit beſſer kennen zu lernen. Man em⸗ 


pfieng uns daſelbſt mit einem Mitleiden und einer Milde 
thärigfeit , die ſelbſt Chriften Ehre gemacht haben wuͤrde 


Doch mußten wir auch ei vieffäftige befhwerliche Formas 


= litaͤten ausſtehen, und Auf das heiligſte verfprechen, gleich 


nach unſrer Geneſung das chineſiſche * — w. 


verlaffen. 


\ 1 


So endigte ſich endlich ein Unternehmen, welches * | 
Himmel ohne / Zweifel nicht hatte -begünftigen tollen, Statt ° 


Erfüllung der großen Hofnungen von Reichthum und Eh⸗ 


re, war unſer Loos, Schifbruch, Hunger, und überhaupt des 


äufferfte Grad des menfchlichen Elends. Was unfern ums 
gluͤcklichen Anfuͤhrer Faria anbetrift, ſo waren alle Erkun⸗ 


digungen, die wir ſeinetwegen einzuziehen ſuchten, jederzeit 4 


vergebens; fein Schickſal blieb uns gänzlich verborgen. 
Wahrfceinlich fand er, und alle, die mie ihm auf feinem 
Schiffe waren, fein Grab in den Welten, denn ſchwerlich 


läßt es fich denken, daß die Rache Gottes ihn, als den groͤß⸗ 
ten Verbrecher von uns allen, verſchont haben ſolte, da doch — 


wir, die wir weit weniger geſuͤndigt hatten, ſo hart beſtraſt 
wurden, — 
F. 


— 
. a 
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Schreiben an den Herausgeber des Journals, 
wichtige hiftorifche Berichtigungen betreffend. 


— 


— — — 


Hochwohlgebohrner u. ſ. w. 


HN. Ueberfchrift des erften Auffages im März der Neuen 
Literatur und Völkerkunde dieſes Jahrs, amicus Plato, 
amicus. Ariftoteles, fed magis amica veritas, läßt mid 
hoffen, daß Sie folgenden Erinnerungen gegen die in diefer 
Reiſebeſchreibung enthaltnen Nachrichten vom hannöverifchen 
Lande, einen Plag in dem Journale gönnen werden, 


Er Es wuͤrde eine weitausſehende Sache ſeyn, ſo kurze 
Nachrichten eines fluͤchtig Durchreiſenden zu ergaͤnzen und 
zu berichtigen, der nur dad anzeigen fonnte, was er am 
Wege fahe, und im Vorbeygehen hoͤrte; der die Frescoma⸗ 
lerey uͤber der Thuͤr eines Gewuͤrzkraͤmers in Celle als eine 
Mertwürdigkeit-anführt, aber von des Örafen von Wallmo⸗ 
den Gimborn Sammlung alter und neuer Kunſtwerke nichts 
mußte, und. fie zu fehen nicht Zeit gehabt hätte; der vom 
polieifchen Zuftande redet, fih aber in der Hauptſtadt doc) 
nur einen Tag aufgehalten hat, und daher keine Bekannt 
ſchaft mit unterrichteten Männern machen koͤnnen; der ſelbſt 
von den Chauſſeen die’ er befahren hat, nur fagt, daß fie weit 
unter denen in füdliehen Gegenden find, ohne anzumerken, 

dag die Beſchaffenheit des Erdreichs, welches vom Zuße des 
* | Sa Har⸗ 


4 





38: I. rien an den — des Journale, 


Harzes an, bis an die See nur ſchlechte ſchnell verwittern⸗ 


de Steine giebt, ſolche Chauſſeen als die in Oberdeutſchland, 


ganz unmoͤglich macht. Es wuͤrde eine eigne Unterfuchun | 
erfodern ‚ um auszumachen, warum die lüneburger Heide | 
nicht beſſer bebauet iſt, und dieſe waͤre hier zu weitlaͤuftig. 
Nachrichten von Clubs aber zu rectificiren, koͤnnte hingegen ; 
zu unbedeutend fcheinen. Es moͤchten alfo jene. Bemer⸗ 


kungen immerhin mit ſo vielen andern geleſen und versel⸗ 


ſen werden. Aber der Nachricht, daß unter der Regierunz 


des jetzigen Landesherrn, wenigſtens 9 Millionen nach Enge 


‚fand gezogen worden, muß widerſprochen werden. Sie koͤnn⸗ 


te allzuleicht in andre Blätter und Vuͤcher übergeben, und 


am, Ende eine. unwiderfprechliche Gewißheit auf eben bie 
Meife erhalten, wie: fo mand)e andre allgemein anerkannte 
Wahrheiten entftehn, die ſich am Ende auf nichts gründen. 
Es iſt diefes um ſo viel mehr zu beſorgen, da eine aͤhnli⸗ 
che Behauptung die viel reſpectablere Autorität Friedriche 
des Zweyten für fi ch hat, der hier fo wie manchesmaͤhl in 
auswärtigen Angelegenheiten, ift falfch berichtet worden. 


Wenn Selb aus dem Lande nach England gienge, fo 


wuͤrde die Summe ein Cabinetsgeheimniß ſeyn. Obgleich 
das ganze unterrichtete hannoͤveriſche Publicum ſich verſi⸗ 
chert haͤlt, daß gar kein Geld aus den Einkuͤnften des Lan⸗ 
des nach England gehet, ſo kann dieſe Ueberzeugung bie 
auf guten Gruͤnden beruhet, daher doch niemahls fuͤr die 
ſtatiſtiſche Welt eine bewieſene Wahrheit werden. Die ai 
gegebene Zahl von 9 Millionen aber, ift An den Augen eis 
nes jeden, der weiß was Millionen find, eine Unmoͤglich⸗ 

Eeit 
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keit. Der eigentliche Betrag des Cammerrevenüen Ueber⸗ 
ſchuſſes iſt nicht bekannt: wenn man aber weiß, wie große 
Summen daraus jährlich im Lande verwandt werden, daß z. E. 
der Artikel der landesherrlichen Bauten allein an 150,000 Thlr. 
beträgt, daß der Hofſtaat ein beträchtliches Eoftet, daß die Unter⸗ 
haltung des Militairs einen jaͤhrlichen ſehr großen Zuſchuß aus 
den Domanialrevenuͤen erſodert, fo erhellt ſchon hieraus, daß es 


ganz unmoͤglich ſey, ein ſehr anſehnliches Baar herauszuzie⸗ 


hen. Und wenn man betrachtet, wie viel das Land im fies 
Genjährigen Kriege gelitten , wie groß die Landesihulden 
find, ‚die in demfelben conerahirt worden find, und mit de 
zen Abtragung man-noc. gegenwärtig befchäftige iſt: wie 
beträchtliche Cammerfchulden abbezahle worden, fo wird fein 
Zweifel ſtatt finden,: daß das Land ganz verarmt ſeyn, und 
in dem elendeften Zuftande ſich befinden. müßte, wenn über 
alles das, noch 9 Millionen feit der Zeit aus der Cireulation 
rn, und nad) m. gegangen wine, | 


* 


und geliebt worden, als ein Regent verehrt und geliebt wer⸗ 
den kann. Das iſt wahr. Seine Reiſen hieher ‚da er feine 
deutſchen Staaten alle‘ zwey Jahre einmal auf ſechs Mona⸗ 
te beſuchte, Haben zu der Liebe des Volks, das am Perſonli⸗ 
chen fo fehr Hänge, viel beygetragen. Dieſe Reifen: find 
son der Sconomifchen Seite für das Land wohlthaͤtig gewe⸗ 
fen. Nach der gewoͤhnlichen, aber fo wie alle‘ dergleichen 


Angaben, fehr ſchwankenden und unzuverläßigen Sage, hat 


— — Reiſen m ven Million in Circulation gebracht: 
S3—c6davon 


Georg II, it im Sännhoerfßen Lande fo fehr verehrt 


Lie, 
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(davon aber natürlicher Weiſe ein fehe großer Theil nur 
durch das Land durchgegangen ift.) Dieſes hat auf dem 
Wohlſtand, vorzüglich der Hauptftadt, einen merklihen Eine 
flug gehabt, Aber daraus nun eine politifihe Behauptung 
zu machen, daß feine Regierung das goldne Zeitalter. des 
hannoͤveriſchen Landes geivefen, und daß die folgeriden Zeis 
ten dagegen aus diefer Urſache fehr zuruͤckſtehen müffen, 
"würde zum wenigſten voreifig feyn. . Die: Reifen eines Mo⸗ 
narchen in feine entſernten Staaten, haben allemahl ſeht 
wohlthaͤtige Folgen, aber auch ſo mannichfaltige, daß es ſehr 
genaue, ſehr u ‚anhaltende Beobachtung erfodern wuͤrde, 
ein: genevelles: Reſultat zu sieben. Und wein man die Ge⸗ 
ſchichte dev vorigen Regierung in allen ‚Beziehungen und 
Folgen betrachten will, um ein foldes allgemeine polieiſches 
Reſultat zu bilden, fo muß man auch nicht vergefien, daf 
das Churfürftenehum, eben um der; Vorliebe des wortrefle 
chen Monarchen willen, im fiebenjährigen Kriege von Frank 
reich angegriffen ward, welches dadurch eineh baldigen Fries 
den mit England, zu erzwingen. dachte. - Die Folgeri dieſes 
Krieges druͤcken noch jegt, nach einem 26jaͤhrigen Frieden, 
diefes Land, obgleich es der gerechteften und wohlthaͤtigſten 
Regierung genoſſen hat. Wenn die Einwohner ..: dereu 
Wohl, fo wie alenthalben, nicht blos von Guineen abhängt, 
fih über die gegenwärtige Regierung nicht beklagen, fo Ag 
ſchieht es alſo nicht aus unwillkuͤhrlicher Gutmächigkeit, 
fondern von Seiten des. unterrichteten Theils, aus Ueber⸗ 
zeugung, day die Adminiftration des Landes fuͤr das Wohl 
deſſelben thut, was unter den. Umſtaͤnden geſchehen karg, 
und weil dieſe Ueberzeugung ſich von da weiter bey den uns 
gen 
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‚tern Efaffen „verbreitet, — die Folgen der vorzüglich 
ſorgfaͤltigen Gerechtigkeitsliebe und Billigkeit, welche in die⸗ 
ſer Adminiſtration herrſcht, fuͤhlen, ohne vieh über die Ur 
lachen nachzudenken. Alle Einsschnet wuͤnſchen/ "daß. der 
Ä gegentoärtig regiereude König feine. oftmals. bezeugte Abſicht, 
ſeine deutſchen Staaten zu beſuchen, an deren Mefuͤhrung 
ihn bisher die Umſtaͤnde verhindert haben, erfüllen möge. 
Seder will natürlicher Weiße. gern denjenigen: perfoͤnlich fea 
“ben, der an der Spitze des ganzen Staates ſteht. Aber 
Georg IH. hat ſo viele Beweiſe davon gegeben, daß er: jede 
"Gelegenheit nuße, ſeinem Lande Wohlthaten zu erzeigen und 
deffen Beftes zu befßtdern, daß Die Geſinnungen des‘ Volks 
von feiner perfönlichen Gegenwart oder Abweſenheit nicht 
allein abhaͤngen kͤnnen. Daß jenes auch mit Aufopfrung 
deſſen geſchehe, was als perſoͤnliches Eigenthum deutſcher 
Landesherrn angeſehen zu werden ‚pflegt, würde dem Publis 
co, vielleicht zu deſſen Erſtaunen bewieſen werden, wenn 
einmal eine authentiſche Geſchichte der innern Regierung 
des Landes erfchiene, in welcher Summen ‚aufgeführt werden 
muͤßten, die dem Lande als Remißionen an Domanial⸗ und 
Landesabgaben (ohne anderweitigen Erſatz zu fodern) zugute 
gekommen find, welche vollklommen den großen landesherrli⸗ 
„en Geſchenken in andern Ländern verglichen werden duͤr⸗ 
en, obgleich ihnen dieſer glaͤnzendere Name fehlt. | 


Ich Habe die Ehre u.f. ww. | 








MI, 
Ein Segentie; ju Schillers Goͤtter Griechenlande 


Mt Monat März im deutfchen Mertut 1739.) 





Dasen Die Melt von Wem Bel venehten 3 

Seit Saturn und Zeus nicht mehr. regiert? 
Wird der Morgen ‚minder ſchoͤn gebohren. 
Seit ihn. Helios. nicht mehr gebiehrt? 
Glanzt die Bluͤthe falber an dem Baum... > 
‚Seit in ibm nicht eine Depas lebt? = 1%... 
‚Springe, der Strohm mit, träberm Sulberſchaume? 
„Seit nicht die, Najad' ihn hebt? 


eigen ichs jene vbben minder, "> " 

Denen man die Oreaden nahm? 3 
Wehte ein der laue Zephor Linder, 

Als er noch aus’ Nehts Höhlen kam? 5 

Iſt der Saum der Morgentöthe — vr 

Da in ihr nichtmehr Himere brennt? ° a 
Wird der Reij des Regenbogens u rem h.re 
Wenn man ihn die Iris nennt? u at 


*) Werther mar von eines Gottes Goͤte, 
Theurer jede Gabe der Matar. 
Unter Iris ihönen Bogen hluͤhte 
Reizender die perlendoue Flur, 
Prangender erihien die Morgenröthe 
In Simerens vofigtem Gewand nf 


4 ‚ 
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' Strudelt jetzt vom: goldnen Traubenpägeb u. 
Minder Nectar, als zu Bachus Zeit? ee We ARE 
Lieh dem Füngling Denus leichtre Slügel, | 

Als ihm nun bie heil’ge Liebe leiht? 

Trauern jetzo der Natur Gefßilde, F | j 
Da man fie nicht mehr zu Goͤttern mh? — = . 
Seh ich ein Geripp in ihrem Bilde, 

Wenn der fpöne den) erwacht? *) Be — 


O ſie ſteht noch — * ſie gebohren, 
Himmliſch ſchoͤn in ihren Reizen da; 
Ibre Namen nur Hat fie verlohren, 
Ihre Pracht, ihr Weſen blieb ihr ja, 
Lebensreiz iſt tauſendſach zu finden, 
Nahm man gleich die holden Gotter ihr 
Kann der Baum, der Quell nicht — — 
Bruder, fo eanelen win 


Doch der Baum, der Quell hat nie canyſumden, 
Nirgends war der ſchoͤnen Götter Spur; 
In der Dichter Kopf ſind ſie entbunden, | 
In Gefängen fand die Welt fie nur. 
Ach vergebens fuchte. der Hellene — 
Sie am Quell, und in des Haines Belt, ah U 
1 Eniz 


J 


Ausgeſtorben trauert das Geflde, 
Keine Gottheit zeigt ſich meinem Bid, 
Aqh! don jenem febenwarmen Bilde 

Bin’ nur dad — mir ir | 4 


— 
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Ewlg blieb der Goͤtter holde Schöne 
nur in der Sedantenmwelt, 


— eilt er zu der Berge Gipfeln, 
Oreaden will er droben ſehn; | 
Liebend fucht er im der Baume Wipfeln, 

Keine Gottheit hört fein ſtllles Steh, 
Selbſt Olympus gottgemeißte Gpiee 
Bleibt von Göttern ewig, ewig leer, 
iind nach Zeus allmacht gem Racherblite 
Schaut umſonſt ſein Aug’ amher. | 


‚ Hemer Grieche! Wahn muß en —* 
geuchtlos ſuchſt du deiner Goͤtter Spur; 3 7 
Ewig bleibt vor deinen heißen Blicken, 

Wie anjegt, entgöttert die Natur, : 

Deine Luft muß ſich in Bilder Eleiden, 
Bon dem Spiel der Phantafie erdacht; 
Sollen wir den bloßen Wahn beneiden, 
Der nach Schaun nur luͤſtern macht . 


Doc der Wahn fol kuͤhne Wahrheit vewen, 
Goͤtter ſollen unter Menfihen gehn! - 
Machen fie es reigender auf Erden? 
Sind fie denn fo unausfprechlich ſchoͤn? 2 
Darf man innen heil ind Antlig (hauen? | 
Sf ihr Weſen Huld und Liebe nur? 
güllen fie mit Seligkeit die Auen? 

Heiligen fie die Natur ? Ran 


Komm Apoll in deiner vinnchie, 
Wie dich ein Arcadiens Auen ſahn, 


Spann 


ou —* ann N) 
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Syanne deines Silberbogens Sehne 
Laß die Lyra Himmeltön’ empfahn ! 
Sehr fein Kleid, wie Wolken um ihn mailen, 
Seht. den Lorbeer um die Schldfe wehn! 
Seht fein Haupthaar lockigt aiederfalen! 
Ja, Apollo! du biſt ſchoͤn! | X 


Sbchoͤn biſt du im pefdenmätb’gen Streite, 
Wenn vor dir der. Drache Python fintt,. 
Himmliſch tönt der Lyra Silberſaite, 

Die die Welt zu mildern Sitten winkt. 

Liebend fuͤhrteſt du Admetus Heerden, 

Als dich Zeus nt zu fliehen zwang, 

Heiltek gern x Veſchwerden, 
kehrteſt Fünglinge Geſang. 


x 






Aber wenn Niobens ſchoͤne Kinder 
Dein Geſchoß im Blute niederſtuͤrzt, 
Wenn beym Marſhas, der Floͤte Finder, 
Scadenfreude deine Rache wuͤrzt; | 
Wenn der Griechen Heer vor deinen Pfeilen, * 
Auf des Prietters glehn, im Blute Liegt, 
Wenn zu Delphos Priefterinnen heulen, 
Und der Dreyfuß Khandtich truͤgt. 


Wenn durch Tauſchung tauſend Krieger — 
Biſt du dann, Latonens Sohn, noch fhin? 
Wes von hier, hinab zu bethe's Fluthenl 
Beßre Goͤtter wuͤnſchen wir zu ſehn. 
Zeus Kronion, ſteige du hernieder! 
Geht, er kdnimt, von Flammen rings umweht; 
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Schaut das Drohn der hohen Atigenlider, TErRerE J 

Schaut der — Majefdel - 
Zeus, — du, mit deinem Racherblitze | 

Felſen aͤber die Giganten thuͤrmſt, 4— | | 

Wenn du von Olympus heil’ger Spike. 

oenſchenſchickſal und die Pilger ſchirmſt, 

Kenn vor deinem: Wink die Erden fliehen; - 

Atlas zittert, und dee Götter Schaut, 

O dann moͤgt' ich betend niederfnien 


Am ————— Altar. 


\ Aber wenn vor dem verrußten Sohne 
zuenend der bejahrte Kronos flieht, 

Henn der Vater auf dem eignen ‚Throne 
Troſtlos feinen Sprößling herrſchen fieht, 
Henn der Püfling Gattentreu verlachet, 
Wenn umfonft der Unſchuld Töchter ſliehyn, 
Wenn ihn jede Diene luͤſtern machet, 
Soll ich dann noch niederfnien? 


Zeus, ich man nicht Länger von dir Bist, 

Götter muͤſſen feine Frevler ſeyn. | | > 

Steig hinunter! Minos mag dich rühten, j 
Minos nehme dich im Oreus ein. — 
Doch vieheicht find die Goͤttinnen beſſen 
Holdere Geſtalten find' ich da HER a, 
Steig hervor aus cypriſchem —— 
Venus Amathuſia! 


Mich durchdringt ein nieeinpfundnes Beben, 


Schauernd ſeh ich, was ich nimmer ſah: | , 
— Eine 
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Eine Gotthelt aus der Slut ſich heben; TER Et in. 
Ha, fie if es Aphrodiſia. POuL2 TUE Hrn Be BR EST 
Dede, Pallas, mich mit deinem Süßer: AT UNE: 
Todtend iſt das Schaun der Siegerin; UN 

Denn ein Himmel gkänjt in ihrem Sie, 

Und die Gdtter fnien hin. an 


um — Gurt, von — — 
Slattern tauſend Liebesgoͤtter ers si 10 ; RL 
She Gemand mit goldnem ee cweben — 
Ueberhuͤllt ein ganzes Wonnemeer; 9; a 4 
Auf der Wang’ erfcheint bie Dorgeusdihe, 
Sn der Bildung hohe Harmonie: v 
Venus Ja, ih kuie hin und bete, | 
Doch nur aus Bnlanteric. | 


Denn wenn. ich Senne *) * denke/ 
Die er einſt um dich und Ares **) ſchlang, 
Wenn ich mich um Troja’s’ Afche kraͤnke, 
Deſſen Sturz Helenens Raub erzwang: 
Wenn durch dich die Sterblichen verbluͤhen, SE 
Jeder Knabe deinen Gurt zerbricht, n 
Cypria, dann hör’ ich auf zu Enten, | 
geilen Dirnen Eniet ınan nicht. 


Aber Hera, “ir, mit den Holden Augen, - 
Sie, Olympus große Königin, 
Wird vielleicht, zur Göttin beſſer tangen,: 
Als des Ares feile Buhlerin. 
Aber welch ein Stoltz bewohnt die Stirne, | 
i | Welche 


*) Vulean. Mar, ) Zune. 


er 
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Euwig toͤdtet er dein Gluͤck. 


| Kat die Belt noch jetzt genug. 


Spott if hier Gerechtigkeit! 


— 
— * — 


Welche Eiferſucht ſpticht ans dem Blid 
Arme Jo, unſchuldsvolle Dirne! 


Semele! vor Zeus almacht gen Blitzen 
Sinkel du durch ihre ſchwarze Rift, 
Nichts, Europa, wird vor ihr dich ſchuͤtzen, 
Bis ihr Groß durch Blut gefittigt iſt; 
Haß und Rachſucht uͤbt fie bis zum Grauen, J—— 





‚Stolz if ihres Herzens erſter Zug. 


Sort zum Orkus! denn der böfen rauen 
Ra 


Sehnend ſchau ich mich nach beſſern Weſen 


In dem goldnen Fabelland' umher. 


Bachus iſt zum Trunkenbold erleſen, 

Und Poſeidon ®) vegetirt im Meer. 

Soll mich Pallas Huld und Weisheit lehren, 

Wenn ihr Neid, Arachnens Leben kuͤrzt? 

Soll ich Artemis **) als Göttin ebren, 

Wenn fie den Actdon kürzt? ; — 


Hermes =) ſtiehlt, wie unerzogne Suaben, 
Ares nimmt nur Menfchenopfer an, 
Ganymed muß Zeus mit Nectge laben, 


Daß er ſich an ihm ergdgen kann. — 


Sind dies nun bie hochgepriefnen Götter 
Yus der neidensmerthen Fabelzeit? 
O fürmwahe, und mar man nie ein Spötter, 


| Solten 
*) Neptun. *)Diana. 9%) dene ER - i 


u X 
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Solten jetzo jene Goͤtter leben, —* 
Moͤcht' ihr Schickſal nicht zu neiden ſeyn: 
Phoͤbus würde vor dem Racher beben, 
Hermes ſich vor Feſtungsarbeit ſcheun. 

Loſe Faunen hetzte man im Haine 
Treudenmadchen fähe man am See; 

Juno felber kürb’ am. Kabenfteine, | 
Venus in der Charite, rn ee Zee; 


Flieht ihr nakten, reizentblößten Bilder! . 
Ihr verlegt die zarte: Phantaſie. ERST, | 
Doch vielleicht find die Ideen milder, : 
Die uns fon das Fabelland noch lie  .. 
Steig hervor, du goldne Welt der Träume, - 
Beit des Helden / und des Gotterruhms! | 


Sleug mit mir durch fabelhafte Räume, 2 
Geuius des Alterthums. 5 

Zeige mir Elyſiums Gefilde,, —— 
Laß mich Orkus dunkle Schatten ſenm, So 


Laß vor mir, in einem treuen Wilde, 
Deine Sabelmelt vorübergehn ! 

Ab, auch bier noch muß ih zaͤrtlich — 
Denn mein Herz wird tauſendfach gekrankt.— 
Lieblich klinget, wenn’s- die Dichter fagen, 
Was der Geiſt wit Unmuth denkt. 


“ 


Schaut nur! taufend UBER ER Shutten 
Wandeln troſtlos hier am Stir allein; -. | J 
Forſcheſt du, was ſie verbrochen hatte n.? 
Ach, man ſchloß fie nicht in Urnen ein, | 
2 3 : Ehaus 
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Schauernd ſeh ih Tantalus verſchmachten, 
und Ixion an dem Rade drehn; 
Den Salmoneus kann ich zwar verachten, 
Aber nicht — ſehn. 


| Graßlich iſt es, wenn ein darf ger Geher 
Bon der Leber Tityond ſich nahrt, 
“ Wenn auch dort ein nie verloͤſchend Feuer 
Die erblaßten fiebenden verzehrt. 
Hoſder Orpheus! eine file Thräne 
Mein’ ich, klagend wenn ich durch dein Lied R 
Deine Gattin ſchon gerettet wÄähne, 
und fie dann auf ewig fiteht, 


Soſiphus walzt unter heißen Klagen: | 
Odne Schuld den ungeheuren. Stein; , 
Geh ich denn der Danaiden zagen, | 
Ohne Thränen ihrem Schmerz zu mweihn ? 
Thranen müffen den- Verdammten fließen, 
Doch bie Götter ſeh ich mit Verbtuß, 

Denn fie ſenden, ihre Luſt zu buͤßen, 
Sterbliche zum Tartarus. 


Seht! mit Schlangen peitſchet die Megare, Ki 
Bloße Geiſſeln ſchmerzen nicht genug! 
Minos Auge kennet feine Zahre, 
Radamanthus urtheilsſpruch iſt luch. 
Rings umher auf Orkus Jammerauen 
Toͤnt ein banges, namenloſes Weh, 
und Geheul. Verzweifelung und Grauen 
Steiget aus dem Hoͤlenſee. i 
ee | sarqh⸗ 


ae 


1, Ein Begenfict zu Schillers Oster — 270 


Fuͤrchterliche, grauenvolle Bilder, 
Ihr zerrelst, wie Schwetter, dns Gebein, 
Aber um fo reizender und milder 
Wird Elyſiens Gefilde fepn: 

Auen ſeh id, ſchattenreiche Haine, 

Sibderkröm’ auf jugendlicher Flur, 
Und im lichten, milden Sonnenfheine: 
Glanzt verherrlicht die Natur. | 


Himmliſche, bezaubernde Geſange 
Malen aus den Lauben rings empor, 
Und im frohen, feſtlichen Gedränge 
Tönch hoch ein jubelvolles Chor. 
Tanz und Spiel, und. Jagd, und Lauf und Ringen 
Wird allhier auf weiten Au'n geuͤbt, m: 
Und die Schatten können froh volbringen, 
Was (pe Herz iur hreude liebt. 


Welch ein * voll ſuͤßer lictcicen 
Aber neu iſt dieſes Bi mie nichtz * | . 
Seht, ih kann mir bien. Ir fchon bereiten, - 
| Wus Elyſium mir erſt verſpricht. 
So ich dort an Freuden mich begnügen, 
Die ih hier ſchon uuvollkommen fand? 
Si untch emig dort ein Gluͤck beſiegen, ——— 
Das mich bier kaum Jahre band? 


Yrmier Grieche! deinen Rindergtauben 
Neid’ ih nicht um feinen duffern Schein; 
Yılppen laßt dee Mann fih gerne rauen, 
Wenn ſchon beßre Guͤter ihn erfreum 
Reit. Voltert. XL. B. EB De 


x 
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Dder find es liebliche Geſchichten, 

Was uns aus der Yabelzeit gerdilt? 

Laßt uns ſchnell aus Plutons Reichen flüchten. 
Su der beffern Obermelt! 








Menſchen ſeh ich hier auf Erden wallen, 
Deren Ruhm ſie zum Olymp erhebt. | 
Lieblich ifis, wenn Phrrha's Würfe fallen, 
und Deucalion den Gtein belebt; 
Amphikthon fliftet em’gen Srieden, 1° \ 
Kadmos ſchreckt der Schlange. Rachen nicht; 
Cepheus Tochter *) danft dem Dunaiden, **) 
Daß er ihre Feſſeln bricht. 


Ruhig wiegen auf den ſtillen Fluthen | | 
Seba’s Ener in dem Nee ſich; | i Es 
Zartlich fühlend feh ich Baume, Bläthen, = 
Deren Bildung einft den Menichen glich, / 

Durch Amphions himmelvole Töne 5 

Haut ein Tempel für die Gottheit ſich; 
Tempe ſtrahlt in einer Träplingsihöne, » —R 
Der noch keine Schoͤne glich. 


Lieblich ſchiffen auf den ſanften Wellen 

J Argonauten nach dem goldnen Vließ; 

Orppheus Pever muß die Nacht erhellen, F 

Die noch juͤngſt die Haine folgen hieß. i 

Götter felber laſſen ſich hienieden, 

Bald als Hirten, bad als Pilger fehn, | | 7 

| ; - And 

*) Andromeda, s 

**) Perfeus, Sohn der Danae. 


" 4 
An — 


ar 
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Und im Garten ferner Sefperiden 
Geh ich goldne Aepfel ſtehn. 


„® / 


Diefe Bilder könnten mich befi egen; 
Nur zu tbeuer iſt mir noch der Kauf, 
Denn wenn fie in füßen Schlaf mich wiegen, 5 
Schreden andre mich von neuem auf. | 
Schauer nur!‘ auf Thraciens Gebirgen - 
Bleibt der Schmerz des Orpheus ewig neu; 
Armer Orpheus! die Manaden wuͤrgen 
Dich für deine Gattentreu. | 


Phaeton ſtuͤrzt von ‚den FRE 
Ohne Kettung zu der Erd’ herab, 
Und Die liebevollen Heliaden *) 
Liegen ſtarr und troflos um fein_ Grab, 
Herculesfider Gieger der Centauren, | 
Stirbt in Flammen auf des Deta's Höhn; | 
Philoetetes muß auf. Lemnoß trauren, 
Und umfonft um Lindrung flehn. 


Meleagers Lebensholz verglühet, 
Seine Mutter fachet ſelbſt die Glut; 
Ikarus, der faum als Züngling bluͤhet, 
Stuͤrzt hinab zur bodenloſen Fluth. 
Jenen Bach ſeh ich ſich ſchrecklich röthen, 
Weil er gierig Neis Blut verſchlingt, 
Philomele hör’ ich angſtlich flöten, 
Weil fie uns ihre Leid nur ſingt. | 

| | D.2: Ä Nimmer 


fi 


*) Schweftern des Phaeton, — 
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| immer wird Medeens Rachſchwert trocken, 
Atreus lechzt nach zarter Knaben Blut, : 7 

um Laofons heilig graue Locken 

Windet ſich die graufte Schlangenbrut; 

Geyer zehren an Prometheus Buſen, 

Weil er Hold und menſchenfreundlich war, 

Und der fihönen, reizenden Meduſen 

Sträußt am Haupt ſich Schlangenhaar. 





Laßt von mir, ihr blutigen Geſtalten, 
Die ihr euch ſo grauſenvoll erhebt! 
Laͤnger warlich mag ich's nicht verhalten, 
Daß vor euch mein Geiſt mit Abſcheu bebt 
Hold und reizend koͤnnt ihr dem nur duͤnken, 
Der euch ſtets im Feyerkleide ſah; | 
Laßt die Schmincke von dem Antlitz ſinten, 
Und Abe ſtehet gräßtich da. 


| Ach, im ganzen weiten Fabellande 
Spaͤht' ich rings nach wahren Reiz umher; 
Reize fand ich nur in dem Gemande, | 
Die Geſtalt war felber daran leer. J 
Feurig ſtieg ich auf Dlyinpus Stufen, 
Undachtsvol der Gottheit dort zu Enten, _ 
Ach, die Wefen, die die Tugend fhufen, 
Sah ich ſelbſt für Laſter gluͤhn. 


Goͤtter ſchienen frechen Ehrenrdubern, 
Moͤrdern, Dieben, Buben gleich zu ſeynmz; 
Die Göoͤttinnen glichen argen Weibern, 
Ließen ſich zum Laſter Tempel weihn. 


Sollen 


4 
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Sollen wir zum Mufter a⸗ erleſen? 
Werden Menſchen dadurch gzoͤttlicher? 
Gdttlicher find Menſchen nie geweſen, 
Aber Goͤtter menſchtichert! — | 


j 


Forſchend ſtand ich, Plutons 44 zu ſchauen: 
Grauſenvoll war der Verdammten Pein, 

Und die Schatten auf Elyſiens Auen 
Schienen mir nicht neidensiwerth zu jean, 

zu der Dbermelt war ich geſtohen: 

Graßliche Phantomen mußt' ich ſehn; 

Denn der Schmuck im Lande der Heroen 

Hard nur dued die Dichter ſhön. 


JE Dies nun das liebliche Geſilde 
Jener neidensiwerthen Fabelwelt, 
Das in einem aus geſchmackten Bilde 
Uns noch jetzt ſo reizei, ſo gefalt? 
O färmwahr! es brauchet fehe der Sl, 
Sollen wie nicht feine Bloͤßen ſehn; 
Dichter machten um der Bilder willen 
Dieſes Fabelland nur ſchoͤn. 


Aber will der Dichter Wilder — 
Haſch' er ſie mit weiſer Wahl als Mann, 
Gleiche nicht dem 'minderjdhr’gen Knaben 
Der nur Schmetterlinge haſchen kann! 
uUnſre Lehre, unſer Glauben bletet 
Tauſend groͤßre, ſchoͤn're Wilder bapjıa © Ä 5 

—J Als 
Da die Gotter Nenichticher mod waren 
Maren Meuſchen goͤttliches. | | 


>: 
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Als, ſo lange Phoͤbus Prieſt'rin wuͤthet, 
DJe das Fabelland gebahr. 


Und wenn ſich in Pindars ſtolze Lieder 

Ein uniterblich,, himmliſch Feuer goß, 

O fo war ey Sonnenglut, mas nieder 

In die heil'ge Harfe Klopſtocks floß. 

Laßt die Sänger um die Preife ringen, 
Pruͤft, wer himmliſcher, wer kuͤhner ſang! 
Forſcht, ob Fabeln mehr Begeiſtrung bringen, 
Als der Andacht heil'ger Drang! | 


J Beh dem Schöpfer einer Meßlade, a | — 
Ach, wie find die Sänger doch fo fein, 
Die fih am peneifchen Geftade | 

, Dem Vergöttern ihrer Helden weihn! | 
Vom Olympus fünnen ſie nur fingen, x... >. 
Kur vom Orkus tönt ihr ſchwacher Holls 
Aber Klopſtock fleugt mit Seraphſchwingen 
Feurig durch der Wellen All. 


Dort regieren mißgeſchaſne Weſen, 
Hier ein weiſer, ewigguter Geiſt: 
Iris iſt zum Boten dort erlefen, ee = 
Wenn der Geraph bier durch ‚Sonnen reift; — 
Dort bevölfern Bach, und Au'n, und Baume, 
Hier bevoͤlkern die Geſtirne ſich, 
und kein Lied, durch aller Zeiten Rdume - 
Iſt, das Klopſtocks biede olichh. 


Damahls trat ein, graßliches Gerippe 
Vor des Weiſen Sterbelager hin, 
| — Zeu⸗ 


* 
! 
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Zeus und Phoͤbus nennt die heiße: Lippe, 

- Glaubt fie denn der/pofnungsiofe Sinn? 

Selbſt den Tporen muß Verzweiflung füllen, 

Weil fein Beten feinen Troft ihm Beust, 

Denn noch über ferner Götter Willen - | 
Herrſchet die Rothwendigkeit. | 5 a 


Vater, Bruͤder, zreund, und feines Gleichen 
Braucht ein Gott ſelbſt für Nomaden nicht, 


Wenn er nur in ſelbſterſchafnen Reichen 


Selber herrſcht, und Huld, und Gluͤck verſpeicht.*H 
Eur. 318 Solch 


Damahls trat kein graͤßliches —** F 
Bor das Vett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Stiu und traurig fenft- ein Genius 
Seine Fackel. Schoͤne lite Bilder 
Scherzten auch um die Nothwendigkeit, - - 
Und das ernfte Schickſal blickte milder _ 

Durch den Scleyer janfter ‚Menschlichkeit, 


*5) Freundlos, ohne Bruͤder, ohne Gleichen, 
Keiner Gottin, feiner Irrd'ſchen Sohn, 
Herrſcht ein Andrer in des Aethers Reichen 
Auf Saturnus umgeftärjten Thron, 

Selig, eh fich Wegen um. ihn freuten 

Selig im. entoölferten Geflld, 

Sieht er in dem fangen Strohm der Zeiten 
s wis nur — fein eigen Bild, 


Sert Schiller ſcheint hier nicht undeutlich einieiten zu wollen, ai⸗ 
wenn es unangenehme Empfindungen errege, daß es nicht überal, 
alſo auch bey Gott nicht, fo it: comme ches nous. - 


> 


* 
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| Solch ein Gott kann nicht”bereichert werden, : 2: 
Wenn, der Griechen Gbttermelt vergeht 5") 


Ah, es iſt ja Schande ſelbſt auf Erden, 
Was oft im las erhöht, - 


Haß und — Ehebruch und Morden 
Lehrt das Beyſpiel dieſer Goͤtter ja; 
Für der Griechen erſte, rohe Horden 
War nur Reiz in dieſen Göttern da. — > 
Hätten dann nicht Dichter: fie-verfchönet, 1 a 
Ach, die Griechen Hatten: warlich ſich 
Baldvon diefer Götterwelt entwöhnet, 
Die den Feenmdhrchen glich. 


Solten wir fie nun u einmahl rufen ? 
Solten wir der Weisheit helles Ziel, 
Alles Gluͤck, das Weiſe durch ſie ſchufen, 
Tauſchen um dies bunte Puppenſpiel? 
O fuͤrwahr! das hieße, gleich den Knaben, 
Nach dem Spiel bes bunten Kreiſels ſehn, 
Wenn wir und ſchon an dem Aublick laben, 
Wie ſich die Geſtirne drehn. 





Schoͤpfer! deſen Kedfte mich beleben, 
Wenn dich gleich nicht meine: Wage wagt, 
Haſt du mir doch ſo viel Licht gegeben, 

Das dein Strahl mich nicht danieder ſchlagt. 
Zu DE ee: Sende 

H Ale jene Bluͤthen find gefalen 

Von des Rordes winterlichem Wehn. 

Einen zu bereichern, unter aller, 

Muste dieſe Goͤtterwelt vergehn. 
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Sende nur die heil'ge Wahrheit nieder, 
Die den Spiegel leuchtend vor mir hältz 
Aber nimmer kehre Tauſchung wieder 
Aus der frühen Kinderwelt, 


\ # 


‚€. 3. Benfonit. 





Phihihus Briefe an den Kayſer von China. 
Aus ARE, 





Erfer Brief. * 


A f Deinen Befehl, erhabner Kayſer, Licht des Lichte, 
Wunder unfter Zeit, Troft Deiner Sclaven, deſſen Fußſtapfen 
ich nicht wuͤrdig bin, ‚zu kuͤſſen, unternahm ich diefe große 
Reiſe. Ohne den geringften Zufall, fam id mit dem Pas 
ter Berteau nach Conſtantinopel fand eine ſehr große Stadt; 
aber doch keine wie Pequin. Hier iſt ein neuer tuͤrkiſcher 
Layſer, der ſeinem Onkel ſeit kurzem in der Regierung ge⸗ 
folge iſt.x) Bey dieſem Volke fielen mir die großen Augen und 
die waldaͤhnlichen Baͤrte auf. Man ſagt, die Europaͤer waͤren 
alle wie dieſe; daß fie aber deswegen beſſer wie wir ſehen, 

1°? a 7 glaube 


H) Daß die Grundfäge des hinefinhen Philofonhen, nicht auch 
dh des find, bedarf wol Feiner Betheurung. 
Klausner. 


* Die Brite m a im gabe 1759 geſchrieben. 
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glaube ich nicht. Ihre Wärte ſollen fie erägen, um ſich ein 
weiſes Anfehn zu geben. Zu Pera beym Luſtwandeln ſah 


id) ein behoͤrntes Thier, das, nach feinem Barte zu urthei⸗ 


len, weifer als alle Menfchen hier feyn mußte. Ich er⸗ 
kundigte mich, ob dem fo feys aber man wolte mich ſtei⸗ 
nigen, und ich rettete mich mit meinem Jeſuiten in dag 
Haus eines Geſandten, der, ob er gleich keinen Bart hat⸗ 
te, mir eben ſo menſchlich, als meine Steiniger mir un— 
menſchlich ſchienen. Mach dieſer Geſchichte hielt ich es nicht 
zuträglich für mich, noch länger in einem Sande zu bleiben, 
wo vwißbegierige Keifende ſo übel behandelt werden. Wir 
fanden bald ein Schif das nad Italien gieng, und ich und 
Pater Berteau fhiften, ung. ein, , Auf Diefer Reife fand ich 
nur die Canonen der Dardanellen bemerkungswerth. Sie 
find fo groß, daß eine chiueſiſche Famille ſehr bequem in ih⸗ 
rer Muͤndung wohnen wuͤrde. Groß foll, fo verficherte 
. matt mich, die ore fuͤr einen Fremden ſeyn, wenn fie abs 
gebrannt werden; | und" die grüßte Ehrenbezeugung fuͤt ihn, 
wenn fi ie mit Kugeln geladen ſind. Ich muß Dir geſtehen, 
erhabtier Kayſer, "dag ich mic) über bas befohlne In cognito 
freute, weil es. mich bei diefer Geiegenheit vor einer großen 
Gefahr ſchuͤttte. F BAER: | 
Wir —— Merr ‚ das Europa ton’ 
Ä Er. trennt, und famen nad) einer Reiſe von funfzehn Tagen 
guͤcklich in einen Hafen an, den ‚man hoftie neunt.. Ich 


ſtaunte uͤber eine Menge Gegenſtaͤnde die ſo verſchieden von 


dem ſind, was man in Deinem unermeßlichen Reiche ſieht; 


vorzüglic frappirten: wich die europaͤiſchen Sitten und Ge⸗ 
wohn⸗ 





| 
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wohnheiten, die mit nichts, was ſich ‚denken läßt, überein« 
kommen. Pater Berteau überredete mich, nach der Haupt ⸗ 
ftadt Earopens zu reifen, und ich fand. in der That, dafi 
es der Mühe nicht werth ſey, die Heinen Stadte, die nur 
Copien find; zu · heſehen, wenn. man dag: Driginal davon ber 
trachten: fan: ' Nom :ift: dem ‚Europäer , was dem Dans 
tſchuiſchen und Mongeliſchen Tatar Thibet iſt; denn hier 
in Rom reſidiert der große Lama, ein geiſtlicher König, dep 
fen. himmlische Macht, wie man midy verfichert, noch. groͤßer 
als die weltliche if»: Durch eine; gewiſſe ausgeſprochene 
Formel ſoll er Koͤnige auf ‚dem: Throne: zittern - machen, 

Ich konnte dies nicht begreifen, "und frug desiwegen einen 
alten Bonzen mit dem ich Bekanntſchaft gemacht hatte, ob 
dieſe fonberbare ‚Bäche wahr ſey. — Sehr wahr, autwor⸗ 
tete: er mir; aber um euch nichts zu verhehlen, muß ich 
freylich befennen, daß diefe guten Zeiten worüber ſind. Vor 
fünf Jahrhunderten waren einige myſtiſche Worte, die unfer 
gefalbte KHchepriefter- ſprach, Beſchwoͤrungen, mit denen. wir 
Bepter and Kronen kürsten; jetzt aber. haben: wir leider 
biefes Vergnuͤgen verlohren ; dennoch aber. bleiben uns im. 
mer noch Mittel übrig, wodurch wir die Großen in die Ene | 
ge treiben, damit wir von ihnen geachtet werden. : Son⸗ 
derbares Vergnuͤgen, fagte ich, Zwieſpalt in Länder zur brin- 
gen, wo ihr keine Gerichtsbarkeit habt ! — Was, feine Ge- 
richtsbarkeit? Haben wir nicht die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
Über die. Seelen, und die Koͤnige, he, haben die feine Str 
Aen? und alſoe — O, fiel th ihm ins Wort; eure Meynung 
wuͤrde in Pequin nichts gelten. Seelen haben unſre er⸗ 
habene Beherrſcher auch; aber: fie find fehr. überjeugt, dab 
a dieſe 
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diefe Eeelen ihte einen find, und fie alſo nur dem Tien 
davon Rechenfhaft zu geben haben. a, ja, anttwortete der: 
Bonze, das koͤmmt vor der Trennung. der Kirche, das ift kla⸗ 
ve Ketzerey. — Ketzerey! was iſt das? — Sehe Mey— 
nung, die nicht die unſrige iſt — Ich konnte mich nicht 
enthalten, ihm zu fagen, daß ich fein Verlangen: die ganze 
Welt jolle wie er: denfen, fehr ſpaßhaft fande5 denn da uns 
Tien geſchaffen, hätte er. jedem einen beſondern Standpünet 
gegeben, aus dem er die Sachen / nach ſeiner Lage betvachter 
te; wenn wir nur in Ausübung der moraliſchen Tugen⸗ 
‚den einig waͤren: — ſo wuͤrde das Uebrige wenig zu ſagen 
haben. Mein Bonje verſicherte, daß er mich noch ſehr Chi⸗ 
neſer faͤnde; und das, ſagte ich, werde ich auf Lebenslang 
ſeyn; denn ihr müßt wiſſen, daß die Bonzen in meinem 
Lande, wenn fie ſich es einfallen ließen, wie ihr zu raiforınia 
ren, übel führen würden. . Man erlaubt ihnen zwar Hals 
eifen: zu tragen, und ſich — nadıdem ſie Gefallen "daran 
finden, oder ihre uͤble Laune es heiſcht — ſoviel Naͤgel in 
den Hintern zu ſchlagen, als fie immer wollen; aber einen 
Selaven zu kraͤnken, das iſt über ihre: Macht, und man _ 
wuͤrde es ihnen, wenn fie es wagten, ‚reichlich vergelten, 
Mit einer Gefichtsverzerrung eriviederte: mein Bonze: er . 
fähe jest zu feinem großen Leidweſen, daß wir alle verdammt 
wuͤrden; denn für. Die wäre keine. Gnade zu hoffen ,' die 
die Bonzen nicht: blinblings verehrten, und alles von Her: 
gen glaubten, was jenen zu fägen gefällig fey, Sch wei 
nicht, ob bdiefes nur feine eigne Meynung oder das biefige 
allgemeine” Slaubensbefenntniß ifts Denn die fenige Zeit, 
die ich bier bin, * mir nicht erlaubt, mich davon zu un⸗ 
ter⸗ 





IV. Phihihuß Dtiefe an den Kayſet von China. 83 


terrichten. Ich flehe Dich in-alker Unterthänigkeit ‚an, ettvag 
Geduld. zw haben, und Du wirſt dann mit dem NR 
Deines ei le ſeyn. 


Zweyter Brief. | 
Heute war ich im großen Tempel der Chriften, und 


. werde Dir, erhabner Kayſer, Sachen berichten, die Du kaum R 
glauben. mitt; von denen ich mich. ſelbſt nicht uͤberzeugeu 


kann, ob ich ſie ſchon mit eignen Augen geſehen habe. In 


dieſem Tempel ſind viel Altaͤre, vor jedem ein Bonze, und 
um ihn herum das Volt auf den Knien. Jeder Bonze 
nun macht einen Gott, und behauptet, daß, fo viele Goͤtter 
er auch durch einige myſtiſche hergemurmelte Worte mache, 
doch jeder derſelben ein und derſelbe Gott ſey. Daß ſie es 
ſagen, wundert mich nicht; aber daß das Volk cs glaubt, 
das iſt unbegreiflich. — Doch dieſes iſt noch nicht alles; 
denn, wenn dieſer Gott gemacht iſt: ſo eſſen ſie ihn. Der 
große Confucius wuͤrde eine ſolche ſonderbare Religionsuͤbung 
gotteslaͤſterlich und anfoßig genannt haben. Es giebt noch 
eine Gecte unter ihnen, die fie Fromme nennen. Dieſe 
naͤhren ſich faſt taͤglich mit den gemachten Goͤttern, und ſind 
uͤberzeugt, daß dieſes das einzige Mittel ſey, nach dieſem 
Leben ſelig zu werden. In dieſem Tempel giebt es auch 
eine große Anzahl ausgehauener Bilder, denen fie Cowpli⸗ 
| mente machen und die man auruft. Dieſe ſtümmen Bil 
der haben im Himmel eine Stimme, und empfehlen dem 
Lien die Perſonen, die ihnen hier in dieſer Welt am fleiſ⸗ 


ſigſten 
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| ſigſten die Aufwartung gemacht haben.» "Und dies .. 
man hier von ganzem Herzen. — 
fi.» 
Bey meiner Zuhauſekunft — ich mit einem vernuͤnf⸗ 
tigen Mann ins Geſpraͤch, der bald mein Erſtaunen uͤber al⸗ 
le geſehene Dinge bemerkte. Aber, ſagte er, findet ihr denn 
nicht in jeder Religion etwas, woruͤber der Poͤbel ſtaunen 
muß? die unſrige iſt ganz fuͤr ihn gemacht; denn zu ſei⸗ 
ner Vernunft, findet, man feinen Eingang , und muß alfo 
feine Sinne blenden , muß ihn durch eine fi nnliche Religion 
au Kegeln und guten Sitten gewoͤhnen. Hier, ſagte er, — 
und gab mir ein Buch, das von einem Gelehrten ſeiner Nr 
tion gefchrieben war — hier ftudiert Moral, Sch fand in 
diefem Buche ohngeſaͤhr das, was ung Confueius von der 
Moral lehrt, und ward nun wieder mit den Chriſten aus: 
geſoͤhnt. Ich ſah, dag man wicht nad) dem aͤuſſerlichen 
Scheine urtheilen muͤſſe, und fiel bald in die entgegengefeß- 
te Extremitaͤt. Wenn diefe Religion, dacht ih, eine fo- 
vortrefliche Moral hat : fo müffen diefe Bonzen ohne Zwei⸗ 
| fel Muſter der Tugend , fo muß der große Lama ein ganz 
göttlicher Mann feyn. Voll von diefem . Gedanken gieng 
ich am Abend auf’ dem Place d’Efpagne luftwandeln. Ein 
Mann, — wie man mir fügte, ein Portuniefe — redete 
mich. freundlich an, und twunderte ſich daß ich ein reiſen⸗ 
der Chineſer ſey. Er that mir einige Fragen über. mein 
Baterländ, die ich ihn denn fo gut ich Eonnte, beantworte . 
te, und mich ebenfalls nach dem feinigen erfundigte, Sein 
König, fagte er mit, fey an der oecidentalifchen Graͤnze Eu⸗ 
ropens, ſein Land nur klein; aber ſeine Beſitzungen in 
| “ America 
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America ſehr groß. Er wäre der reichte der Fürften, weil 
‚er mehr einzunehmen: hätte, als er ausgeben könne. Ih 
feug ihn,.ob er wie ich. zu feinem Unterricht reife, oder. ob 
er ſonſt Urſachen haͤtte , die ihn verbaͤnden, ein fo. reiches 
Land fuͤr einen Staat zu vetlaſſen, mo nur die Kirchen 
prachtvoll, nur die Bonzen beym Selübde der Armuth reich 
waͤren. Mein Koͤnig, ſagte er, hat mich einer gewiſſen | 
Sache wegen, die er mit dem großen Lama— abzumachen hat, 
hieher geſandt. Ach, gewiß ſeiner Seele wegen, erwiederte 
ih; denn ein Bonze verficerte mich, dag er auf alle fürfte 
liche Seelen Hypothec ‚hätte. ı Mein, faste er, die Sache 
geht nur feinen Körper an; "denn einer von unſern ver⸗ 
fluchten Bonzen hat ihn vergiften wollen. — Und hat 
fie nicht alle pfaͤhlen laſſen, frug ich? — Ja das geht 
nicht gleich, erwiederte er; ſie Landes: zu verweilen, war 
alles, was mein Herr Eonnte. Der große Lama ſchuͤtzt ſie; 
hat fie hier aufgenommen, und belohnt ſie für die) Morde 
thaten, die fie zu Liffabon haben ausüben wollen. In Wahrr 
beit, mein Herr Portugiefe, fagte ich zu ihm, in eurem Eus 
ropa ift alles unbegreiſlich. Nur heute noch las ic) ein 
Buch -eurer Moral, das mir Bewundrung ablockte. Eure 
Bonzen predigen fie doch, euer großer Lama ift doch die fer 
bendige Duelle, aus der fie fließt, und nun fagt mir, fagt, 
wie kann er als Ebenbild aller Tugenden ſich als den Be— 
fhüßer des verabfcheuungsmürdigften Verbrechens erklären? 
Sachte, fachte, fprach mein Portugiefe, vedet nicht fo laut; 
denn es giebt hier eine gewiſſe Inquiſition, die euch Teiche 
‚für die unbefcheidenen Worte, die euch entichlüpft find, am 
Eleinen Feuer braten laffen koͤnnte. Wenn ” vom .großen 
Yama 
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„Rama ſprechen wolt: fo müßt ihr am einem fichern Dit 
feyn, wo niematıd ung verrathen kann. Dieſes erinnerte 
mich an die Gefchichte mit dem Bocke zu Konftantinopel, 
und ich folgte ihm. — 


Du ſiehſt, erhabner Kayſer, welcher Gefahr ich in Dei⸗ 
‚nem Dienfte ſchon ausgeſetzt war. uUm einen Bock konnte 
ich geſteinigt, und um geſagt zu haben: der große Lama 
beſchuͤtze Boͤſewichter, konnte ich verbrannt werden! Ach 
welch ein ſonderbares Land iſt dieſes Europa! Wie ſehr 
wuͤnſche ich mir das furchtloſe Leben zuruͤck, das man unter 
dem Schatten Deines Zepters fuͤhrt; wie ſehr mich in die 
gluͤcklichen Gegenden, die mich unter Deinem Schutze wet⸗ 
den ſahn! — SE Fe 
Dritter .Drief, ... :. 
Sobald wir in des Portugiefen Wohnung andefom 
men waren, ſchloß er die Thür ab, und glaubte uns nun 
in Sicherheit, Ich fehe aus allem wohl, fugte er. zu mir; 
daß ihr. in diefem.Laride erft angekommen ſeyd, und daß 
„euch deswegen alles neu ſcheint. Ihr Habt religioͤſe Ceren 
monien geſehn, die euch natuͤrlicher Weiſe ſouderbar ſcheinen 
mußten; ihr habt moraliſche Bücher geleſen, die euch mit 
den Bonzen wieder ausſoͤhnten. Aber jetzt kann ich es euch 
ſagen, daß dieſe Buͤcher der Tugenden nur Lockſpeiſe fir 
das Volk find; daß aber alles, vom paͤbſtlichen Sue 
rain bie zu dem gerinaften Mönche, der, vom Roth bis auf - 
den Ruͤcken befprißt im Lande herumtrabt, daß keiner, ſage 
ich, viel Weſen daraus macht. Tien dient ihrem Stolje 
| und 


t 
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und ihrem Geige nur zum — und die Religion zu 
einem und dem andern. Daher ihr Eifer, daher Scheiters 
Haufen "für alle, die die Ketten ihrer, Selaverch brechen woh 
fen. Wir Haben große Lamas gehabt, die Ehebrecher und 
Blutſchander waren, bie aus Vergiftungen Yrofepion mach⸗ | 
ten. & "giebt fein Verbrechen, womit die Birhofsmüge, 
und. die dreyfache Krone nicht beſudelt iſt; denn dieſe Geiſt⸗ 

lichen find überhaupt wegen der Frechheit ihrer Unterneh» 
mungen und megen ihrer unverföhnlichen boshaften Rache 
die gefaͤhrlichſten Menſchen. Ich ſoreche darum ſo freh 
von ihnen gegen euch, weil ich nicht von ihrer Religion, 
weil ich Jude bin. Was if ein Zube? unterbrach ich 
ibn; ih habe nie etwas von diefen Leuten gehört. Die 
Subden, antiwortete er, waren das erwaͤhlte Volt Gottes. 

Sie bewohnten Judaͤa, wurden aber von den "Römern ver⸗ 
jaat, und feben jet zerſtreut auf der Erde, wie die Banians 
und Gebren in Alten. Auf unfer Geſetzbuch gründen die 
Chriſten das ihrige und geſtehen, daß ihre Religion aus der 
unſrigen entſprungen iſt. Aber dieſe undankbaren Kinder 
ſchlagen und beſchimpfen ihre Mutter, und meine Familie, 
um nicht zu Lifjabon verbrannt zu werden, richtet fich im 
äufferlichen nach der ihrigen. Ich habe mich auch, um rue 
big zu leben, mit der Inquiſition familiarifire. Ich wolte 
wiſſen, was familiariſiren waͤre, und er ſagte mir ‚daß es 
eine Art Verbindung fey, durch welche man an allem, was 
dieſem Tribunale angienge und es beleidigen könne, Antheil 
naͤhme. Ich dankte ihm fuͤr ſeine Belehrung, und wir trenn⸗ 
ten uns mit dem Verſprecheu, ung wieder zu ſehn. 


N Litt. u, Volkerk. IX, 2.8. u Vierter 
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Vierter FELET: 


Am andern Tage beluchte mich Pater Berteau, und 
ich frug ihn gleich, ob er von ‚eben der Art Bonzen fey, 
bie man ang Portugal gejagt hätte Ad ja, antwortete 
173 mir, leider, hat man dieſe guten Vaͤter durch eine grau⸗ 
ſame Ungerechtigkeit aus ihrer heiligen Einſamkeit verbannt! 
Mir ſtieg das Blut bey dieſen Worten ins Geſicht. Das, 
_ mein Vater, fagte ih, was verlangt ihr? Solte der Kir 
nig von Portugal fih lieber von dieſen nichtswuͤrdigen 
Schurken vergiften laſſen? VBeſſer iſts, ſagte der Pater, 
um das Heil feiner Seele vergiftet zu werden, als folce 
geiftliche Männer zu verjagen. Welch ein abſcheulicher 
Grundſatz, mein Vater! wie ſchlecht paßt dieſer zu den 
heiligen Buͤchern, die ihr mir zu leſen gabt! Alles ganz 
gut, erwiederte er; aber nach der Meynung des Pater 
Voni de Sanchens und einiger andern unſrer beruͤhmteſten 
Caſniſten, kann man die Koͤnige toͤdten, wenn ſie Tyrannen 
find. Ach, Confueius, Confucius, rief ich, was wuͤrdet ihr 
fagen, wenn ihr ſolche abſcheuliche Dinge hoͤrtet! Wie gluͤd⸗ 
lich iſt Dein Land, erhabner Kayſer, daß keine Religion wie 
dieſe, keine Religion, die ſolche abſcheuliche Grundſaͤtze dul⸗ 
det und ausuͤbt, dort exiſtirt Seit dieſem Geſpt aͤche ha⸗ 
be ich vor den Pater Berteau einen Abſcheu bekommen, 
und mag nicht mehr mit ihm umgehn. Am andern Veor⸗ 
gen kam ich in eine Geſellſchaft Prieſter; denn in dieſem 
Lande iſt alles Prieſter, weil jeder hoft, einft Lama zu wer 
den. Der Portugiefe war ebenfalls da. Ich mwünfchte zu. 
wiſſen, wie man den großen Lama machte, und erfuhr, was 

I Du 
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Du jetzt hören ſolſt. Zien, fagett fe, fepi in drey Theile getheilt, 
und wie ſeht fie ſich auch bemuͤhten, mir dleſes zu eeklaren ſo 
habe ich es doch nicht begreifen koͤnnen. Ein Theil des - 
Tien, den’ fie den ‘Heiligen Geiſt nennen, wohne der Wahl 
des Lama bey, den man aus ſiebenzig Bonzen‘, die alle 
fo roch wie Krebfe find, erwaͤhle. Mein Portugieſe aber 
ſagte, ich ſolte es nicht glauben; dent einige Könige, die 
diel Einſtuß hatten, und die Inreiguen diefer Krebfe machten 
den Lama. Er müß, ob er gleich die Freude über feine 
Wahl nur mit Mühe zurückhalten kaun, doch weinen, und 
ſich uͤber die große Buͤrde, die man ihm aufgelegt hat, bes 
Klagen. "Man wähle den aͤlteſten, damit bald andre Ehi⸗ 
geizige, die nach feiner Stelle feufzen, ihm nachfolgen Eine 
nen. Mar bat noch eine andre ſtaͤrkere Urfach, den Altes 
fien zu wählen.: Sin einem Greife von ſechzig, fiebenzig Jah⸗ 
sen find natuͤtlicher weiſe alle unkeuſche Leidenſchaften erlo⸗ 
ſchen; ihln Bleibe nun noch Ehrſucht and Geiz. Weil durch | 
diefe aber Fein öffentliches Aergerniß gegeben wird: ſo ſcha⸗ 
den ſie der Kirche nicht. Wie ſind aber, ſagte ich, dieſer 
Kirchenſtaat; dieſe Religionsuͤbung und dieſe ſpitzfuͤndigen 
Dogmen eniſtanden? Nicht auf einmahl, ſagte mein Por⸗ 
tugieſe. Anfangs war die Religion einfoͤrmig; die Bonzen 
ohne Macht, und die Tugenden hervorſtechend. Seitdem 
ſich aber Laſter und Aberglauben vermehrt, haben bie Bon⸗ 
zen Verſammlungen gehalten, die man Concilia nennt; und 
jedes Coneilium hat einen neuen Glaubensartikel gemacht. 
Es giebt wol nichts abgeſchmacktes, das dieſen Kirchenvaͤ⸗ 
tern nicht eingefallen ift. Zu der Zeit, wo die Macht des 
Lamas ihre groͤßte Staͤrke erreicht hatte , fehlte ‚wenig oder 
u 2 — nichts, 
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nichts, daß nicht, eine, gewiſſe Jungfrau, die fie Mutter. Got 
tes. nennen ‚ ‚felbt, Sättin, und die... vierte Perſon der 
Drepeinigkeit wurde, Aber da machte fü ih ein, Bonze in 
Deutſchlond auf. und, empbrte, ‚fih wider den ‚Lama, ; Er-sf 
nete den Voͤlkern und, Sürften über. ihre unvernünftige Leichte 
glänbigkeit die. Augen, formirte ‚eine, anſehnliche Menge, ruͤ 
ſtiger Partheygänger wider „die; ſogenanuten Catholiken, J 
der den Lama und die Krebſe, wie ihr ſie nennt, die feis- 
nen. Bach ausmachen; und dieſe ſahen bald ein, ‚daß zur 
Vermehrung des Aberglaubens der Zeitpunet jetzt nicht guͤn⸗ 
fg, ſey. Die Jungfrau⸗ blieb alſo, was ſie war; und ſie 
begnügten ſich, ihre alte Dogmen ruͤſtig zu vertheidigen 

Seitdem fielen viele Wunderwerke weg, die. fie vorher tha⸗ 
een; denn ſie wuͤrden Bft ch. jet nur dadurch, lächerlich mar 
hen, Oefters zwar ‚treiben. fie noch Geifter aus; aber bloß: 

um es nicht ganz zu verlernen; denn jetzt wirkt es nicht 
mehr, wie ſonſt. Daher, mein Freund, entſteht der Haß 
zwiſchen dieſen Secten, ob ſie gleich alle Chriſten ſind. Nie 
werden die Bonzen den Ketzern ihren großen Verluſt ar 
Revenuͤen und Bisthuͤmern verzeihen; immer werden fie 
felbige als unangenehme Aufſeher betrachten, die. fie zwan⸗ 
gen, vernünftiger zu werden, als fie es. wolten. — Seit dies 
fer Spaltung unterftanden fie fich nicht, den geringften Aber: 
glauben einzuführen, und find eben darum in Berziveiflüng 5 
koͤnnen nur mit Mühe das Volk in feiner Leichtglaͤnigteit 

erhalten Ein Bonze ſtoͤrte uns. im dieſer Unterhaltung, 

Er meldete dem Porrugiefen, daß der große. Lama ihn fprechem 
wolle.. Er gieng zu ihm, und ich dachte.allen dieſen Ben 
Sachen nach, um ſie Dir zu berichten. 


Fünfter 
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“ Mein Portugiefe beſuchte mich Tages darauf.bey gu⸗ 
ter Zeit, und ſagte mir, daß der Lama ſehr boͤſe gegen- ihm 
gewefen ſey, und feinen Herrn ta glich, verwuͤnſche weil er⸗ 
dleſe Bonzen, aus feinen Staaten verbannt haͤtte. Er ver⸗ 
fange, 7 baf die ‚Könige, ſich eben ſo geduldig von dieſen son“, 
fü irten Schurken erwuͤrgen laſſen ſolten, wie das Seberujch, 
auf. dem Hofe. Ich habe mit ihm ſeht, frey datuͤber geſpro⸗ 
den, ſagte er, und jeder andre wuͤrde uͤber die Schande, 
ein. „folches Safer, zu⸗ beſchuͤtzen, errͤthen; aber dies Volk 
tennt keine, Schagmeoͤthe/ glaubt ſich igſpirirt, glaubt ſich 
unfehiber, , Sie mögen ‚wohl begeiftert feyn, fagte ich ; denn, 
_aufferdem, wuͤrde eine ſolche Sortife, ein ſolches Vetragen 
gar ‚nicht. Statt finden. Eönnen, „Wie, heilig fü find. unfre Ge⸗ 
lehrte dagegen, wie görtlich ihre Bitten! Sie ſind ganz 
Tugend, Die ensfernen, ſi fie e fih davon ;,. und find nur durch 
die, Tuhend a bie im. Buſen des Anſterblichen feligen Tien.. 
entſpringt, ‚infpipier. , Laßt ung, die ‚zeit, ‚nicht verplaudern, 
ſagte mein Portugieſe 5 denn heute wird im großen Tem⸗ 
pel, eine Ceremonie vorgehn, die eure Aufmertſamkeit ver⸗ 
dient. Bestoegen, denn, frug ih? — ‚Kommt nur, fagte. 
er, der ‚große Lama if auch da, und der Tempel voll Volks. 
Wir giengen und, fanden einen ‚großen Zulauf des Volks, * 
das fh, por. .biefem koſtbaren Gebäude verfammlet ‚hatte, 
und durch das wir ung nur mit Mühe durchdrängen fonn: 
ten. Weil mein Portugiefe aber Sefandter eines großen . 
Königs war: fo machte man ihm Platz, und ich ſchluͤpgfte 
mit durch, Unter ſeinem Sauger, Fam ich an einen Dit, u 
au 3 von 
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von dem man die, Ceremonie Lin, der Mäherfehen konnte, 
und blieb hier bey ihm, damit ich jemand hatte, der mir | 
das Vorgehende erklaͤrte. Erſt fieng eine größe Dee 
BDonzen, wie gewoͤhnlich an, Goͤtter zu machen; dann tan, | 
der große Lama, von feinen Krebſen und vielen Bonzen 
die große bis auf bie Erde hangende Müsen trugen, der, j 
gleitet. Der Lama ift ein Greif über ſechzig Jahr, der 
aber, wie es fheint, noch nicht Luſt hat, den heiligen See‘ 
mit der Wahl feines Nachfolgers zu incommodiren. Mur 
jeftätifch feßte er ſich unter einen prächtigen für ihn berei⸗ 
teten Thronhimmel, worauf ihm ein Bonze mit einer er 
hoͤrnten Maͤtze einen Degen und eine Haupibedeckung übers, 
"reichte, ' Was iſt das, frug ich meinen Pottugiefen? Degen. 
und Muͤtze, erwiederte et, den er weihen fell. - — Und. wars 
um toeihen ? B Beil ſie ein groͤßer r Geueral beebunit, 
‚der wider ketzeriſche Feen, die dem Paßfte wicht ı unterwens, 
feh find, in den Klies zieht. "Aber, ‚fügte id), man Bee 
tete mir iq, daß et der Vater aller Chriſten der SVoche 
des Friedens ſey; wie kann er denn. un Erbitterte bewaſe 
nen, die gegen einander in den Krieg sehn?" Sehr gut tann 
er das, erwiederte mein "Portugtefe denn die eigentliche 
Feinde dee Eeperifchen Fürıten haben ihn überredet, daß — 
die Ketzerey ausrotten, die berirrten Völker in den &: ooh 
der Kirche zuruͤckfuͤhren mwolten; und weil‘e er uͤberdem en 
Feinden der Ketzerey ſeine Erhebung zum Pabſt zu —— 
ken hat: ſo muß er ihnen ſeine Erkenntlichkeit bafut ww 4 
zeigen, und den Degen weihen. Et hat aud eine Art von 4 
Kreutzzug wider die Ketzerey gepredigt, hat allen Bonzen 
bie mit biefem Feinde der Ketzerey, den man Kayſer nennt, 
in 
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in einigem Verhaͤltniſſe ſtehen, einen Tribut fuͤr ihn aufge⸗ 
legt; der ſonſt nur bey Tuͤrkenkriegen bezahlt wurde. Ich 
ſah jehtt, daß der Lama, nachdem er einige Wotte gemur⸗ 
miele, und-einige hieroglyphiſche Zeichen, von denen ich nichts 
begreifen konnte, gemacht hatte, einen Handfeger nahm, in 
ein Waſſerbecken tauchte, und Muͤtze und Degen damit ber’ 
fprengte. Was iſt das, fing ih? — Weihwaſſer, fagte der 
Portugieſe, Waſſer mit etwas Saltz und heiligem Oele ver⸗ 
miſcht. Won nun an haben Muͤtze und Deges alle ihre‘ 
Kräfte, und werden den General ber fie bekoͤmmt, gluͤcklich⸗ 
une“ ſiegreich machen. Ach, ſagte ich, haͤtten wir doch auch 
ſolche Muͤtzen und ſolch⸗ Degen gehabt, als ung ‚die Tatarn 
ekoßerten! Diefer General wird alfo fiegeh? I Wenig⸗ 
ſtens ſchmeichelt er ſich damit. — Aber worum bekrlegen 
ſie ſich? — Weil eine Benachbarte Mache von Portugal eis‘ 
nen Fiſch, den man Schellfiſch nennt, in Amerlta fange" 
£önnte: ſo befriegt man einen Fürften im Norden. Dies 
ift Aber unbegteiflich, fagte ich zu ihm; und wuͤtde zu fang 
ſeyn, erwiederte er, es zu erklaͤren. Wißbihr denn nicht, 
daß, wenn man Kopfſchmerz hat, man ſich am Fuße zut 
Ader li? — Was hat aber Kopf und Fuß mit der Po⸗ 
litie zu thun? ich bitte euch, nartt mich nicht/ weil ich 
Chineſer bin. Waͤhrend dleſes Geſoraͤchs hatte ſich der gröſ⸗ 
ſe Lama entfernt, und wir promenirten im Toimpel, um fer? 
ne Schoͤnheiten zu beſichtigen, der ohne Wiberfpruch das! 
ſchoͤnſte Monument menſchlicher Induſtrie if. Indem mich 
der Portugieſe auf feine einzelnen Schönheiten aufmerkſam 
machte, kam ein Bonze der ihn kannte, frug, ob ich Chine⸗ 
fer ſey, und betrachtete mich auſmerkſam. Er ſieht ſehr⸗ 
u ⸗ chine⸗ 
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chineſiſch aus, wiederhohlte er oft, und frug mich, — Ya er. 
merkte, daß ich etwas italieniſch ſprach, welches ich von den 
Jeſuiten, die bey Dir, Erlauchter, die Geometrie trieben, ges 
lernt habe — ſehr gelaſſen, ob. ich getauft. fey ? Ich fagte 
ihm, daß ich noch nicht diefe Ehre gehabt haͤtte. — 9b ih 
nicht, Luft: dazu Hätte? — Nachdem, was ich gefehn und 
gehört hatte, minder als je, — O wie beklag ih euch ars 
men Mann]. Schade, Schade, daß ihr ewig verdammt 
werdet! denn-da, euch die: Gnade. in ‚Länder geführt, bat, 
wo fie ſich uͤber euch verbreiten koͤunte, und ihr widerſtrebet 
ned: ſo iſt euer. Irrthum freywillig, und ihr werdet. ver⸗ 
dammt, ewig verdammt werden. Ach nahm mir die Frep 
beit, ihn zu fragen, gb. Confucius gleiches Schickſal „haben 
würde? Berdient, das nod) Zweifel? erwiederte er, — 
Dun fo will auch ich lieber mit ihm 5* als mit euch 
gerettet ſern Mierau trennten wir uns. Pa 
Du — Be Bank, welh ein Unterfchiedg ie 
| im: Europa, und Aſien iſt. Il hre Religion, ihre ‚Poli icey, 
ihre Gebräuche, ihre Politic,,— alles faͤllt mir auf; viel 
ſcheint mir unbegreiflich. Iſt mein Verſtand zu begraͤnzt, 
oder ſind in ihren Gebraͤuchen wirklich Thorheiten, die ihnen 
nur Sewoßnpeis nicht lächerlich. macht? — Ein Problem, 
das ich nicht loͤſen kann. ‚Der. ‚vorzüglichfte Unterſchied un⸗ 
ter unſern und den europaiſchen Geiſtern beſteht darin, da 
dieſe ſich ohne Zurückhaltung ihrer Imagination, die fie für. 
Vernunft halten, uͤberlaſſen, und daß jene, die das Gluͤck 
haben, als Deine Sclaven. gebohren zu ſeyn, den Srundfägen, 
der Bernunft und der Weisheit feft anhangen. | 
Ä u Sechſter 


IN. Phihihus Briefe an den Nayſer von China. 295- 
2 
| ‚Sehften Br ef. EINE 18 


"Der Bonje der mich geftern faufen und veidammen 
wolte, beſuchte mich heute. Ich bemerkte, daß er wieden 
um einige neue Mitiel er dacht hatte, die ihn noch nicht an 
meiner Betchrung verziveifeln liegen. Er inviticte mich 
mit einer sehörniten Muͤtze, die dem ‚großen Lama den Hands. & 
feger überreicht hatte, Betkanntſchaft zu machen. Ich hieng 
nach ſeinem Haufe, und ward auf e eine Art empfangen, die 
die Stäfiäner Pundilio nennen, und ‚pevon wir Chineht 
das Gluͤck haben, nicht das Geringſte zu verſtehn. Rad, , 
einigen Fragen über mein Vaterland, woraus mehr Stolz ı und . . 
Unwiſſenheit ale’ Höflichkeit und Kenntnife leuchteten, ‚dern. 
gliederte mein Weifer mir die Größe feines Landes, erzähle 
te mir lang und ‚breit, daß fie eügdem Welteroberer. geweſen 
mäten, und jeht ob fie gleich Priefter waͤren, do, anf 
die Beherrfhung der Belt noch nicht Vergiht thäten,. Ich 
tonnte mid „nicht, enthalten, ibm | zu erpiedern, doß er wehl 
thate mir u, fagen, daß bie Staliener ehedem Eroberer, ge⸗ 
weſen wären ; benn jetzt konnte man es kaum noch ber, 
greifen, Blerouf hleit er eine lange Re, worinnen Le 
mir unwwiderſprechlich beweiſen wolte, daß die Sroftparen , — 
dieſer Römer ‚nichts gervefe toären, weil fe. dag, Mag man, 
Gnade nennt, nicht gehabt hätten; i da fie, aber, ‚ülbige- 
weit überttäfen , , weil fie dieſe Gnode dieſe gitrüche Praͤ⸗ 
dilection hätten, und Europa durch eine Art Donner, „denn 
fie das Wort und durch dag, was fie Ercommunication. 
nennen, regierten. Wenn ſi ie die Könie ge damit bedroheten: | 
fo aiſhrecien f ie febige Sch fagte ihm, daB ich wirklich . 
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den Vortheil der heutigen Roͤmer vor den Alten ſehr ſchoͤn 
fände ; aber menn das alles, was er mir von diefem er⸗ 
obernden Volke erzählte, wahr fey: fo müßte ich ihm ges. 
fiehen, daß fie fehr ausgeartet wären, und. id die Lorbeern 


der Alten den Tonfuren der Neuern vorziehen wuͤrde. Ha, 


Profaner, rief er, ich ſehe wohl, daß ihr an heiligen Sa⸗ 
chen keinen Geſchmack habt, daß ihr immer nur Chineſet, 
immer nur ein Blinder von Fleiſch und Blut ſeyn werdet! 
Was den Chineſer anbetrift, ſagte ich: fo mache id) mir 
eine Ehre daraus, es zu ſeyn; ; und den Stinden —— das 
bedarf erſt noch der Unterſuchung. Ich glaube, ihr wuͤrdet 


ſehr boͤſe ſeyn, wenn euer Volk ſolche kieine ſcharfſehende 


Augen, wie: ich, hätte. 


Keinen. Zorn, mein licher Phihihu, faste.e et au mir: 
Ihr habt Augen für finnliche Gegenftände ; aber eure See⸗ 
le, bie ſich nicht zum Lobe Gottes erheben kann, hat keine 
Augen für unkoͤrperliche Sachen. Ad, ſtolzer Boͤme, ſagte 
ich, verblendet durch den falſchen Schein eurer Scufen, lernt 
unſern goͤttlichen Sonfucius £ennen, und ihr werdet einſehen, 
daß ſeine Juͤnger, aller geiſtigen Sachen, — zu erhaben fuͤr 
die Vernunft des ſchwachen Sterblichen — empfaͤnglich 
ſind. Eure Brachmanen legen alſo auch das Geluͤbde der 


Keuſchheit ab? — Wenn fie es nicht ablegen: ſo beobachten 


fie es doch beynahe wie ihr. Es giebt in dieſer prächtigen 
Stadt wohl Feine Winkelftragen, wo man nicht Baſtarden 
von Cardinälen oder Bifchoffen begegnete. Wozu dienen 
num diefe Keuſchheitsgeluͤbde? Gefegt den Fall, ihr hieltet 
fie auch pünctlih: ſo ift es erſt noch eine Frage, ob Tien 
Ab duch _ 
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durch Verſchnittene bedient: ſeyn will, ob er. euch unnuͤtze 
Gliedmaßen gefhaffen hat? Hierauf rühmte er mir die 
Berk eines gewifjen Origenes, der, mie er fagte, es fo 
weit gebracht hätte, ſich ſreywillig der Glieder zu berauben, 
die ihn zu der geringſten Unkeuſchheit reizen eönhten. Man 
wuͤrde wohl thun, fagte ich zu ihm, mit euch allen eben die⸗ s 
fe Operation vorzunehmen; denn nichte iſt unverfchämter, 
als fi mit Vollkommenheiten zu brüften, von denen man 
ſo weit entfernt iſt. Dieſes mißfiel ihm ſehr. Nein, ſagte 
er, wir brauchen die Caſtraten nur in den Kirchen, das Lob 
Gottes zu ſingen; aber wir huͤten uns wohl, dieſe Grau⸗ 
ſamkeit an uns ſelbſt auszuüben , weil ‘ohne Prüfung fein 
Shdienft, fein Sieg ohne Kampf ift. Jetzt war ich ge⸗ 
zwungen, ihm zu ſagen, daß hunderttaufend Baſtarde ihn 
und ſeinesgleichen minder verhaßt, als ſo viel andre Verbre⸗ 
hen, die dieſe Menge von Bonzen begiengen, und. die fein 
Lama felbt fo unverfhämt autorifirte, machen würden, 
Vermuthlich fand, er mic weniger nachgebend, als er ges 
“ glaubt Hatte; denn feine Stirne runzelte fih. Doch aber 
wagte er noch den legten Verſuch, und ftellte mir das Als 
tertjum feiner Kirche vor. Ich ſagte ihm, daß, ob ich 
gleich von meinem portugiefifhen Juden vernommen hätte, 
daß die jüdifhe „Religion fchon Alter als die feinige fey: fo 
koͤnnte ich ihn doch verfihern, daß die unfrige Alter als, 
beyde wäre. Die Unterhaltung ward hierauf ſchlaͤfrig, und- 
ich zog mich in aller Stille zuruͤck. Mein Portugieſe gab 
mir eine Viſite, und ſagte mir, er haͤtte gehoͤrt, daß der 
Praͤlat, bey dem ich geweſen ſey, gehoft haͤtte, ſich 
durch meine Belehrung beruͤhmt zu machen, und ſich 
| ie 
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jetzt wegen des Eh Verſuchs ſehr Wellen 
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Sieh, erhobrer Kopfer ſo 9— tagte, id fhon in Dei 
nem m Diene! — In Conſtantinopel konnte ich eines Bode 
wegen geſteinigt, in Kom, durch die Inquifition verbrannt, 
und. — was, noch ſchümmer als beydes iſt — vor meiner 
Übreife von ‚hier getauft, werden. Rom denke ich in weni⸗ 
gen, Tagen, für. ein Königreich au verlaffen, das man Frant 
reich nennt, uud wo, wie man ſagt, vie! fhöne Sadıen, 
zu fehn ſeyn ſollen Von dort werde ic) nad) Spanien, 
England und, ‚Deufland gehn, und dann, über Conſtanti⸗ 
nopel zuricktehren un), Dir. von allen ‚Sonderbarkeiten, bie 
ih); auf. einer, J fangen Reife, Sgmerpt habe, Nachticht AN, 
geben. J— —— 2 * 
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Darum, in die Männer dem Frauemimmet 
ſo viel, Achtung? en | 
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Fragment eines, Briefes, 


it. eignes Beſtes, Mademoifelle, und’eine Art rafntia 
Wolluſt verbinde: uns, den Frauenzimmern fo viel Aufmerks, 
famfeit und Achtung: zu erzeigen. Da uns die Natur ‚viel, 
ſtaͤrter als Ihr Geſchlecht gemacht hat: ſo wuͤrden wir glau⸗ 
Ban, wenn wir uns dieſes Vorrechtes bedienen wolten, daß 

wir 


& 
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wir wie der Furcht. oder einem ſchuldigen Gehorſam dieſe 
Freuden, die Sie uns ſchaffen, zu verdanken haͤtten. Wie 
haben uns alſo entſchloſſce, Sie zu Gbttinnen zu erheben, 
um das Vergnügen zu haben, unſre Bitten von Ihnen ers 
hoͤrt zu ſehen, und wir ſchmeicheln uns dan: auch, da wir 
unſtre Siege unſern Verdienſten zu verdanken haben, und 
fuͤhlen, daß es viel angenehmer iſt, auf dieſe Art etwas zu 
erhalten, als; es durch Gewalt und Uebermacht zu nehmen. : 
In dieſer unſrer Art zu handeln, liegt auch wohl etwas 
Edelmath; denn da das weibliche Geſchlecht ſchwaͤcher als 
das unſrige iſt: = fo würde es. Niedertraͤchtigkeit ſeyn, wenn 
wir: unſre Uebermacht mißbrauchen wolten. Weil Sie doch 
einmal unſr. Gefaͤhrtinnen ſeyn ſollen: fo. haben wir ges 
ſucht, die Sache anf: etwas gleicherem Fuße einzurichten, und 
Ihrem Geſchlechte durch. die Geſetze der Hoͤflichkeit — die 
uns aber doch im ge — geniren — IR Staͤr⸗ 
En Bone Fr 


— — Mademoifelle, wir haben die Bemerkung gemacht, 
daß Sie Fleine Engel und auſſerordentlich liebenswuͤrdig find,’ 
wenn man Ihnen ſchmeichelt; auch ſanft wie das Taͤubchen, 
wenn alles. nach Ihrem Kopfe geht. — Das beſte Mit⸗ 
tel alſo, Sie zu gewinnen, war — Güte; denn erinnern 
Sie ſich noch wohl, Mademoiſelle, wie es Ihre Frau Mutter 
vor einigen Jahren machte, wen. fie in Guͤte von Ihnen 
etwas haben wolte? Sie nahm Sie auf. den Schooß und» 
ſagte: Ich bitte dich, meine Tochter, thue das; denn 
bann wirſt du. ſehr liebenswuͤrdig ſeyn, und. ich werde: 

dich 
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dich Herzlich lieben. Sie thaten, was fie molte, und Ihre 
Mutter. empfand mehr Vergnügen, als wenn felbige Si 
dazu gezwungen haͤtte. Denken Sie ſich einmal, wie Sie 
ſelbſt handeln würden, wenn &ie einen niedlichen, gutabge⸗ 
gichteten aber etwas launiſchen Canarienvogel hätten, Wuͤr⸗ 
den. Sie ihm nicht fehmeicheln, ihm Zucer geben, ihn kuͤſ⸗ 
fen, um:fogleih von ‘ihm ein. melodifches Liedchen zu H6s 
‚ ren, anflats mit ihm zu fehmälen und ihn fchüchtern. zu 
machen ? 





Der Gebrauch, von dem ich jest‘ rede, eriftirte aber 
nicht immer, und fie können die Wahrheit diefer Behauptung 
noch bey dem Landvolke beſtaͤtigt finden. Die Mannsper⸗ 
ſonen nuter dieſen fpielen gewoͤhnlich die bruͤtalen Hertn? 
find zu grob, um ſich feinere Freuden zu verfchaffen; find’ 
gegen-ihre Weiber weder höflich noch galant, und geben ih⸗ 
ven Kindern -weder Canarienvoͤgel noch Puppen. —- Die 
Homer, die dem größten Iheile von Europa Sitten - und‘ 
Geſetze gaben, Hatten ſchon in den fhonen Jahrhunderten 
der Republie das vorzugsreiche Geſchlecht (wie der menſchen⸗ 
freundliche Joſeph ſich einſt ausdruͤckte) mit Hoͤflichkeit zu 
behandeln gelernt. Doch aber ließen ſie dieſe ſtaatsklugen 
und kriegeriſchen Männer nicht in allen ihren Gefellfchafe 
ten zu, und fie machten noch nicht wie heut zu Tage das 
Band der Geſellſchaft aus. Zu fehr mit ernften Sachen 
befchäftige, um die Zeit in galanten Sefellfchaften zuzubrins 
gen, fuchten die Römer faſt nur im Tete a. Tete bey den’ 
- Damen eine angenehme Erholung. Daher all dieſe: Ge⸗ 
fäligkeit, daher al dieſe zaͤrtliche zuvorfommende Sorgfalt; 

| aber 
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aber nichts von dieſen Honneurs, nichts von dieſen ceremds 
nieuſen Achtungsbezeigungen, die nur vor den Leiten, nur 
‚auf dem großen - Thrater der Welt zum Schein gegeben 
werden. ed | i 


Als das römifche Reich zu Grunde gieng, uͤberſchwemm⸗ 
gen Heere von Barbaren ganz Europa, und erftickten den gur 
ten Geſchmack. Die Gefehichte berichtet uns nichts von der 
Galanterie der: Gothen. Glich fie ihrem Stile in der Baın 
Eunft: ſo verlichren Mademoiſelle nichts, wenn Sie hier⸗ 
uͤber kein Licht bekommen. Allem Anſcheine nach ſpielte 
Ihr Geſchlecht bey dieſem Volke keine glaͤnzende Rolle. Wem 
verdanken Sie nun die Wiederherſtellung ihrer Rechte, 
oder — beſſer geſagt, — die Gruͤndung Ihrer Herrſchaft? 
— den Schuͤlern des Mahomets; ja, Mademoiſelle, — 
Yes Mahomets, dieſes berühmten Geſetzgebers, der gewoͤhn⸗ 
lich als ein Mann betrachtet wird, der von dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſ)hlechte nicht guͤnſtig dachte» Die Araber, die die Weiber 
leidenſchaftlich lieben, behandelten fie auch fo verfehieden, wie 
die Sitten -des Landes , wo fie ſich niedergelaffen hatten, 
verfehieden waren. Diejenigen, die im Orient eingedrungen 
waren, überließen fich der Eiferfucht, die dies Clima ſelbſt 
einzuflögen  feheint, und hielten fie eingefchloffen. Mahomet 
hatte ihnen ein Paradies verſprochen, wo Freudengenuß im 
Arm deg Weibes die groͤßte ihrer Vergnuͤgungen ſeyn folte, 
Sie verſuchten, fich durch ihren Harem ſchon ein irrdiſches 
Paradies zu verſchaffen, und wolten durch die Mehrheit 
das erſetzen, was ihren Weibern fehlte, um Houris zu ſeyn. 
Die Mauren, die Spanien eroberten, fanden hier freye Wei⸗ 

= ber 
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ber, und wuͤrden ſie ſcheu gemacht Haben," wenn fie ihnen von 
neuem Feſſeln hatten anlegen wollen. Sie ſahen ſich ges 
noͤthigt, ihre Herzen durch zaͤrtliche Aufmetkſemikeit zu ge⸗ 
winnen, und die Leidenſchaft, die Lebhaftigkeit ihrer Einbil⸗ 
dungskraft brachten ſie bald zu, dieſer verfeinerten Galante— 
vie, die die Duelle: der Ritterſchaft war.” Ein Krieger er⸗ 
klaͤrte ſich als Anberher einer Schönen und als ihren Vers 
theidiger gegen jedermam.: Süß war es für das Weif; 


ſich ein‘ ſtolzes, nie befiegted Herz zu unterwerfen, ſich mie 


Eifer bedient zu ſehen; ſchmeichelhaft war es für. den Kits 


ter, die Dame: feines Herzens achtungswuͤrdig zu machen. 


Er vergötterte fie, — wenn ich fo fagen "darf? — "und 
fehrieb ihr alle feine Siege zu. Es tar! eite dauernde 
Vermiſchung von Krieg und Liebe. Europa ward ruhiger, 
und die kriegeriſchen Liebeshaͤndel kamen etwas in Vergeſ⸗ 
ſenheit; doch blieb ‚die Liebe, nahm aber die Sitten des 
Friedens an. Cie verlohr- diefe gigantesten: Ideen von 
Heldeninuch , und ward minder ceremonieus, vorhero, wie 
Sie es noch in alten Romanen leſen Eonnen, müßte man 


Jahrelang feufzen, ehe man es wagen durfte, feine Liebe zu 


erklären... Man zitterte in Gegenwart feiner Gebiethetin, 
man fand. fich zu glüclich, ihr zu dienen, für fie zu ſter— 
ben. Die Adhtungsbezeigurigen' und Verehrungen verbreis 
teren. ſich unter unfer ganzes Gefchleht, und wurden das 
Zeichen einer guten Erziehung, Die Göoͤttinnen wußten 
ſich aber nicht auf diefer Staffel der Verehrung zu erhal⸗ 
ten, familiarifirten ſich zu fehr mit ihren Anbetherh, und 
diefe wurden nachläßiger im Dienft, die Romane wurden 
fürzer, ‘wurden Eleine Erzählungen, wurden Tagsgeſchichten; 
und 
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und endlich erſchien, — aber Teider freplich nur für,eine fehr , 
Heine Anzahl, Männer!) das: Jahrhundert der Vernunft 
und des guten Sefchmads, -——- Doc, ich will Friede mie, 
Ihnen machen, Mademoifelke, Ihnen durch ein Gemählde 
von der Galanterie zechtlicher Leute meine ‚wahren Geſin⸗ 
nungen uͤber die Art und Urſachen der Achtung/ die wohl⸗ 
erzogene Maͤnnet den-: zen. era — er⸗ 


Kraft, Muth 2 Räßnheit — — Manne zu 
Theil; Schaam, Srazie und Sanftmuth ſind die koſtbaren 
Zierden des fchönen Geſchlechte. Daß man dem, mas mat. 
lieht, zu gefallen ſucht „iſt natürlich; daß man dem geliebe 
‚ten, Gegenſtand auch gern ſeine Reize auſbewahrt — iſt 
weiſe Haushaltung mit den Freuden. Koͤnnte man einem 
huͤbſchen Frauenzimmer wol etwas ſchmeichelhafteres anbie⸗ 
then, als ein ſtolzes muthiges Herz, das durch ihre Reize 
beſi iegt, Das bereit A alles für fie zu thun? Daher dieſe 


zärtliche Sorgfalt, daher diefe. eifrigen Dienfileiftungen, Von * 


einer andern Seite betrachtet, fü find Sanftmuth und Schaam . 
nur bey einer. gefehägten Perfon bervorftechend; bey einer 
andern ſcheinen ſie Sgchternheit und knechtiſche Furcht zu 
ſeyn. Ein Mann von Geſchmack und richtiger Dentungs. 


art wird ſich ſehr huͤten, den Gegenſtand ſeiner Liebe zu ver | 
kleinern ober veraͤchtlich zu machen; vielmehr wird er im 


Gegencheil ſich bemuͤhen, ihn in ſeinen und andrer Augen 
achsungswürdig zu machen. Eine geachtete Perſon if für 
ihren Liebhaber eine Duelle der reinften und koͤſtlichſten Freue 
den. Wie liebenewuͤrdig, wie ruͤhrend iſt ihre Schaamhaf⸗ 

R, Oi, u.Dltet, 1X20% _ x rigkeit, 
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tigkeit, ihre Sanftmuth, wie eindrucksvoll ihre Zärtlichkeit: 
Ich habe Ihnen ſchon einmahl · geſagt/ Mademoiſelle, daß 
wir bey den Ehrebezelgungen die wir Ihrem Geſchlechte 
leiſten, ſehr gut dunſte Rechnung ſinden zund jetzt deukt 

ich Ihnen die wahre Quelle anzugeben, woher dieſe Ach⸗ 
tung und Ehtfurchtsbezeigungeni fließen, "die ‘gebildete "Leute: 
demſelben krweiſen. !Wenn yolt mit dem Frauenzimmer sim 
eine grobe Familiaritaͤt fielen, wenn wir aufhoͤrten, ſie zu 
achten; fo. wuͤrden wir uns ungeſchickter Weiſe unſre koͤſt⸗ 
lichſten Freuden Tauben, würden einem Henfeen gteichen, 
det eine reine fprudeliide Woſſeruet⸗ die die Zierde ſeines 
Gartens war, mit Koth verftopfte. Eine große Menge 
Ehegatten werden Ihnen hiervon ein Puͤbchen geben. Das 
eheliche Band ſoll das Gluͤck zweyer ‚Liebenden machen, und 
iſt faſt immer das Grab ihrer Liebe. Ich will gern alle 
| Sehler der Maͤnner geſtehen; aber wir woilen daruͤber auch 
nicht die Fehler der Weiber aus der Acht laſſen. Man 
wirft dem groͤßten Theile der Männer, bem größten Theile 
der Weiber natürliche Unbeſtaͤndigkeit vor, die dann auch in 
der That nur zu gewoͤhnlich iſt; ‚aber es giebt in der Ehe 
auch befondre Urſachen, die ſie vertufüchen und die, welche 
ich jeßt erwähnen. werde, iſt eine der gewẽhalichſtẽn. Bald 
nach zeſchloſſener Verbindung hoͤrt man auf, ſich zu "lieben, 
hört man auf, fi dh mit Höflichkeit zu begegnen. Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, grobe Familisrirät treten an die Stelle der zürich," 
ſten Sorgfalt des Geliebten, treten an die Stelle der koſt⸗ 
lichen Aufmerkſamkeiten des liebenden Madchens. "Erbe 
muͤht ſich nicht mehr zu gefallen; Sie weiß den Gigenſtand 


Ihrer Zärtlichkeit nicht länger au file, u und — die Liebe 
ver⸗ 
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verſchwindet. Woher auch noch Liebe, da fie fi * sone 
vicht —— gefallen! ER U SE Pe Er " 


* 


J 


| Slauben & indefn ja — Nademsifele,,; 2a 
zwey Gatten immer als, zwey Liebende leben, eur zhiefen 
Irrthum hat, fchon mehr denn ein. liebenswuͤrdiges, zaͤrtliches 
Weib ungluͤcklich gemacht. Ohuſtreitig wird die Liebe auch 
nach der Hochzeit noch ihre Rechte bey einem zaͤrtlichen, ver⸗ 
nuͤnftigen Gatten behaupten; aber ihr Character wird ſich 
aͤndern. Anders find die Kennzeichen ‚der, Befriedigten Lie⸗ 
be, anders. die Symptomen dev. ſeufzenden, der verfolgenden. 
Dieſes unruhige Feuer, dieſe Aufmerkſamkeiten, dieſe Vereh⸗ 
rungen, dieſe lebhaften dauernden Sorgen find gut, ſo langg 
Feuer der. Begierde und der Hofnung fie unterhält; wuͤrden 
aber in bie. Länge, im ruhigen Befige unerträglich werben, 
Eine zärtliche Gattin ohne Menſchenkenntniß und Erfah: 
rang, bilder; ,fich, , wenn (fie dieſes für, fie fo ſchmeichelhafte 
Benehmen ihres Gatten verſchwinden ſieht, ein, daß ihr 
Mann ſie nicht mehr liebe. Verdruß oder Gleichguͤltigkeit⸗ 

iſt die Frucht ihres Wahns, und eine kalte oder verdruͤßliche 
Frau iſt nicht faͤhig, ſich Liebe zu erwerben. Jetzt erinnert 
ſich der Mann. nur zu ſehr ‚der Ueberlegenheit feines Ger 
ſchlechts. Ich bin Herr, ſagt er, und meiner Fray gebührte. 


zu gehorchen und fih zu unteriverfen, — Aber, en en 


was * es dann Em eine Ehe! 
velwen he fich doch mehr an die Natur erinnern, 
möchten fie ihrem Laufe doch aetreuer feyn! Einem befferen 
— kann man ſicher nicht folgen. Es iſt augenſcheinlich 
« 2 gewiß 
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gewiß, bag der Mann beſtimmt if, Beſchuͤtzer des Weibes 


zu ſeyn, und er ſey es dann auch mit Zaͤrtlichkeit und Edel⸗ 
muth. Seine Gefährein iſt geſchaffen zum gefallen, um durch 
zaͤrtliche Eindruͤcke ſein ſtolzes Herz zu beſiegen. Nur Reize 
find ihre Waffen; denn bey allen andern verliehrt fie, und 
soird mehr noch verliehten, wenn fie ſich wirklich damit im 
Kampf einlaͤßt. Jeder von ihnen bleibe feinem natürlichen 


Character getven, und wenn fle dann nicht fhlechterdings von’ 


beyden Seiten übel gewählt haben: fo werden fie zufammen 
gluͤcklich ſeyn. Sch wuͤnſchte, daß die Gattin nie vergaͤße, was 
ſie am Fuße des Altars feyerlich verſprach; wuͤnſchte, daß 
der Gatte immer zärtlich und hoͤflich bliebe, und in feiner Ger 


führtin die Quelle feines Gluͤcks liebte und achtete, daB er, 


ohne deswegen aufzuhören , das Dberhaupt der Familie zu 
feyn, alles mehr von der Zärtlichkeit feiner Gattin erwartete, 
als von ihrer Unterwerfung. Denken Sie fi ein wohler⸗ 


zogenes Mädchen mit einem zärtlichen, vernänftigen Vater; 


fügen Sie noch mehr Froͤhlichteit, mehr Gleichheit hinzu, und 
dann gebe der Himmel mir fo eine Eher Wenn Sie fich 


einft mit einem braven Manne verbinden, Mademoifelle : ſo 


verſuchen Sie dieſe Grundſaͤtze, und ich buͤrge Ihnen dafuͤr, 
daß Sie dann ſowohl das Gluͤck Sbres Gatten als das ihrir 
| ge machen werden. | 


Klaußner. 
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VI. 
Briefe über die holländifche Litteratur. 


⸗ er nenn nn 


Erfter Brief. 


GH find fehr ungerecht, lieber Freund, nnd fehr partheyiſch 
für Ihre eigne Landsleute, wenn Sie -glauben, daß die nicdere 
laͤndiſche Dichtkunſt ganz und gar ſchlecht ſey, daß dort noch 
kein Sänger aufgeſtanden ſey, der ſich einen Kranz, aus 
Blumen mehrerer Länder gewunden, errungen babe! Sch 
‚muß Jhnen offenberzig geftehen, daß ‚ich hierin von Shnen him⸗ 
melweit abweiche; daß ich der nieberländifchen Sprache, 
und ihren Dichtern manche heitere Stunde verdanke; daß 
ich mich dreyfach freue, dieſe Sprache erlernt zu haben, weil 
id) Sie zu einem lauten Wiederruf werde zwingen koͤnnen, 
und weil Sie ſelbſt wiſſen, wie ſehr mich jeder kleine Sieg 
uͤber Sie kuͤtzelt. Ich gebe ihnen zu, daß vor 50 Jahren ein 
Mann von Geſchmack kaum einige niederlaͤndiſche Gedichte 
fand, die ihn anziehen konnten: aber auch wir Deutſche 
hatten vor und unter Gottſched wenig tröftliches aufzuwei⸗ 
fen. Mit Schreien erinnre ich mic) des Hermanns vom 
Schoͤnaich, oder der fürtreflihen]Dde auf das rauhe Pfäl, 
serland von Hrn. Gottſched, und finde, daß fie ganz pafjende 
Gegenſtuͤcke zu vielen niederländischen Gedichten diefer Zeit 
find. Aber freylich muß ih Ihnen eben fo gut zugeftehen ; 
daß wir binnen der Zeit uns höher gehoben haben; daß 
wir after ben Alter ſtehen, oder, faſt möcht: ich füs 
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gen, ſchon ſtanden; daß die Niederländer” Felleicht aus Hin⸗ 
derniß des Landes, noch mehr ihrer Verfaſſung, uns nicht in 


dem Verhaͤltniß nachſtrebten, in Ban fie mit ung in der 


Epoche des ſchwachen Sefangs waren, Zugegeben ferner, 
dag wir ihnen jest ’Lehren -des - Geſangs vorfchreiben koͤn⸗ 


onen; daß ihre beiten ‚Köpfe in der That die Geſetze unfrer 


Dichter heilig Halten, und durch ihre Defolgung die Bahn 
brechen; altes dies zugegeben, will ich Ihnen dennoch durch 
Beyſpiele beweiſen, daß ſich einige Niederlaͤnder ſchon jetzt 
in der Dichtkunſt ſehr gehoben haben. Nur muͤſſen Sie fein 


großes Regiſter verlangen |; "Die Vorwuͤrſe, die man ihrer 


r 


Sprache macht, höre ich vieht an "fie ſind eben fo unge 
gründet, ‚als die, welche ihrem Clima gemacht werden. Man 
hoͤrt von Jugend’ auf, daß die Sprache ſo rauh und haͤßlich 
klinge, und daß der Charaeter der Niederlaͤnder eiskalt und 
teäg fey: und man iſt in dieſem Alter einfültig genug, al— 
les fuͤr baare Muͤnze anzunehmen, was andere mit gelehrter 
Miene behaupten. Dergleichen Leute koͤnnen auch wohl To 
unrecht nicht haben, wenn man weiß, daß fie mit der nie⸗ 
derdeutſchen Litteratur nur vor 60 Und mehr Jahren bekannt 
wurden, und ſich ſeitdem fo wenig. weiter darnach umſahen, 
als etwa um ihre ehemahligen Schulbuͤcher⸗ Ob aber jetzt 
die Sache nicht eine Wendung genomimen habe. daruͤber 
ſolten ſolche Leute nicht urtheilen. Friedrich IL haßte auf 
dieſe Art die deutſche Sprache: man wird ihm den Haß 
verzeihen, wenn man bedenkt ‚ in toelchem Gewand er die 


deutſchen Muſen kennen lernte, imd in melcher angenehmen ' 


Sierde Frankreichs gelehrte Göttin damals vor ihm — 


ind ee großen: r "r Nahrung verſprach, 


ü nn 
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| Oeutſchland ihm damahls nicht geben konnte. So geht 
es, wir geſagt, auch der hollaͤndiſchen Sprache. Man hat 
ſie von einem oder dem andern rauh „nennen hoͤren, oder 
iſt ejnmahl in dem Fall geweſen, ſein Ohr mit der haͤßlichen 
pꝓlattdeutſchen Nebelſprache antaſten zu laſſen, und. nun iſt 
man uͤberzeugt, daß die hollaͤndiſche eben ſo grob klinge, als 
Die platte, weil ſie einige Verwandſchaft mit ihr hat. Sie 
ſchließen ganz recht, lieher Freund, wenn Sie ſich ſeldſt in 
dieſem man geſchildert ſinden: ich / bin uͤber Ihren loſen 
Vorwurf jo aufgebracht, daß Sie mir ohne öoͤffentliche Ruͤge 
air entrinnen follen. Zwar kann ich. Sie verfichern, daß ich 
ſelbſt Griechiſch, Latein, Italieniſch, Franzoͤſi (ch feiner, liſpeln⸗ 
Der finde, ‚aber daß ich dafur in dieſen Sprachen auch big. 
weilen . die Stärke vermiſſe, welche der Ausdruck ſchauerhaf⸗ 
= Gegenftände. exfodert, und die, Godanken noch mehr be⸗ 
Jene ſind mir Sprachen. der Freude; fie hüpfen. am 
— Quellen und Roſengebuͤſche: dieſe hingegen hat 
ganz das Feyerliche der ſtillen Nacht; ſie hallt mir ſchauer⸗ 
voll aus oden Burgmauern zuruͤck, und begleitet mic) in eds 
wen dunkeln Wald, wo ich uͤber Seyn und Nichtſeyn nach 
deufe, „und mid) kaum ‚Durch. den, Einbruch der. finftern Nacht 
ſtoͤhren laſſe. Kurz, ich habe dieſe Sprache liebgewonnen, 
und mir feſt vorgeſetzt, fuͤr ſie zu werben. Natuͤrlich fange 
ich bey meinen Freunden an; und bey Ihnen lieber N. 
will ich die erſte Probe machen. Ich werde Ihnen einige 
der beſten neuern niederlaͤndiſchen Dichter aufführen, Sie mit 
ihren Geſangen bekannt machen, und ich weiß zum voraus, daß 
Sie keinem derſelben einen dankbaren Haͤndedruck verſagen. Ich 
beginne mit einem Mann, den ich beſonders liebgewonnen babe, 
| x 4 &. della, 
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J. Bellamy aus Vliſſingen in Zeeland, wie er ſich 
fonft auch nennt; Zelandus (der Zeeländet). Sein Anfang 
war gering. Ich will Ihnen aus einem Brief an feinen 
Freund Kleyn einige Unmiftände feiner erften Bildung erzeh⸗ 
fen: man kann ja nie zuviel lernen! Er ward ungefähr 
ums Jahr 1758 geboren. Schon früh empfand er den Funs 
ten einer lebhaften Seele:. er liebte die Natur fehr-früh, Fand 
viel Vergnügen daran, ſich diefelbe im: Geift mit Lagern, 
Flotten, Schlachten auszuſchmuͤcken, ‘und es (hmerzee ihn, 
wenn ſeine Geſpielen unempfindlich blieben, oder ihn ver⸗ 
lachten. Schon damahls machte er Berfe faft auf alles mag 
er ſah; weil aber der gute Junge nicht eigentlich zum Ge 
lehrten beftimmt war, fo tichtete ſich auch feine Erziehung 
nach feiner Beftimmung. Sein Geift war eingeſperrt: 
wenn er ſich hervorwagte, fanden Vater und Mutter und 
Verwandte da, die ihn zuruͤckzwaͤngten. Man widerſetzte 
ſich ſo ſeiner Ausbildung man mahlte ihm die Gelehrſam⸗ 
keit als muͤhſelig und nichtsbedeutend ab; natuͤrlich mußte 
er da etwas von feinem Muth verliehen, es mußte ihm 
wenigſtens in der Folge Mühe machen, ſich bis dahin zu 


va erheben, worüber er vielleicht ſchon tühn hinweg geweſen 


waͤre, wenn man feine Neigung nicht unterdruͤckt haͤtte. 
2 War Ihm ein Augenblick übrig, fo nügte er ihn zu Berfen: 
„Wie viele nichtfreye Augenblicke, in denen mir andere 
Pflichten meiner Beſtimmung oblagen , opfette ich hierzu 
auf, und empfand oft ſehr unangenehme Folgen daven, * 

fagt er felbft ganz offenherzig: „Ich muß noch lachen, 
führe er fort, wenn ich mic) der Zeit erinnere: niemand geb 
fh Mühe mit mir; man ſagte bisweilen: ich reine 
k | | artig; 
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artig; ich ſelbſt war ſtark davon uͤberzeugt. Von Sprach 
kunde wußte ich nichts; keiner meiner Bekannten konnte mir 
etwas darüber ſagen. Dichter, welche mir zufallig manch⸗ 
mahl in die Hände kamen, hatten ſelbſt zu wenig Geſchmack, 
um den  meinigen:bilden zu koͤnnen. Doch fieng ich an, in 
ihrer Manier Hochzeit und Neujahrsgeſaͤnge zu machen: 
ſtatt Gedanken und Empfindungen verſammelte ich alle Gbe⸗ 
ter und Goͤttinnen in meinen Reimereien; Phoͤbus wurde 
nie vergeſſen. Meine Freunde nantıten dies erhaben und 
hochtrabend; doch ‚hatte es nur halb meinen Befall: ich 
wurde oft toth aus Schaam, wenn ich meine göttervollen Ges 
dichte vorlefen-foltee Noch weiß ich es ganz deutlich, wie - 
ich oft auf einfamen Spaziergängen bie. untergehende. Son⸗ 
ne, die-ftille See, und die ganz. ruhige Gegend um mich 
ber mit einem Gefühl, mit einem Entzücen befchaute, wie 
alsdann Lieder in mir erachten, dergleichen ich noch feine 
bey meinen Dicjtern gelefen hatte. Aber ausdruͤcken konnt' 
ich diefe Lieder nicht, fo lebhaft ich fie och fühlte.* . Ein 
Mann, den er fi durch feine Anlagen gewonnen hatte, lehr⸗ 
te ihm nun Sprachgrumdfäge, und ein neueres Gedicht, das 
er aber niche nennt, brachte ihn. hierauf in, den rechten Pfad. 
Er lernte die freye, einfache Natur nun. nicht nur fühlen, 
fondern auch ausdruͤcken, Um dieſe Zeit. gab er ein Band 
hen „Gedichte unter dem Titel: Küffe, heraus. Sch kenne 
fie nur dem Namen nad, und kann: Ihnen nur foviel das 
von fagen, daß man fie gut aufnahm. Es find anacreom. 
tifche Lieder, frey und zärtlich, und / die Recenſenten verfis 
cherten,/ er habe ſich unſern Gleim zum Muſter genommen: 
Ob ich gleich); foge er ſelbſt, damahls weder Gleim, noch it 
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‚gend: einen andern hochdrutſchen Dichter kannte Anacreons 
Name, und die‘ Gegenftände feinen, Gedichte - waren mir 
zwar bekannt, aber geleſen hatte ich damahls noch nichts 
son’ ihm, als ein einziges ſchlechtgereimtes Stuͤck.“ Der 
gute’ Juͤngling fand Aber bald ſeine kleige Sammlung über 
eilt, und ſtrebte nunmehr und mehr nach Kemutniſſen. 
Dichtkunſt galt ihm alles; er vergaß Lerm und Spiel und 
Geſellſchaft uͤber ihren angenehmern Unterhaltungen. Im 
Jahr 1782 und 1783 verſuchte er fi wieder mit: ‚einer.neuen 
Sammlung: Vaterlaͤndiſche Geſaͤnge, von Zelandus, (von 
welchen ich Ihnen einiges mittheilen werde) zu einer Zeit, da 
dor Krieg mie. England Gefühl. der Freyheit und: Vater: 
Amdsliebe in ihm rege machte. ‚Die ganze Sammlung :ift. 
daher voll Ermunterung zum ; Muth; -voll-2ob-der Helden, 
amd Flehen an Gott um die Erhaltung- des, beängftigten 
Vaterlands, und nur ‚bisweilen zieht ihn ein Mädchen. von 
po ernſten Gegenſtaͤnden zwey Augenblicke ab. -, Aber auf 
darin iſt, wie er ſelbſt geſteht, feine Sprache noch nicht ge⸗ 
bildet genug: er iſt ihrer nicht mächtig, haſcht muͤhſam nach 
. Meimen, und -finbet ſie dach nur zu oft blog in der Wieder⸗ 
holung des 'erften Reimworts. Eine Freyheit, ‚die nur der 
hoͤchſte Nothfall eutſchuldigt, Die aber, haufig gebraucht, ent 
eder Nachlaͤßigkeit, oder nicht hinlaͤngliche Sprachkenntniß 
— Vielleicht um nicht entdeckt zu werden, nannte er 
fie hier den ZelauberEr fühlte ſich immer ſtaͤrker und 
. fühnet, eine neüe kleine Sammlung zu wagen, : ®efänge von 
IJ. Bellamy, Amſterdama785, die freplic) weit Aber: die er— 
ſten erhaben iſt. Sie ſollen ſich bey den Gedichten, welche 
> für Sie ausheben ſelbſt davon überzeugen. Die 
Samım 
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Sammlung ift herrlich gebruckt, und’ durch einen’ Mebaillon 
mit Bellamy Bruſtbild von R. Vinkeles geziert. Sie ha⸗ 
ben nichts ſprechenderes geſehen. Ganz das Aug, die Mie: 
ne, der Blick, die man fi ich beym Leſen der Gedichte an 
dem Mann denkt, der ſo gern, am einfathen Bach wandelt, 
und in bahnloſe Wege im dichten Wald f ch gern verliehrt, 
und uͤber Tod nicht zittert. und nut traur g Wird, wenn er 
ihn als den Zerftörer feiner Freundſchoft denft, Ich liebe 
den Kopf durchaus, und kin Überzeüst, dab Lavater den hel⸗ 
fen Denker, und herzlichen Freund aus ihm dicht. beſſer er⸗ 
kennen wuͤrde, als ich ihn erkenne. Als er diele Gedichte 
herausgab, war er 28 Jahre alt, und ſtudie erte eigentlich Theo⸗ 
logie, aber, wenn man die Dichttuuſt ſtudi even Ebnnte, Dichte 
Eunft, fo daß er auch bier, oft. vo den $chrern. über feinen - 
zu großen Hang zu derſelben getadelt wurde „Er ‚erhielt 
viel Beyfall, gab noch mehr Hefnung, Et) Yan Kat, weni: 
ge Jahre nachher. . Den Wunſch, deu * einen ‚Ahnen 
Gedicht an feine Freunde auffert, wuͤrde ich uach ſeinem Tode 
gewiß nicht unerfülls gelaffen — Ed⸗ itn watth, daß 
Sie es ſelbſt hoͤren. J 
An meine Freunde. 
Wenn mir auf dem Weg des Leben⸗ 
An des Gilbeyfees Ufer 
uns im fühlen ‚Schatten letzen· 
Wenn die fanften Sepbprettem . 1. Hu. 
‚ Kühn un unfre Locken ſpielen 
Und der Blumen friſche Duͤſte 
Durch die reine Lüfte ſtreuen; | 
4 — | Wie 
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Wie viel Wonne fhöpf ich dann 

Aus dem Schopfe der Natur: | 

Aber geößer, unausfprechlich J. 
Wird die Wonne, traute Bruͤber, — 
Wenn mit feſtverſchlungner Seele 

Wir den ſußen Bechet ſchluͤrfen, 

Welchen die Natur uns reicht! 

Wenn des kalten Nordens Stuͤrme 

Tobend durch die Walder kreuzen, 

uns den ſcharfgeſpitzten Hagel 
Ins gekruͤmmte Antlit jagen: 

Oder wenn des Donners Stimme 
Unſern jungen Buſen angſtigt; 

Wenn ein ſtolz empoͤrtes Waſſer 
Brauſend unſern Pfad beſpuͤlet, 
Und ung unſtat weiter jagf; 

O, dann ſchoͤpf ich Troſt und Ruhe 
Nur aus eurer Bruſt, ihr Freunde: 
Eure holde Blicke werden 
Sonnen, die mein Herz erwarmen! 
Theure Freunde, Keif'gefdhrten, 

Wenn ich einſtens muͤd vom Wandeln 
Euch zur Seite niederſinke, 

Wenn der milde Tod mein Auge 
Dann zum ſuͤhen Schlummer ſchleußt; 
Zahrt mich Schlummernden, ihr Freunde, 
In ein ſtilles Eichenwaldchen, — 
Bo ihr zwey belaubte Bdume 
Freundlich ſich umarmend findet; 
| | ur Sönnt 


VI Briefe: über bie tät Litteratur. ais 


Goͤnnt mir unter dieſen Baͤumen 
Ach! ein files Ruheplaͤtzgen! 
4 

Wie ſchoͤn iſt nicht dies ganze Sir beſonders 
die zehn letzten Verſe, die dadurch ſehr ſanft und ruͤhrend 
werden, daß man von Anfang an theils von ſrohen, theils 
von ſchrecklichen Bildern umgeben wurde, "und nicht Zeit 
genug befam, fi) auf eine fo ruͤhrende Scene vorzubereiten i 
Seinen Freunden muß, glaube ich, eine ſolche ueberreſchins | 
Thränen gekoſtet Haben! Und Sie, lieber Freund, werden 
Sie nicht lüftern, mehr von dem Manne zu hören, der leider 
feinen Tod zu gut gemeifjagt har? Auch lernen Sie aı 
diefem erſten Stückchen die Stimmung faft der meiften ge | 
Dichte diefer legten Sammlung. "Sanfte Melancholie j 
fie verwedt; einfam ſchreiten fi ie mit ihm, und fi iny Ad 
ger feiner Gedanken von Zukunft und Top, ven er, wie une 
fer Ramler.fagt, gleich eines fremden ‚Mannes Beſuch mit, 
Gleichmuth erwarte 


Von feinen erften anacteontifchen Liedern kann ich ih⸗ 
nen feine Probe geben, weil id) die Sammlung nicht ſelbſt/ 
beſitze: Hoͤren ſie dafuͤr einige aus den vatetlandiſchen 
Liedern. = 


 Vaderlandfche Gezangen, van Zelandus 1782. 1783. 
134 ©. in groß 8, herrlich auf Schreibpapier gedruckt, mis eis 
ner artigen Vignette von de Wit. 


Schon oben erfuhren Sie den Inhalt diefer Lieder: 
Sort, Freyheit und Vaterland, Eines von der erften Are 
| in 
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iſt das ©. 17, an Öott;: ‚dem Si: wanden erhabnen Gedan 
fen ie abfprechen werden, I { 


Du, dir, — touſend taufend Welten: 7 
Sich ordnungsvoll um: ihre. Achſen drehn 
7.» Die Krdfte.iher Wirkung. nahrſt: 
Der in der Schöpfung fernffen Grenzen, -. 
* feiner Sonne Strahl erwaͤrmt, 
DEN dein Daſeyn fühlen laßt: 


1,43, 


Auf dejfen Kint dem n den Sup des Serge, | | 
Der Himmelan die kahne Stirne tragt, — 
Ein rother Schwefelſtrohm entſurtt: 

Der du in anmuthreichen Thalgefilden, 

| Durch die der junge Zephir ſcherzend huͤpft, 

Die duͤftevolen Blaͤthen wekſt: | 


— 


Der du fo viele! Milllonen Zhlere/ 

Die wimmelnd nur ein Koͤrnchen Staub bewohnen, 
Mit Gnade deiner Hand begluͤckſt: 

9 Goit, du Vater deiner Schoͤpfung, 

Der Leben wirken heißt, Gedanken lentt: 

Sieh gnadig auf mein Bateriand! 


Sie wiffen ‚Shen, dag Beltamy dieſe Sammlung kb 
nicht für votttoinmieh ‚gehalten bat, und ich muß Ihnen ge⸗ 
ſtehen, daß mir auch in dieſem Gedicht das Ganze nicht ge⸗ 
fallt; einige Stellen ‚find aber gewiß fhön und erhäben. 
Es tönt immer. ein wenig ftolz, wenn der Dichter erſt Got ' 
| tes ganze Macht gleichſam aufzurufen it noͤthig um 


ihm 


Fi Yu 
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ihm fein Vaterlaud zu empfehlen, befonders wenn ich ganz 
woͤrtlich uͤberſetzt hätte: Vergiß mein Vaterland nicht? Des 
fo mächtige Schöpfer, der den Staubbewohner begluͤckt, wird 
dieſer Erinnerunh nicht beduͤrfenn. Selbſt die Einwendung, 
daß aus dieſer letzten Zeile Demuth und Ehrfurcht ſpreche, 
und daß große Bilder deßwegen fo’ gehäuft feyen , um die 
Niedrigkeit des Fleckchens, fuͤr welches er bittet, deſto Auf 
fallender zu machen, ſchuͤtzt ihn nicht für den Vorwurf des 
Uebertriebnen. Er hat, zu) große Maſchinen in Bewegung 
geſetzt, um am Ende etwas zu ſagen, Was matt nicht erwar⸗ 
tet; Eben ſo uͤbertrieben it es, daß Gott dem Nichts fein 
Daſeyn fuͤhlen laͤßt: id) kann mir keinem eigentlichen Be⸗ 
grif damit verbinden: esik eitel Schalt’; Aber wie ſchoön 
dagegen iſt die zweyte Strophe, mit ‚dem uͤberraſchenden 
Gegenſazz ei Ba 


j ' 


Ein, andres BGedipt: Die Helden, S. a5. gebe ich Ihe, 
nen nicht ganz, weil ich Stellen darin finde, die mir zu all⸗ 
sugielen Anmerkungen Gelegenheit geben. würden, womit id, 
Sie gerne verfhonen möchte. Zwey, Strophen daraus ‚find. - 
vortreflich. be ap 


Ihr lauert nicht auf Fuͤrſten Winke: 
Keim Dolch, von Mächtigen geſpitzt, 
"Des fhlauverführeriichen Goldes Glanz, 
Nichts taſtet eure ſichre Treue an! 
Schon der Gedanfe. an Verrath 
Erſtarret ſchnell das edle Blut: 
Das mannlichſchoͤre Angeficht 
Bebt bleich vor bem Gedanken ſchon! 


Wenn 


\ 





\ | ’ 
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Wenn Nachts des Schlummers füge and Se et |. 
Die mäden Sterblichen umarınt, ei 
Wenn fanfte Stiſle unfte Erde: füßt, .- 

Und nur der Mond am Himmelsbogen macht; , - 

- Dann ſitzt ihr, ungeflört vom Grhlummer, i 
und baut am Wohl des, Vaterlande, = - — 

Bis vor bem röthern Morgenihimmer 

‚Die ſchwachre Lampe fich entfärbt ! . 

Die Abwechslung zwiſchem Großen und — ge⸗ 
fälle mir beſonders darin: nur finde ich das ausgebildete, 
"Reine. nicht, welches‘ die. neuere Sammlung fo erhebt. Ich 
denke wir legen die erfiere weg, damit wir uns kein übers, 
eiltes Urtheil über den Verfaffer zu fhulden kommen laffen, 
der ſelbſt billig genug mar, Diele Sugendverfuche freymuͤthig 
zu tadeln. Durch zu vieles Beſtreben, Muth zu erwecken, 
und Patrioten und Freyheitsvertheidiger zu werben, artet 
die Sache bisweilen in Grimaſſe aus, und verliehrt dadurch. 
Die Einbildungskraft des Dichters weiß aber meiſtens wie⸗ 
der einige neue Züge einzuweben. Am wirkſamſten iſt fie, 
duͤnkt mich, in dem Lied an einen Vaterfandsverräther. -Es 
ift da ſchreckliche Nacht, wenn er gebohren wird:  Höflifche 
Geifter, und Schreckenvoͤgel lermen dreymahl: die Se 
ſtuͤrmt und tobt: die Mutter erblickt den Neugebobrnen, 
and das Leben entfleucht ihr: der Vater zittert ; : fieht baug 
zur Erde, und hört eine ſchreckliche Stimme, die den Su 
über fein Kind ausfpricht ! 

Alſo nun zu der beffeen neuen Das: Gezan- 
gen van I. Bellamy, te Amfterdam, by.A. Mens Jansz. 


1785. 78 ©. groß 4. 
Gleich 
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Gleich auf Seite 22: fällt mir ein gutes Gedicht auf. 
Das Ungeritter. Sch Bitte mir aber zum voraus die Frey⸗ 
beit aus, hie und da ein Woͤrtchen einzuflicken, oder einen 
minder fchönen Ausdruck zu überfhlagen, Ich habe viel: | 
leicht diefe üble Gewohnheit von unfern gelehrten Zeitungs: 
fehreibern gelernt, welche die erfte befte Stelle ausheben, 
um ihr Lob zu rechtfertigen, oder ihren Tadel zu belegen, 
wenn fie gleich Tage lang gefucht umd ſich beſonnen haben, 
wie und wie weit fie diefelbe'geben wollen. ;. | 


Wie iſt Natur fo Mil, fo Heilig! 
Es ſchweigt der Winde. Spiel, 
Auf fanft bewegten Blattchen liſpelt 
Es einmahl noch, und ſchweigt! 
Kein Vogel fingt jest. Sreudentöne: 
Bol Ehrfurcht fihweigt er Hill 
Die Kofe, zarter Mädchen Zierde, 
Beugt lechzend jetzt ihr Haupt! 
Mit heilger Mitterndchte Schlyer 
Umwindet ſich der Tag! J 2. | 
Die See kuͤßt pfldtichernd ihre Ufer; 
Die ganze Schöpfung- fleht! 


So vorbereitet läßt er Blitze hervorbrechen, und die 
feyerliche Stille durch ſchreckliche Donner” ſtoͤren. 


Schnell bricht aus der geplatzten Wolfe 
Ein arimmer Wetterſtrahl: 

Es rollt der Enarrende Donner; 
Die ganze Schöpfung bebt! 


M. Litt, u. Vollerk. 1X. 2,0. Y anf 


Auf ihren Gtärmen“ fährt die Gotthelt 
Durchs zitternde Gefild: 
Drob neigen bundertidhr’ge Eichen 
Ihr Haupt, wie ſchaukelnd Gras! 
Palaſte faßt der Sturm: fie ſtuͤrzen 
Zu Boden wie der Staub: 
Es ſinken ſtolzerbaute Thuͤrme 
Wie ſchmelzend Eis dahin. 
So ſinkt, ihr Fuͤrſten, eure Groͤße 
Wenn Gott im Donner fpricht, 
Wenn er, die Hand mit Blitz gewafnet, 
Die raſche Stürme Int! 
Dann werfen die erfihrocknen Wogen 
Den leichten Schaum empor: 
Dann ſchleudern fie die ſchwerſten mare 
Wie leichten Schaum empor! — 
Aus dem befänftigten Gewoͤlke 
Die liebe Sonne lactht. 
So lacht ein Held nachrblük'gem Kampfe 
Mit Thranen im Geſicht. 
Es herrſcht der holde zephit wiebet— 
Sm můuden Roſenbuſch in 


— und tüpt die friſchen Regentropſen 


Von ſchweren Blaͤttern auf. 
Die fehönen, Blumen heben wieder 

Ihr lachend Haupt enipor. 

Die Iieben Bögel fingen wieber 

Ein Danttied im Gebuͤſch! 
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Was ſagen Sie zu der Arbeit? Iſt fie nicht Thin? 

- 3% ‚Werde Feine ⸗Einwuͤrfe anhören, die Sie hie und’ da ge⸗ 
“gen einen oder den andern Ausdruck machen koͤnnten! Zur 
Strafe für Ihre zu ſcharfangigte Critie ſollen Sie dergleichen 
Klöiniekeiten allein fühlen müffen. Sch laffe 'mich dadurch 
niche foren. Die Eintheilung des Gedichts in drey Per 
rioden ift recht aut. "Das Gewitter naht: die ganze Na⸗ 
tur empfindet ſeine Ankunft: es bricht aus: die ganze | 
Schöpfung bebt. Sch habe hier eine Strophe übergangen, 
worin gefagt wirde daß eben jo einft Gott im Donner zur 
Welt gefprochen babe, und daß biefe noch vor feiner Stim⸗ 
me zittre. Es iſt kein gutgewaͤhltes Gleichniß, das am 
allerwenigſten hier taugt, weil die notbivendig raſch auft in⸗ 
ander folgende Beſchreibung gehindert wird. Auch klingen 
hart aufeinander zwey Gleichniſſe nicht gut, da ohrehin noch 
ein drittes im Gedicht iſt, das ich aber ſehr gerne, darinn 
ſehe. Deſto beſſer als das erſtere übergangne paßt der klei⸗ 
ne Seitenblick auf Fuͤrſtenmacht im Segenfag mit der des 
Sturmwinds. Soli ich Ihnen das Bar weiter zerglie⸗ 
dern? Beſonders die. ſchone neberroſchung loben, wo das 
Gewitter vorüber iſt, und die, liche © onne wieder lacht ? 
Und das herrliche Gleichniß: ſo lacht ein. Held nach Beute 
sem Kampfe, mit, Thränen im Geſicht! Einen halben Ein 
chenkranz ift dev einzige Gedanke werrh. Aber alles Died 
will ich Sie ſelbſt fühlen laſſen, und fein Woͤrtgen von den 
gut angebrachten Wiederholungen, und dem fihonen Ende 
jagen. Ueberzengt bin ich, daß Sie durch dicke Drobe Schon 

fo benierig auf mehrere ſind daß ich Mich zanz weren Ih⸗ 
us — Briefs über meine lieben ı ierhläriien Mu⸗ 
Da fon 
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fen rächen koͤnnte, wenn ich bier abbräche: aber nein — 
Ihre / Achtung wird um fo fefter, und meine Rache ftärker, 
‚wenn: ich Ihnen noch mehrere mittheile. Hoͤren Sie alfo 
ein anderes Lied, deſſen Erfindung gewiß: win vom gewoͤhu⸗ 
lichen ee. iſt. 


| Auf Chloens Tod. 
Wir haben eine Schweſter auf Erden gefunden, 
So ſangen zwey Engel voll himmliſcher Luſt: 
Sie ſangen's von Himmel zu Himmel hindurch, 
und eilten behender zur Erde zuruͤck. 
Viel Bruͤdergen flogen mit Jauchzen hernieder, 
= Der Simmel verlangte dies Mädchen zu ſehn: 
Sie fogen, und famen fo ſchnell wie die Blitze F 
| Sur Erde herab in ein Ulmengebüfch ; | | 
Da fahen fie Chloe, fo hold wie der Morgen, 
In Andacht verfunfen, zur Erde gebeugt: 
Es alänzten ber Gottesfurcht Thraͤnen im Auge: 
So glänzt an der jüngften Roſe der Than. 
Ehrbietig erhub fic dies Auge gen Himmel, 
Als ſahe fie Gott im heiligen Hain ! 
Einſtimmig riefen die jauchzende Geiſter: 
Bey Chloe, o Vater, ach ! lag uns bey ihr! 
Da rührte der Vater det Schöpfung die; Hdupter 
Der Ulmen: ein Weſtwind fchlich ſauſelnd durchs Laub; 
&s- hörten die Engel den Willen des Schoͤpfers 
Sie führten das Mädchen zum Himmel empor ! 


| Ich glaube kaum, daß man einen beſſern Lobgeſang 
auf ein zu fruͤh verſtorbnes ——ee Maͤdchen verfer⸗ 
tigen 
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tigen konnte. Leicht und kunſtlos iſt alles daran, und die 
Stelle: Da rührte der Vater der Schöpfung — bis ang 
Eude, iſt ſehr ſchöͤn. Ich verzeihe darüber dem Dichter for 
gar, daß er ſeine Engel ein wenig zu genau nach den Kupfer⸗ 
ſtichen copirt hat, mworaufiman nichts als Kinderkoͤpfe mit 
Fluͤgeln gewahr wird. | Ä 


Bon der traurigen Art habe ich noch eines vor mir, 
gleich kunſtlos, und gleich ſchoͤn, wenn ich einige geringe Abs 
fürzungen darin macher dürfte, Zwey oder drey Zeilen wuͤr⸗ 
de ich verwerfen, und ihre Stelle vollig unbefegt laffen. 


An eine Mutter: Troft über den Tod ihres Fleir 
nen Sohnes. 

Willſt du immer, traurig weinen ? 
Frizchen fohldft: 

Aller Schmerzen Idngfi entnommen 
Schlaft er nur. | 

Gen getroft, du liebe Mutter, 
Sieh er ruht 

Sanft und füß im ſtillen Bettchen, 
Sieh, er ſchlaͤft! 

Deine ſchreckenvolle Nichte 
Sind vorbey, 

AN’. der oſtgeſtdrte Schlummer, 
All dein Leid. 

Muͤde, truͤbe, theure Mutter, 
Schlaf nun auch: 

Schlafe, es bewachen Engel 


Jetzt dein Kind. 
93 Warum 
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Warum weinen, nun dein Frizchen 
Selig ſchlaft? | 

Bald, fo ruhſt auch du bey grigchen Ä 
In der Gruft! 

Und, wenn. einſt am Testen Morgen 
Du erwachft, | 

Welche Wonne, wehn den ar 
Knaben du 

Beym Erwachen dir am Buſen 
Spielen fiehit 


Sind Sie nicht auch gerührt ? Der gute Bellamy wußte 
die rechte Saite zu ruͤhren! Ich muß Sie durch ein froͤhll⸗ 


ches Lied wieder aufheitern: | auch — er den Weg 


zum Herzen. 
Auf den Fruhling 
Der Pen; if da, der Benz iſt da, 
Und fröhlich wird Natur: 
Der gute Penz iſt wieder da, 
Ihm jauchzt die junge Welt. 


Geſtraͤuch und Baum und. Wild und Menſch 
Empfindet ſchon bie Glut; 
Der ſanften Flamme, dieſer bringt: 
Und alles ‚lebt und jauchzt. 
Behende Himmelsgeiſter nahn 
Sich unſrer Erde ſchon 
Und ſingen von des Schoͤpfers Macht, 
Und von der. Menſchen Gluͤck. 


Auf 


“ER 
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Auf lauer Weſte Fittig fahrt 
Die frohe Schaar empor, 
und. ſchaut zufrieden auf die. Melt, 
Und eilt mit Sang zuruͤck: 


IF unſer Simmel, praͤchtig fhön, 
Wohl fihöner, ats die Welt? 
D nein, die ſchoͤne Erde iſt 
Wohl felbk ein Kimmelreiht 
Sn hehren Eichenhaine ſteht 
Ein heiliger Altar: 
Wir ſehen biedre Menſchen hier 
Voll Inbrunſt niederfnien: 


Die Erde if ein Himmelreich 
Dem dankborn Sterblichen, 
Dir, der du in des Lenzes Aug', 
Der Gottheit Strahlen ſiehſt. “ 


Die Geiſter ſchweigen. Raſch beginnt. 
Der danbarn Menſchen Schaar:; 
„Der Lenz if da, der Lenz iſt da, 
und froͤhlich wird Natur, 
Der aute Lenz iſt wieder da, 
Ihm jauchzt die junge Welt, 
Du, der den Holden Fruͤhling fchuf, - 
Sichtbar in der- Natur, 
In deinem Fruͤhling fehn wir dich, 
und dich fühlt unfen Kerze 
Auch dies iſt ein gutes Gedicht, das ich manchem an 
dir Seite kam dürfte, das bey’ uns fo Heiße, ob ich ihm 
Y4 gleich 
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aleich feinen ganzen vollen Wohlklang in: der Veberfegung _ 
nicht geben Eonnte, Damit die Zahl voll-wird,: ſey Ihnen 
noch eines von der fanften  freundfchaftlihen Gattung ger 
währt, worin der Verfaffer feine ganze Seele oͤfnet. Es 
enthaͤlt ſeine Lieblingsidee, im Pfad des Lebens mit einem 
Freund umher zu wandeln, und. Hand in Hand Unglück und 
Freude mit ihm zu theilen. 


An Sebaftian Fulco Rau. 


Ich gieng ſo einſam auf dem Pfade 
Des Lebens ſonder Achten fort: 
Sah andere vertraulich wandeln: 
Ach! aber ach! ich gieng allein. 
So ſchritt ich uͤber duͤrre Heiden, 
So keucht' ich durch gekruͤmten Sand, 
So ſchlich ich unter kuͤhlen Schatten 
Der Labungsvollen Ulme weg: 
Schritt ſo am Rand des Silberſees 
unachtſam, ungeruͤhrt vorbey: 
Kein Augenblickchen mocht' ich weilen, 
um in dem Bach mein Bild zu ſehn. 
Ich gieng nur einſam auf dem Pfade 
Des Lebens ſonder Achten fort; 
Als du, in jenem Erlenwaldchen, 
Mein Rau, an meiner Seite giengſt! 
Mein Herz war fortan nicht mehr öde: | 
Dich fah ih: fah die Welt durch di, 
Und fühlt in meinem jungen Buſen: 
Dreer edle Züngling fen mein Zreund ! 


er. 
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Nicht wahr, dus haſt im zarten Buſen 
Der Stimme Liſpeln auch gehoͤrt? 
Nun ſchwarmen wir im Lebenspfade 
Vertraulich mit einander fort! 
ach! der Gedanke macht mich zittern! 
Rau, wenn dich mir der Tod entreißt! 
Der Würger. raft mit grimmen Handen 
Den Wandler von bes Lebens Pfad: 
Gefuͤhllos für der Freundſchaftsklage 
Schleppt et zur düftern Halle weg. 
Dann werf' ich mich zur Erde nieder, 
Vermiſche Thränen mit dem Staub, 
Bis mich der böie Feind det Menfchen 
Zu dir in feinen Kerker führt! 


Darf man wohl anftehen, den Dann zu loben, aus 
deſſen Gedichten fo ganz die Sprache der Natur fpricht, 
aus. defjen Eleinem Buch man fedıs fo liebenswürdige Ges 
fänge auswählen Eonnte, und noch mehr hatte finden Einnen, 
wenn man nicht fürchten müßte, feinen Freund durch einen 


zu langen Brief für die Zukunft zu ermüden? Leben 
Sie wohl! 


Ihr 
Carl Lang. 


Vñ Vl. Ue⸗ 
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Ueber Sympathie zwifhen Eltern und Kinder. 





DIYW man auch von ſympathetiſchen Gefuͤhlen der Eltern 
gegen ihre Kinder — und wiedernm der Kinder gegen ihre 
Eltern, aefagt, oder gefchrieben haben mag; — was off 
Komanfchreißer erdichteten von unerklaͤrbaren Empfindungen 
beyder Theile gegen einander — wann fange — oder, von 
Jugend an durch Zufall getrennt, fie fich einft begegneten 
und erkannten; wie geheime Ahndung, und das Wallen 
ihres Herzens ihnen alsdann verrathen habe! was die Na: 
zur’ in ſie legte. — Was hierüber alles ‚der Empfindler 
wenn er declamirt ohne zu Forſchen, fagen mag: daß, Biefe 
Liebe ganz Naturgefühl feys daß Eltern ihre Kinder — 
und eins wie das,andere, lieben muͤßten ꝛc. — fo halte ic 
alles dies nur unter gewiſſen Umſtaͤnden für Wahrheit, und, 
in. Abſicht auf.die Empfindungen, die man mit dem Worte; 
Sympathie belegt, beynahe ganz unſi icher und unmoͤglich. — 


Natur legte in jedes Geſchöpf den Teieb fuͤr ſeine 
Nachkommenſchaft zu ſorgen, den Trieb ſie zu erhalten, ſie 
zu lieben in allgemeinſten Begriffe des Worts — dies iſis, 
was dem Maturtriehe gehört, und allgemein wahr ſich date 
über behaupten läßt: Se feiner die Empfindung der Ser 
fe ift, defio ausgedehnter finder der Menfch diefe Pflicht, der 
ſto forgfamer ſucht er fie zu erfüllen 3 und — je heller feine 
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Erkenntniſſe find,. defto zweckmaͤßiger ift feine Wahl, deſto 
mehr Wünfhe, nichts: unangebaut zu laſſen, was ung zw. 


Tyeil ward — defto großer das Feld, worinn wit zu wir⸗ 
ken berufen — Kraft fühlen. | 


Da aber keine unſerer Empfindungen ohne Leidenfchaft 
verbraucht werden kann: ſo miſcht auch bier, Eigenliebe 
ſich in die Sache, tritt — den Vorhang urſeer Pfli ch⸗ 
ten, und, ordnet an den geheimen Faden unſrer Empfindun⸗ 
gen das ‚ganze, Bat, j — a: ! 


So — oft ſchon uͤber dem kaum gebohrnen Kine 
de das Mißgeſchick einer unglücklichen. liebeloſen Ehe ſeiner 
Eltern — oder, dag Gluͤck der füffeften Bereinigung! — 


+, Eine Meter, ohne Liebe an einen: Gatten gefchmies 
det; der ihre Tage verbittert, der fie bloß als die erſte Magd 
. feines Haufes, als das Geſchoͤpf feines Willens behandelt; 
in deſſen Miene ſie nur den mürrifchen Heren, nur- denjeni⸗ 
gen erblickt, - der jeder ihrer unfchuldigften Neigungen ents 
gegen. — MR = und arbeitet; — | 


Mit welchen: Herzen wird fie die e Srucht einer fülchen 
Verbindung, an ihr Herz drücden, Mit innigem Mitleid! 
Mit Pflihe der Natur! Mit Gebet und MWunfch: - dafi 
es keine der Neigungen des Vaters zur Grundlage haben 
möchte — Traͤgt es Züge von ihm. O! wie viel Wahr, 
ſcheinlichkeit daß auch ſeine Seele deren mitenthalte! — und 
— was auch Philoſophen von :der Macht der. Erziehung 

hoffen mögen, a, ifts ohnmoͤglich, dieſes fein verbundene Ger 
r - , vworbe 
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webe der Züge des Gefichts mit der Seele ganz. zu zerreiſ⸗ 
fen! — den Strohm etwas hemmen; feine Ausbruͤche mil⸗ 
dern — die ſtarken Zuͤge etwas verwiſchen — dies geht · 
aber vertilgen Alles, kann man nie! 


Und nun im Gegentheil das gluͤckliche Weib des Man⸗ 
nes ihres Herzens, den fie ſtets mit neuer Wonne umarmt: 
o! wie wird fie im — jeden Zug von ihm ſuchen — 
und lieben. 


Hier wird vielleicht der kalte Vernuͤnftler die Mutter 
tadeln, wird ſie der Ungerechtigkeit beſchuldigen — er der 
nie in die Falte des Menſchenherzens drang, der bloß ſpricht 
und — richtet. Tr 


Der geheime unentfaltete Wunſch: In unferm Kinde 
ung wieder zu finden! — in feiner Seefe unfrer Neigun⸗ 
gen — unſrer Denkart Aehnlichkeit — oder die, des uns 
liebenden und von ung geliebten Gegenſtandes anzutreffen ! 
— dies ift ein Zug, den uns die Eigenliebe ſpielt. 


Je mehr das Kind bey feiner Erziehung ſich ung naͤ⸗ 

Bert, je mehr wir Gleichheit mit unferm Hange in feinen 
wachſenden Volkommenheiten gewahr werden, deftomehr zieht 
fi das Band der Zuneigung feft, die man mit, dem “Titel 
der Sympathie heehrt. Go wird es der edlen Seele, den 
wißbegierigen Geift, ſchmeicheln, in feinem Kinde eben diefe 
Anlagen zu entdecken; ſo wird es der Stolz des Mat 
nes vol Muth — Tapferkeit und Kraft feyn, einen Sohn 
ihm Ähnlich zu Haben; — dem Gelehrten — einen Geift 
des 
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des Korfchens in ihm: zu- finden; — der gefühlvollen Gats 
Kin: . eine Seele in ihrer Tochter zu treffen, welche ihre 
Empfindung beantwortet — der guten, Hausfrau — ein 
shätig, firtfames, fiemmes Mädchen zu erziehen; — warum 
alfo dem Boͤſewicht nicht: wenn er einen liſtigen ihm aͤhn⸗ 
lichen Betruͤger, deſſen /beßre Tugend ihn nicht ſtraft — — 
in ſeinem ae * 


nd: wer — * Vater zu ſhelten, der, nach allen 
Wohlthaten, nach der beſten, liebevollſten Erziehung eins ſei⸗— 
ner Kinder wie des andern, — in einem keine Erwiedrung 
ſeiner Liebe, ſondern ſteteu Widerſpruch — ſteten Undank 
— ſtets entgegenſtrebende Neigungen und Ideen antrift — 
hingegen im Andern, eine lenkſame Seele, mehr Aehnlich⸗ 
keit mit ſich ſelbſt, findet? Mer wagts ihn grauſam zu 
nennen, wenn fuͤr einen ſein Herz — lauter fpricht ? 


Bo in die. - Ungerechtigkeit der Mutter , die Alles 
that; was Pflicht heiſchte, wenn fie, das fie liebende Mäde 
chen, das mit: den ihren ‚gleihgeftimmte Empfindungen heat, 
der vorzieht, welche forriich jede Meynung der Mutter vers 
wirft: um nur beſſer wiſſen — Recht haben -— zu m 
len? — — 


Es iſt freylich nur eine Wahrheit — und oft kann 
der Sohn weiter als der Vater, — die Tochter heller als 
die, Mutter, ſehen. Auch hat ein jeder Menſch feinen eignen 
Sefichtspunet eine Sache zu betrachten, und darf mir gu⸗ 
tem Rechte feine eigne Meynung haben. - Aber fteter Wir 
derfpruch ift das Grab der Eigenliede, — bey einem fteten 

| Zu 





332 VIE, Ueber Sympathie zwiſchen Eltern und Kinder, 


Zuruͤckweiſen jeder unſrer Meyn uͤngen wird ſie beleidiget ⸗ 
Widerſpruch, wenn we nie ſich in unſre Dentart ſchmiegt, 
trennt jede DBerbindung des Menſchenlebens, fie jey- und 
‚noch fo Heilig! der. beſte Menſch — der einſichtsvollſte — 
gerechteſte, Hält gegen ſtete Rechthaberey nicht aus. Und 

nur hierinn liegt das Unrecht / der Kinder, von denen man 
billiges Nachgeben, beſcheidne Einwuͤrfe und Duldſamkeit 
aus Dankbarkeit, als den einzigen Zoll, den eine Seele 
geben N und wird, erwariet. 


t 


Wo Bleibt mın jene — FE wo bleibt 


dieſe Anhänglichkeit, ‘welche man: als ein Muß ‚betrachtet, 


welches zwiſchen Eltern und Kindern Herrihen ſoll? — Sf 
die Eigenliebe beleidiget und zur uͤckgeſcheucht, dann verfliegt 
jenes gg Phantom i in.der Luft! 


Ja! — 8 an ein gewiſſes Gefaͤhl — — nes 
ches man mit Sympathie verwechſein kann — es iſt eine 
Moͤglichkeit: daß das Herz eines getrennten Kindes beym 
Anblick der Mutter ſchlagen, oder das Herz der Muttet, 
die eine Tochter. ſucht und finder, ihr ſagen koͤnne: Die⸗ 
ſe iſts! ohne daß ich meinen Grundſatz zu — 
brauche. ne 


Es giebt Famillenzuͤge, ohne daß gerade Hauptuhelih 
teiten des Geſichts noͤthig finds“ ſo wie gewiß jedes Kind 
eine Hauptneigung des Vaters oder: der: Mutter in feiner 
Gemüthsartuhäben wird, fo wird fich dieſe Leidenjchaft, die 
fe Neigung auch durch eine Miene bezeichnen, die denn einer 
Familie eigen. bleibt, | 
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Ich habe oft bey ganz: „verfchiedenen Bildungen: der 
Geſchwiſter gleiche Mienen entdeckt, und in dem Augen⸗ 
blicke fand ich Achnlichkeit mit einander. Dieſe Miene, die⸗ 
fe Geſichtsgleichheit, an welche die Mutter durch ſich ſelhſt 
unvermerkt gewoͤhnt iſt, welche ihr, Selbſtliebe anziehend 
machte, wuͤrde, wenn fie fie an einem ihr in etwas ‚gleichem, 
oder gar auffallendem Geficht und. Geftalt — im ‚ähnlichen 
Ausdruck oder der Art des Empfindens — faͤnde, hinrei⸗ 
chend ſeyn, ein gewiſſes Vorgefuͤhl des Erkennens zu recht⸗ 
fertigen — ohne daß die Sympathie hier den Preif da⸗ 
von träge, alles“ bürfte Werk ber Eigentiebe bleiben !— | 

SGe waͤre dent, duͤnkt mich, das Eyſtem der allgemei⸗ 
nen Liebe gegen Kinder, die keines dem andern vorzieht, die 
gleich für eins, wie fuͤr das Andere erhpfinder, auf welches 
die undanäbarften Kinder ſich früßen, um ihren Undank zu 
verſchleyern, eben ſo ſehr Uugerechtigkeit gegen die menſchli⸗ 
che Natur — als es Ungerechtlgkeit fedn wuͤrde, bey einerley 
Vorzügen eine Auswahl zu treffen — eder den Vorzug gar 
durch äufete Handlungen — groͤſſere Gunſtbezeugungen — 
und mehrete Gabe on zu beiveifen. Hierinn allein liegt, was 
man Eltern zůt Late legen. kann: Empfangen Kinder alle 
gleich, werden ſie mit gleicher Gerböstidkeit erzogen und be 
handelt: — daniı liegt es gewiß nicht an den Eitern, wenn 
ihr Herz ſich beimlich auf eine Seite neigt, ſondern es bes 
weißt nur, daß Empfindung , nicht Sympathie, welche uner⸗ 
klaͤrbat iſt, unſre Seele beherrſcht. Und ich weiß nicht, ob 
es nicht ſchaͤdlich fuͤr die beſſern Kinder einer Familie iſt, 
wenn ſie. e daß das undankbare Kind mit eben den 

Vor⸗ 
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Vorzuͤgen behandelt wird, als das ohorſame / — doch — 
dies gehoͤrt in das Fach der Erziehung, uͤber das ich ‚di 
nicht ſprechen wolte. — ¶⸗¶ | 


Auch ſchraͤnkt ſich mein Beweiß — nicht * die Kin⸗ 
der, — ſondern bloß auf die Eltern ein, denn ſo wenig auch 
auf deren Seite ein ſympathetiſches Gefuͤhl herrſchen kann, 
fo find ſies, die ſtets empfangen, — to Eltern immer ge 
den, — und alfo ift ihre Liebe Sache des Herzens. 


Mit unaufloͤßlichen Ketten bindet Dankbarkeit eine 
gute empfindende Seele, und ſie verlegen, iſt nur dem ver, 
derbteften Herzen moͤglich. Hier wirkt oft Eigenliebe dem 
entgegengefegten Fall, und wehe dem Kinde, das ſie zu ſtark 
höre! dem fie nicht mehr das Salg der guten Empfindungen, 
der von Gott in uns gelegten Triebe, — fondern dag Sift 
wird, welches ihnen wehrt Erfahrung, Warnung, und Lehren 
zu benutzen, ſie mögen auch vorgetragen ſeyn, wie ſie wol⸗ 
len — ſondern ihnen ſtets vorfluͤſtert: daß ſie beſſer ver⸗ 
ſtehen, und aufgeklärter fi find, als die, melde fo. gern ihnen 
jedes Glück Hinterlaffen möchten ! Möchten fie bloß diefen 
guten Willen fühlen, und die Erfenntlichkeit ſprechen laſ⸗ 
ſen! — dann wuͤrde, ſelbſt, bey mehr erlangten Einſichten, 
doch das hohe Gluͤck der Tugend und die Belohnung eines 
edeln Selbftgefühls wenn mir recht thaten, ihrer warten, — 
ſelbſt dann ihrer Marten, wein ihre falſche Auftlaͤrung an 
die Verheifung der Religion nicht glauben folte. 


Friedr. L.. geb. Rio. 


VIE. Noch⸗ 
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Nothgedrungene Erklärung des Herausgebers, 

‘ : * _— ; 
| ine eben die Aaufferordentliche Berechnung des Herrn 
Math Tampe im braunfchweigifchen Joutnal zu unterſchrei⸗ 
ber; daß fi) nehmlich 300,000 Verſemacher und Dichterlinge 
(die eigentlichen Dichter, der Stol; der Nation , find damit 
nicht zu vermengen) in Deutſchland befinden, To ift cs doch 
- gewiß, daß deren Anzahl ungeheuer ift, und daß diefelbe ſich 
nach dem Maaß zu- vermehren ſcheint, als der Geſchmack 
an dieſer Gattung Seiftesproducte unter den Deutſchen abs 
nimmt; eine allgemein bekannte Wahrheit, die nur allein 
von angehenden Dichtern nicht geglaubt wird, obgleich fie ſich 
by jedem Buchhändler davon überzeugen koͤnnen. Sch weiß 
nicht, wie es andern Journaliſten ergeht. Was mich betrift, 
fo werde ich mie poetifchen Behtraͤgen zum Journal gleich⸗ 
fan genothzuͤchtigt, To daß mein Vorrath diefer Art beynahe 
hundert gedruckte Bogen anſuͤllen wuͤrde. Keine Woche 
vergeht, wo ich nicht und mehr Ladungen von gereimten 
Auſſaͤtzen erhalt, groͤßtentheils von anonymen Perſonen, des 
ren Muſe ſo ſchuͤchtern iſt, daß oft nicht einmahl der Wohn: 
vit des Eluſenders dabey angezeigt wird® Die meiften diefer 
Pakete, wovon ich, ſelbſt das Beſte, dem Plan des Jour⸗ 
nals gemäß nar- mit Einſcht aͤnkung Brauchen kann, erhalte 
ich unfrankirt, und zwar gewoͤhnlich nach Hamburg adreßirt, 
wo id) doch ſeit eiriem Jahr nicht mehr wohne, und fo muß 
Rh auf eine unangenehme Weife der ſchriftſtelleriſchen Titels 

N. Litt. i. Vdlkerk. IX, 2,8, 8 keit 
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keit der Einfender einen anhaltenden ftarfen Tribut zollen. 
Diefer immer machfende Tribut zwingt mich endlich eine 
Parthie zu ergreifen, und meine unbefannten poetifchen 
Freunde zu bitten, : mit ihren dichterichen Beytraͤgen ein« 
suhalten, weil ich, die Lieferungen einiger beftimmter Mit⸗ 
arbeiter ausgenommen, feine poetifhen Auflage mehr auf 
" nehmen werde. Diejenigen eingefandten Gedichte alfo, die 
nicht innerhalb drey Monat in diefem Journal erſcheinen, 
ſind daher der fernern Diſpoſition der Einſender uͤberlaſſen, 
in der Vorausſetzung, daß ſie Abſchriften von ihren Pro, 
duceten in Haͤnden haben, da theils ihre anonyme Larve, 
theils neue Muͤhe und nene Koſten die: Ruͤckſendung ar; 
biethen. 


Proſaiſche Aufſaͤtze hingegen aller Art, beſonders wenn 
ſie Geſchichte und Laͤnderkunde, oder Gegenſtaͤnde des. Tas 
ges betreffen, an Herrn Buchhändler Goͤſchen in Leipzig, 
oder an mich nad) Berlin adreßire, mo nunmehr mein 
beftändiger Wohnort ift, werde ich nad) wie vor mit Dan 
ennehmen, Diefen Vorzug, wie ich ſchon oft erklaͤrt, beſtim⸗ 
me nicht ich, der ich nie aufhören werde der Königin der, 
Künfte zu huldigen, fondern das Publicum, -deffen Diener 
der Journaliſt ift, der ſich folglich nad dem Geſchmack und 
ben Saunen feines Herrn bequemen, oder, feinen Dienft auf⸗ 
geben muß. 

Berlin den 4. Auguſt 1789, 


v. Archenholtz. 
L. Nadı: 
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HN. in Enoland mit dem ıften Auguſt diefes Jehres an⸗ 
gefangene Auflage auf engliſche Zeitungen erhoͤhet den 
Preiß dieſer ohnehin ſehr theuren Blätter fo auſſerordent⸗ 
lich, daß jetzt an manchen Oertern in Deutſchland die An⸗ 
ſchaffung einer einzigen Londner Morgenzeitung go bis go 
Rthlr. der Jahrgang koſtet. Dieſe Auflage, die ſich der 
Englander gefallen laſſen muß, dürfte manchem engliſchen 
Zeitungsleſer in Deutſchland laͤſtig duͤnken. Ich finde es 
daher noͤthig anzuzeigen, daß die von mir herausgegebene 
engliſche Zeitung, the British Mercury, nicht, erhöher wer⸗ 
den mird. Sie erfheint, fo wie «6 feit drittehalb Jahren 
gefchehen, alle Woche in Hamburg hoͤchſt regelmäßig, und 
giebt Nachricht von allen neuen und merkwürdigen Vor: 
fallen des brittifhen Reichs, in Anfehung der Pofitic, Ge: 
feßgebung , Litteratur, Kunft, Theater u. ſ. w. Hiezu kon. 
men eine Menge Mifcellaneen, die fi entweder auf die 
Geſchichte unfrer Tage beziehn, oder Bruchſtuͤcke der neueſten 
litter ariſchen Produete, Erzählungen, Briefe u. ſ.w. enthal⸗ 
ten. Die Engliſche Sprache erſcheint hier in allen Formen, 
daher dieſe Zeitung auſſer dem Intereſſe des Inhalts, auch 
als Uebungsbuch für Anfänger in der Sprache dienen kann. 
Allenthalben reden Dritten, nie der Herausgeber, 


Dei 


—— | 


' Der Pretg des Jahrgangs iſt acht Reichsthaler in 

Louisd'or, wofuͤr ſie die Buchhaͤndler monatlich verſchaffen, 
die woͤchentliche Spedition hingegen geſchieht allein durch 
die Poſtaͤmter, die ihre eigne Preiſe nach Maaßgabe der 
Entfernung, oft aber auch nach gißoverſtandnen mercantili⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen machen. BE 


Berlin, den 26, Auguſt 1789. 
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Ankündigung eines Selbſtunterrichts in den fchönen 
Wiſſenſchaften, für Damen,. Anfänger, und über« 
"Haupt Sayen diefes Fachs. Oder: theoretifch = prak⸗ 

tiſches Handbuch zur Bildung. des Geſchmacks für - 
Poefie, nach allen ihren Gattungen, : ' 


Dies Verf, welches ein, ſchon durch viele wohl aufges 
nommene Schriften, ſehr bekannter deutſcher akademiſcher 
Gelehrter, in Einem Band, von ohngefähr zwey, bis drey 
Alphabeten, herausgeben will, wird eine ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dige Theorie der Voefie, nach allen ihren Gattungen, und, 
für junge Theologen uud Bibelleſer, mit Ruͤckſicht auf bis 
blifche und orientalifche Dichtkunft, enthalten: alles, wag 
yraftiicher Erläuterung bedarf, wird, mit Beyſpielen aus 
den beſten Dichtern, als aufzuftellenden Muftern , belegt, 
‚Wer nie Gelegenheit gehabt hat, Unterricht in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften zu genießen, wird hier hinlaͤnglichen Unters 
richt finden, und wer dergleichen Unterricht auch genoſſen 
hat, und die Theorie der Dichtkunſt nuͤtzlich wiederholen will, 
wird feinen Zweck bey diefem Buch fo gut erreichen, als 
derjenige , der.auch nur eine bloße Sammlung von den be= 
fien Gedichten aller Gattungen, in Einem Buche zu be= 
figen wuͤnſcht. — In der Theorie wird der Herr Verfaſſer 
dem fuͤrtreflichen Eſchenburgiſchen Handbuch fol 
gen, und dabey den Kern aus Sulzers weitläuftiger Theos 
zie der jchönen Künfte. und andern guten Merken diefer Art, 
fo liefern, wie es den Zweck gemäß fiheint. — - Endes Une 
serzeichnete Buchhandlung Fündigt dies Buch auf Subſcrip⸗ 
tion an — liefert den Subferibenten jedes Alphaber für ı 
Bulden — und’die uͤberzaͤhligen Bogen, nach Verhaͤitniß. 
Subſeription anzunehmen, werden alle, die diefe Anfindt- 
gung erhalten, wie insbefondere alle Buchhandiumgen und 
Poſtaͤmter, welche ſaͤmmtlichen Vefoͤrderer den Inhalt die⸗ 

Anh. Cept. 89. g- | fer 


’ 


104 Anhang - 


fer Ankündigung, in den Zeitungen und Mochenblättern if. 
ser Gegenden, anzuzeigen und fich zur Eubferiptiensannahe 
me zu erbieten, die fich ſelbſt lohnende Güte haber werden) 
gegen 10 p.C. Rabbat, over das eilfte Srcyeremplar, er: 
fucht. Bis zu Ende Auguft d. J wird Subſcription anges 
nommen: nachher koſtet jedes Exemplar, wenn wir anders 
noch mehrere, als die beftelle werdenden, drucen laſſen, Ein 
Drittheil mehr. Format und Papier wird nach dem Mufter 
er Ankündigung ſeyn, und die Verleger: werden. es eben 
fo wenig an der Äbrigen typographiſchen Schönheit fehlen 
Jaffen. Die Namen der Subferibenten werden vorgedrudt. 
Mir bitten fie und bey Zeiten, und ſpaͤteſtens bis auf den 
Eubfcriptionstermin, leferlich geichrieben, aus, Damit wir 
in der Auflage: des: Druds uns darnac) richten Fönnen, 
Srankfurt am Main, Oſtermeſſe 1789. 


Barrentrapp- und Wennerfche 
Buchhandlung. 


NMo. 2, 


Wir kuͤndigten im Fruͤhjahre 1787 dem Publikum am, 
daß wir Willens ſeyen, eine neue Ausgabe von dem beruͤhm⸗ 
ten Werke: Millers Illufträtion Of the Sexual Syftem ot Lin- 
naeus in gvo zu veranftalten, die bey genauer Copirung ver 
fürtreflichen und in ihrer Art einzigen Kupfertafeln noch den 
Vorzug vor. dem Original haben follte, daß der Text aus dem 
Englänvifchen ins Tateinifche übergetragen, und dadurch für 
‚alle Nationen brauchbar gemacht werden follte, - Dazımal 
fonnten wir uns keiner andern Unterftütung al& der von dem 
Herrn Kriegsrath Merk in Darmftadt rühmen, welcher uns 
die erfie Idee dazu angab, den Künftfer eigends dazu angog, 
unterrichtete, und unterfiüzte. Eben diefer Gelehrte verfchafte 
uns aber auch nachher die Bekanntichaft des Hrn. Hofrath 
und Leibmedicus Dr Weiß in- Rotenburg, den fein eifriged 
Beftreben, die Erlernung der Botanik zu erltichtern, und ihre 
nuzbare Anwendung zu ‚befördern, unter den Boranitern 
Deutfchlands ruͤhmlichſt auszeichnet, und welcher fchen das 
ver aͤhrte Verdienſt für jich hat: Millers großes und kleines 
Werk zuerft in den Göttinger gelehrten Anzeigen empfohlen 
und beurtheilt, ja was mehr ift, ſchon damals von einigen Ft 
sungen .gejäubert zu haben, die dem fürmeflichen sun 
Ä | SEELE | deſſel⸗ 


- 
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deffelben, fo wie jedem. andern Kunftverftändigen, wenn feiner - 


auf planmaͤßige Ausführung der Hauptgegenftände gehefteten 
ganzen Aufmerkſamkeit und ftrengfien Sorgfalt, in Nebendins 
gen. Mängel entfchlüpfen , Leicht zu verzeihen waren. Den 
Weiſungen des Herrn Doktor Weiß zu Folge verbefferte 
Damals ſchon Miller fein Werf, und ließ einige Bogen 
Texrt umdrucken. | 
=:  Um:unsd jowohl ald das Vaterland, von dem Vorwurf 


einer Nachdrucergierde zu reinigen, bot fih Hr. Hofr. Weiß, 


Da er die; fürtreflichen Nachftiche eingefehen hatte, freiwillig 
an, feine Schäge 15jaͤhriger Erfahrung aufzurhun, und eine 
Einleitung vor. die Anfänger vorzulegen, die dieft Ausgabe 
zu einen Flaßifchen Werke zu erheben fähig wäre, Er verbejfers 
te einige noch fehr wichtige Irrungen der Tafeln des Originals, 
erweiterte den Text mit Anmerkungen, die des Kenners Augen 


bene Arbeit feyn würde. Cr rieth uns an, die generifche und 
ſpeciſiſche Namen auf die Tafelu jelbft-zu ſetzen, die nicht in 
Dem. Driginal befindlich find. Eine wichtige Hülfe für den 
Studierenden! Er wachte über alle mögliche Fehler, Forrigirte 
wmit dergrößten Pinftlichfeit jedes Jota, und that an dieſem 
fremden Kinde mehr alsdiemeiften Gelehrten an ihre eigne 
erwenrden mögen. Hierdurch wuchs die Anzahl der Bogen 
bis zu etlich und zwanzig mehr.alö in dem Original an, und 
es war. nicht mehr möglid), daß. der Text mit den Tafeln 
geiden Schritt. halten konnte. Daher wird alfo Tert und 
bafeln jetzt von einander adgefondert, und jedes macht einen 
beſondern vr aus, wie in Tourneforts Wake, 
Aus diefen angeführten Urfachen, wozu noch andere Uns 


ände, als der plößliche Tod des Künftlerd und andere hinzus 
eis, werden wir hinlänglich deswegen entichuldigt ſeyn, 


Daß dieß Werk fpäter als die Ankündigung verfpracd) jetzo 
ericheint. Es hat unftreirig Durch den Verzug gewonnen, ſo 
wie viele andere durch die Mebereilung verlieren, Ohne unire 
Erinnerung werden bier. die Herren Subferibenten leicht bes 


urtheilen fonnen, daf wir ohnmöglich.den erften feſtgeſezten 


Preis halten, fondern ihn nach Maasgabe unferer weitern 
Unkoſten, die wenigftens ein Drittheil mehr, als nach der 
erfien Anlage betreffen, nothwendig erhöhen muͤſſen. Er bleibt 
baher unabaͤnderlich, auf Rthl. 5 — in Gold oder fl.9 — 
nachdem 24fl, Fuß fürein unilluministes Eremplar auf großed 
—— 22 Schwer 


nicht; Sagen werten, und deren Anruͤhmung hier eine verge⸗ 
rn 
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Schiweizerpapier, und zu 3 Dufaten oder 15 fl. fuͤr ein illu⸗ 
minirtes — * Dieſer Termin dauert bis zu Ende kuͤnf⸗ 
tiger Michaelismeſſe. Nachher werden ſich die Liebhaber, die 
ch ſpaͤter melden, den erhoͤheten Ladenpreis zu bezahlen, iges 
allen laffen. Den Herren Collectoren bleibt wie gewöhnlich) 
‘10 p. C, für ihre Bemuͤhung. a at ee 
Finden wir, daß uns das wahre gelchrte Publikum in 
dieſer gewiß nicht gereinnfüchtigen Unternehmung nur a. y 
maßen durch feinen Beifall unterftägt, fo verfprechen wir nähe 
ſtens eine ähnliche Ausgabe des großen Werks zu veranftalten. 
Frankfurt, Oftermeffe 1789. n 


Varrentrapp und Wenner. 
No. 3. — 


Endes Unterzogene haben in gegenwaͤrtiger Oſtermeſſe die 
nene Ausgabe des Fleinern Millerichen Werkes; Diuftration 
"of the Sexuul Syftem of Linnaeus dem Publikum zur Prüfung 
vorgelegt. Das englifche Exemplar ift in allen Provinzen von 
Deutfchland wahrfcheinlich vertheift, folglich hat jeder Sachkun⸗ 
dige Gelegenheit, zu unterfuchen, in wie fern Stich und Shit 
nation der Eopie Die Bergleichung des Originals aushalten kann. 
Da wir wuͤnſchen, daß uns bey dieſer Vergleichung nichts als die 
ſtrengſte Gerechtigkeit zu Theil werden möge; fo wagen wir es, 
der Welt anzukuͤndigen, daß wir geſonnen find, eineYusgabe 
des großen Werkes zuveranftalten. Der Anfang ift ſchon da⸗ 
mit gemacht; und wir legen hier zugleich bie Proben von ſechs 
Blättern vor, und berufen uns getroft auf die Ausſpruͤche ver 
größten Kenner, die alle Gelegenheit gehabt haben, das Ori⸗ 
ginal zu ftudiren. Hier nennen wir die erften im Vaterland, 
die beiven Herren Forfter, die Herren Hofräthe Murray 
Blumenbah, Schreber, Herm Hofrat) Weiß. Die 
fen lezteren, obgleich feine Stimme gewiß eine der vollwichtigs 
ſten iſt, nennen wir zulezt, weilder Beyfall, den er der Ausfühs 
rung unfrer Unternehmung geben dürfte, Sadurch bey Leisten 
von zweideurigem und Furzfichtigen Charafter leicht verdächtig 
werden kann, daß er Einer unterer Mitarbeiter ift. ° ° 
Indeſſen fo lauge es dem Gelehrten und dem Künftler ers 
laubt ift, der Welt zu fagen, was er zu leiſten geſonnen ift; 
fo darf er es wahricheinlich auch ſagen, Daß er dad Verfprochene 
- wirklich geleiſtet hat. Der große Cirkel lauter und nn 


I) 


Kenner n der Nähe ind in der Ferne ſichert das Publikum 
Das nicht aus eigenen Einfichten richten kann, daß es nicht ges 
täufcht worden iſt, oder nicht ungefträft getäufcht werden kann... 

Herr Hofr. Weiß wird in dem Texte nichts ändern 


durch eigene zugeſe zte Gedanken, wozu ihn bey verkleinern Cdie , 


tion, verjchiedene Gründe bewogen haben, die beyder großen des 
verſchiedenen Zwecks wegeu wegfallen. „Hier foll man eben fo 
wie im Driginal durch andere Tippen den Unterjchied anſchau⸗ 
Lich finden: wenn der als forfchender Botanift und als Kuͤnſt⸗ 
Ver in gleichem Grad verdienftuolle Miller, wondem aus Lin- 


nes Generibus Plantarum der fechften Auggabe genonimenen 


Grundtext, durch Refultate genauer Beobachtung ver Natur, 
abwich, änderte, zuſetzte. Jedoch wird Herr Hofr. Weiß die 
Correction vieler im Original durch Druckfehler verunftalteten 
Wörter fo genau beforgen, daß unfer Tert gewiß dem Sinn 
des Verfafferd völlig gemäß erfcheinen fol. - 


"Sederihann weiß, daß das Original in Engfand’über 


26 Pfund Fofter, fo daß Fracht, Affefuranz und Commipion, 
- Höhe des Edurfes u, ſew. dies Werk leicht. bis anf 23 neue 
“Fouisd’or vertheuern. . In diefer deutfchen Ausgabe, die an 


Schönheit. dem Driginal wenig. nachgeben foll, genießt man 


das Vergnuͤgen, der reinen Zeichnung, der mahlerifchen An— 
ordnung der einzelnen Theile, und der genaueften Uebereinſtim⸗ 
mung des Tertes mit den Tafeln, gerade um den dritten Theil 
des Preiſes der erften Ausgabe... Nicht zu gedenken, daß wir 
das Werk heftweife herausgeben, und da jedes Heft zu zwoͤlf 
Blättern nicht höher. als eine Garolin oder ı1 Gulden an Sub⸗ 
feriptionspteiß zu ftehen kommen ſoll; fo fieht man leicht, daß 
Biete Heine Sthdzahlungen den Werth der auszugebenden 
Summe. ım cin großes vermindern, 
Dirie ſchwarze Tafeln werben weggelaffen : allein, den 
illuminirten Tafeln wird der Name der Klaffe und Ordnung 
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oben, der generifche und, ſpecifiſche Name der Pflanze aber uns 


ten hinzugelezt. 

Zum Beichluß biefer Anzeige bemerfen wir noch zwey 
befondere Borzüge, die wir unferer Edition zu geben 
verjprechen : 7 | | | 

-I, Jede Tafel erhält ihre Nummer: damit in 
Zukunft Botaniften pünftlichft und bequem diefes zu fo vielfäls 
‚tigen Zwecken nicht nur brauchbare „ jondern unentbehrliche 
Millerſche Werk citiren Fonnen; da hingegen beym Eriieet 


t 14J 


- 
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diefer Vortheil fehlt, und man fich mit einem Citat behelfen 
muß, das nur anzeigt, diejer oder jener Pflanze Abbildung ent: 
halte dies Werk, man kann aber ſchicklich und Furz Feine Tas 
fel vor der andern citiren. —— 

2. Verſpricht und Herr Hofrath Wei ß einen Index ver 


minorum. artis Linnacanorum; d. i. ein alphabetiſches 


Verzeichniß aller Linneiſchen Kunſtwoͤrter, die 
zur Beſchreibung det im Millerſchen Werk befindlichen Pflan⸗ 
> zen gebraucht jind, mit einer auf die Kupfertafeln des großen 
Werkes eingerichteten Anzeige der fie erflärenden 
Figuren. | . 
Findet unfer Unternehmen Beifall und die nötbige Unter: 
ſtuͤtzung; fo werden wir auf fommende Herbfimeffe das erſte 
Heft von ı2 Blättern liefern, und dann damit ununterbrochen 
fortfahren. Bis cahin wird auch nur Subfcription angenom: 
men. Mir erfuchen- alle Befdrderer wahrer Künfte und Miffene 
fchaften,fo wie alle Buchhandlungen und Poftämter,ven Inhalt 
diefer Ankündigung beftens befannt zu machen, undSubfeription 


zu ſammlen, voofür wir ihnen 10 p. G. oder das eilfte Freyerems - 


plar zufichern. Un ung wegen dieſem ganzen Unternehmen fo: 
wohl in der Anzahl der Kupferabdrüee,alsauch inihrer Illumi⸗ 
nirung richten zu Fönnen, bitten wir jeden Herrn Eollecteur , die 
Anzahl ſeiner Subjeribenten,nebft ihrem Namen und Character, 
noch vor Ende Auguſt d. J. an uns geneigteft einzuſenden, 
damit fie dem Werke vorgedruckt werden fonnen.. Frankfurt 
am Main Dftermefle 1789. 


Varrenfrapp und Wenner, 
No. 4. 


Mein gutes Gluͤck hat mir eines der neueften, und wie 
ich wohl fagen darf, intereffanteften Geiftesprodufte des 
Auslands in die Hände geipielt: Les Morlaquespar J Win- 
ne, Comteſſe des Urfins et Rofenberg. So heißt eine reisen: 
. be Compofition, deren Beftandtheile die Tieblichfte Miſchung 
von Natur und Kunft, von Wahrt,sit und Dichtung, Einfalt 
und Hoheit, Stärfe und Zartheit — find, für die ich in 
der That Feine lirterarifch = claßificirende Benennung auäzus 
nden weiß. Oßians Erhabenbeit vereint mit Geßners fül 
— Naivetaͤt — doch wozu das leidige Vergleichen 7 kurz, 
ein ſchoͤnes Ganzes, das für jeden, deffen Geift und * 
* ei 
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eines edlern/ feinen Genuſſes fähig iſt hinreißendes Rergt 


haben muß, und wie ich, nicht etwa nur ans meiner Erfa 

rung weiß, gebabt hat... Echon unterm Leſen überjeßte ich 
mir in Gedanten die Stellen, die mich am meiften affıcirten, 
und ich ſchlug wenige Blätter um, wo ich nicht auf folche 
Stellen gefioßen wäre. Gegenwärtig. habe ich nun zur Fe⸗ 
der gegriffen, und Fündige hiermit eine Ueberſetzung der 


Meorladen an, welche fünftige Oftermefie erfcheinen fol, . 


Ich wuͤnſchte wohl in dieſem Augenblicke mir jo viel ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Credit, um den beſſern Theil des deutſchen les 
ſenden Publikums ein bischen aufmerkſam gemacht zu haben. 
Indeſſen mag das fo feinen Ganggehen. Vielleicht lege ich 
unter der Zeit irgendwo ein Fleines Probeftüd vor, woraus 
fich denn beſſer ergeben wird, was bier weitläuftiger vors 
auszuſchicken weder Zeit noch Raum verftattet. Ich werde 
‚Übrigens mein Möglichites thun, damit das fehöne Origi⸗ 
nalgemaͤlde in der Ueberſetzung, wenigftens ein fleißig und 
fauber andgefährter- Kupferftich ‚Fein ſtumpfer Holzſchnitt 
wird; Breslau den 20. Julius 1789. 
a — “ S. ©. Buͤrde. 


Dieſe Ueberſetzung wird in der Jubilate-Meſſe 1790 in 
meinem ‚Verlage .erfcheinen. Dos Buch wird ohngefähr 
ein Alphaberh jtarf werden, und ich werde für netten und 
forreften Drud und gutes Papier die Aufferfie Sorge tragen, 
auch fol ein jeuberes Titelfupfer die äuffere Zierde deffels - 
ben vermehren, 

s \ G. Loͤwe. * 

No, 5. | Ä 


Verzeichniß der Berlags - und Commißionsbücher, wel⸗ 
- he bei 5. A. Juͤlicher in Lingen in Menge zu 
haben find. A — = 
Adrepsontoir für Schul: und Erziehungsfachen, erbfnet yon 
A. Chr. Borhed, ıfter Band, gr. 8. 
Campers, U. G. Abhandlung von den Krankheiten, die für 
= wohl den-Menfchen ald Thieren eigen find; ferner von 
den Krankheiten der Armen, der Reichen, der Gelehrten, 
amd der Geiftlichen;.von den Folgen der Schmwelgerey ; 
und den mannigfaltigen Nahrungsarten und dem Einfluffe 
. der verichiedenen HDimmelöftriche; und endlich von der Berz 
sollfommnung der Arzneykunſt, gr, & * 
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Finke, L.L. von dem verſchiedenen Verfahren der Völker bei 
Kranken, Sterbenden und Geſtorbenen, 8. 
Freymaͤurerlieder mit Melodien, 4... 
Hartmann, Lieder mit Melodien, arer Verfuh, 4. c. 
Deſſen Elavierfonate für vier Hände auf einem Clavier, 4, 
Heidekamp, F. Nede auf den Tod Friedrichs. bes Großen, 8. 
Koo, J. tiber Gottes Majeftät im Schnee, 8. 
Otterbein, G. H. Unterweifung in der chriftlichen Religion; 
‘ nach dem Heidelbergiichen Catechismus, 8. | 
— erite Religionswahrheiten für Anfänger und Kinder, 8, 
— Leſebuch * deutſche Schulkinder, 8. 2 
Portefeuille, gemeumüßiges, 1. 2tes Stüd, 8: 
Ruͤling, Lieder mit Melodien, 4.: : | 
| m. W, Erklärung der Sonn > und Feftagsepiz 
n, 8 a —— | 
— Apoftolis primariis religionis. Chriſtianae doctoribus, 8. 
— in welchem Sinnnenntfich Jeſus des Menſchen Sohn? 4 
Schmidt, Beleuchtung der Gedanken des Hrn. Prof. Pürter, 
' über die von der Stadt Fürftenau, wegen des. dafelbft eins 
zuführenden Simultaneums , und anderer vorhabenden 
Neuerungen geführten Befchwervden, 8. | 
— Betrachtungen über die kürzlich zu Regensburg heraus: 
gefonmenen Schriften: erfteiis von den Umfange ver 
Dberlandesherrfchaft und des derfelben auflebenden Res 
formationsrechts, und zweitens: Beleuchtung der Gedan⸗ 
ken über die Einführmmg des Simultaneums in Fürs 
ftenaw, 4. | | u — 
Taſchenbuch/ ſtatiſtiſches, 12. 
Timmermann, T. G. diatribe antiquario medica de daemo- 
niacis evangeliorum. 4. * 


No. 6, j 


Dom litterarifhen Merkur find die erften drey 
Nummern bereiss an die reipective Buchhandlungen, Poſt⸗ 
aͤmter ꝛc. die folchen beftellt haben, gefandt. Die Zte Rum⸗ 
mer enthält den Anfang eines Schreibens aus Hamburg über 
das von der Glandenbergifchen Buchhandinng feilgebotene 
verfiegelte Paketchen: Lezter und völliger Auf: 
ſchluß vom Golde, Silber und Edelgejteinenx. 


Per diefen Merkur haben will, wende fi) an die ihm 
zunaͤchſt gelegene Buchhandlung, Zu 





Hiſtoriſcher Calender für Damen auf 
bas Jahr 1790. Bon Archenholz und 
Wieland. Leipzig, bey G. J. Goͤſchen. 

| ı Thlr. 


Der Verleger wünfhte einen Calender zu liefern, 
weicher ein artiges Neujahrgeſchenk für Damen ſeyn 
önnte, vorzüglich aber eine Iehrreiche und reitzende 
Unterhaltung gewähren möchte. Zmwey Lieblingsichrifts 
fteller der Nation liegen fich geneigt finden ihn dabey zu 
unterftüßen. Herr von. Arhenholz hat die Ger 
ſchichte der Elifaberh Königin von England übernommen, 
Das Leben diefer großen Frau, weiche nicht. nur das 
Gluͤck ihrer Nation gegründet hat, fondern auch für 
ganz Europa Außerft wohlchätig gewefen ift, hat einen 
großen Reichthum an intereffanten Scenen und wichtigen 
Begebenheiten, Herr Hofrath Wieland hat die 
Schönheit der gefelligen und häuslichen weiblichen Tugens 
den in einigen Beyfpielen zum Nutzen unfers Zeitalters 
dargeſtellt. Eine Schilderung Catharine IL Kayſerin 
von Rußland, verbunden mit einigen Dentmölern der 
Tapferkeit und des Edelmuths aus dem Kriege, welche 
diefe große Monarchin gegenwärtig, im Bündniffe mit den 
Deftreichern, gegen die Türken führt, macht den Beſchluß. 


Sechs Kupfer, von Chodowieky gezeichnet, 
ftellen die Königin Eliſabeth in verfchiedenen Handlungen 
dar als Regentin, Patriotin und Weib, 


Sechs andre Kupfer, von vorzüglichen Künftlerh, ges 
hören zu jenen Dentmälern aus dem gegeriwärtigen Kriege 
mit den Türken. 1) Der. General Sumarom auf dem 
Schlachtfelde bey Kinburn, nach einer Zeichnung von einem 
Augenzeugen. 2) Der Kayfer Joſeph IL. wie er die tuͤrkiſchen 
Kaufleute im Hafen Fiume befreyt. _ 3) Eine aufers 
srdentlich tapfere Handlung von vier Deftereichifchen ger 
meinen Soldaten. 4) Der Großvezier und der Major 
von Stein bey dem Abfchiede vor der Veteranifchen Höhle, 
bey welchen die Charakteriftit. der Großvezirs und das 
Locale trenlich beobachtet ift, ebenfalls nach einem Augens 

Ä zeugen. 


zeugen. 5) Prinz de Ligne, Graf Nobilt, und Corporat 
Maſuri werden von Joſeph II, für ihre Tapferkeit belohnt. 
6) Haddiks Abſchied von ſeiner Familie. 


Das Titelkupfer iſt eine Copie des vortreflichen 
Gemaͤhldes in der Dresdner Gallerie: Der Genius des 
Ruhms. 


Die Stiche find von Geyſer, Malvieux und 
Menzel. Seo+ viel ald möglich follen Feine ſchlechten 
drücke davon geliefert ‚werden. - Zu dem Ende ift von 
jedem Kupfer mehr als eine Platte gemacht, und des; 
wegen wird man denn auch den Preis nicht unbillig finden. 


Alle Baͤnde ſind gemahlt. Das Symbol des 
neuen Jahres, von der. Freundſchaſt mit Roſen und Vers 
gißmeinnicht geziert, mit — — Schleyer, ruht un⸗ 
ter einem jungen Baum. 


Sollte jemand den Band in Seide verlangen, ſo 
muß ſolches bis zum Monat October beſonders mit Ein⸗ 
ſendung des Geldes, Poſtfrey beſtellt werden. Der Preis 
in Seide gemahlt ift ı Thlr, 12 Gr. in Seide nicht ges 
mahlt ı Shlr. 4 Gr. 


Im Dctober diefes Jahres wird ber Calender auss 


gegeben und bald nachher in allen Buchhandlungen zu 
Haben feyn. Leipzig im Monat Auguſt 1789. | 


Georg Joachim Goͤſchen. 


= N ene vr = 
Eitteratur ı und Bittere 


J 





Sir das Jahr 1789. No. x x. 
Detober. 





% 
Der falfhe Demetrius. 
Ein hiſtoriſches Fragment. 





14 —— } ) 
Toon Waßiliewitſch II. regierte das rußiſche Reich acht 
und vierzig Jahre lang mit eiſernem Seepter. Endlich be⸗ 
freyete der Tod die geplagten Moſchwiter von ihrem Tyran⸗ 
nen. Er hinterließ zwey Söhne, Demetrius und Foedor, 
von welchen der letztere den erledigten Thron beſtieg. Weit: 
man aber zu den Faͤhigkeiten des jungen Zars ſehr wenig: . 
Zutrauen hatte, fo wurde die Verwaltung der Regierungs⸗ 
gefhäfte feinem Schwager , Boris Gudenow übergeben, 
Das gute Betragen des neuen Regenten nahm jedermann 
für ihn ein, und das Vertrauen auf ihr ftieg endlich zu eis 
nem fo hohen Grade, daß man öffentlich fagte, nur er al⸗ 
fein verdiene den Thron zu beſitzen, im Fall die beyden 
Prinzen dereinft mit Tode abgehen folten. Freylich ſahe 
man damahls die Folgen dieſer unbedachtſamen Reden nicht 
N. kitt. u. Völker, X, 2. B. Aa ein 


340 1 Der falſche Demetrius. 


Zr benn ſi fie waren es, die dein ehrfüchtigen Gudenow zus 
| erft den "Gedanken, einflößten , feine Haͤnde in das Blut ſei⸗ 
nes Herrn zu tauchen. Auch ließ er bald genug feine ftols 
‘zen Abſichten merken. Demetrius fiel als das erſte Opfer. 
Der treuloſe Miuiſter ſchafte ſich durch erkaufte Meuchel 
moͤrder ihm vom Salfe, ließ abet, um feine Schandthat des 
ſto Geffee zu verbergen , die Vollſttecker ſeiner grauſamen 
min ebenfalls umbringen. 


Nicht zufrieden, ſich auf eine eben Blutige als un⸗ 
rechtmaͤßige Weiſe den Weg zum Thron gebahnt zu haben, 
ließ Gudenow auch die Stadt Moſcau an verſchiedenen 
Orten anzünden, in der Abſicht, daß ſich die Einwohner 
mehr mit ihren perfonfichen Angelegenheiten, als mit dem 
gemeinen Heften vbefchäftigen folten. Indeß nahm cr doch 
äufferlich die Miene an, als ob er durd) den. Tod des, Prim 
zen, auf das empfindliche geruͤhrt waͤre. Es murdem das 


her auf feinen Befehl, zu Uglitz, wo der Mord geſchehen 


mar, die ſchaͤrfſten Unterſuchungen und ftrengften Executio⸗ 
nen unter den ‚Bürgern angeftellt.. Auch ließ er das dom 
tige. Schloß ſchleifen, als ‚ob, «8 ein Aufenthalt--der Mörs 
der —— waͤre. 


Naun war, um den Thron völlig in Beſitz zu — 
nur noch ein einziger Schritt zu thun noͤthig. Boris wol⸗ 
te ſich aber mit Foedors Veyſeitſchaffung nicht uͤbereilen, 

‚weil dieſer ſchwache Fuͤrſt ihm doch ohnedem die Sorge ber 
Regierung ganz uͤberließ. Mac Verlauf einiger Jahte 
ſtarb der junge Zar ploͤtzlich, ohne Kinder zu hinterlaffen, 
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und Boris Gudenom beftieg nun nady einigen verſtellen J 


Weigerungen den ihm einſtimmig angebothenen Thron. Doch 
kaum ſah er ſich auf dem Gipfel ſeiner Waͤnſche, als er 
auch die Larve allmaͤhlig abzuziehen anfieng. Die Mutter 


des unglüclichen Demetrius wurde in ein entlegenes Klo⸗ 


ſter verbannt, und alfe diejenigen, die dem Tyrannen nur 
Die getingfte Unruhe verurfachen konnten, entweder zu einer 
immerwaͤhrenden Gefangenſchaft verurtheilt, oder gar ge⸗ 
nwaltſam aus dem Wege — 
Mm. eben dieſe Zeit erſchien unverſehens ein Mann 
jr dem Schauplag, der ſich dreiſt für den ermörbdeten De⸗ 
metrius ausgab. Er war von Yaroslam gebürtig, und 
hieß eigentlich Griska Otrepief. Seide Eitetn, die zwar 
von Adel waren, aber in der aͤuſſerſten Armuth lebten, 
zwangen ihn in den Orden bis heiligen Baſilius zu tres 
ten, in welchem er aud) einige Sahre blieb, Ein andree 
Mind) aus eben dem’ Klöfter wurde fein Freund, Er jah’ 
in. dem Grisfa einen: jungen Wwohlgebildeten Mann, ver 
vielen Verſtand verrieth; Eigenfchaften, die feiner Meynung 
nach nicht in einem. Klofter zu vermodern verdienten. Hie⸗ 
zu kam noch ſeine auſſerordentliche Aehnlichkeit mit dem 
angluͤcklichen Demetrius. Dieſe letztete war es hauptſach 
lich, worauf der alte Moͤnch feinen kuͤhnen Plan bauere, 
der in nichts geringerm beſtand, als ſeinen jungen Ordens⸗ 
bruder auf den rußiſchen Thron zu erheben, und dere inſt 
ſelbſt an dem dr deſſelben sine aan Rolle m 
vn 


2 
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Nachdem er alſo dem jungen Griska den — Yu 
terricht, in allem was er thun ſolte, ertheilt hatte, ließ, er e 
ihn das Kloſter verlafen, und ſchickte ihm nach Litthauen, 
wo er bey. dem Woiwoden Adanı Wiſnewitsky in Dien 
fte trat. Eines Tages wurde er von feinem neuen Herrn 
‚ eines. Verfehens wegen ehe übel behandelt. Mit weinen · 
den Augen ſagte er zum Woywoden, daß er ihn nicht ſo 
begegnen würde, wenn er wuͤßte, wer er waͤre. „Und wer 
„bift du denn?“ — fragte fein ‚Herr. . „Ich bin Deme⸗ 
„trius, Sohn des Zars Iwan Waſſiliewitſch“ — ent- 
gegnete der Betruͤger — . „Boris Gudenow wolte mich 
„umbringen laſſen, aber einige meiner Freunde resteten mir 
„das Leben, und fchoben an meiner Stelle eines Priefters 
» Sohn unter, der mie mir aͤuſſerordentlich viel Achnjichkeie 
„hatte, wodurch die Mörder ach in der That betrogen 
„wurden. ie fehen hieraus, gmädiger Herr, zur Gnüge 
ein, daß ich wohl Urfache Habe, über die fehimpfliche Bes 
„ handlung ewpfindlich zu ſeyn, die ich heute habe erdulden 
„muͤſſen.“ — . Zugleich zeigte er ein mit: Diamanten bes 
feßtes goldnes Kreutz, und gab vor, daß es ihm bey ſeiner 
Taufe ſey umgehangen worden; wobey er noch hinzu ſetzte, 
er wuͤrde ſich gewiß laͤngſt zu erkennen gegeben haben, wenn 

Abe nicht die Furcht, dem grauſamen Boris in die Hände 
zu gerathen, bis auf diefen Augenblick daran verhindert 
hätte. Nach diefem Geftändniß umarmte er die Knie ſei⸗ 
nes Herrn, und bat ihn auf das flehentlichfte, fich eines. 
unglädlichen Prinzen anzunehmen, der vielleicht dereinft im 
Stande feyn würde, die ihm gefeifteten Dienfte zu erkennen, 
und zu eriviedern. Seine Thränen, fein flehentliches Bitten 
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und dag Gewicht, welches er auf alles was er ſagte zu 
legen wußte, gaben: ſeinen Vorſtellungen einen ſo großen 
Schein von Wahrheit, daß der Woywode dadurch wirklich 
hintergangen, und gaͤnzlich fuͤr ihn eingenommen wurde. 
Von dem nehmlichen Augenblicke an hoͤrte er auf ein Die— 
ner des Wiſnewitsky zu ſeyn, der ihn nun nicht anders 
als einen ungluͤcklichen Prinzen anſahe, der auf alle Fälle 
ein beſſer Schickſal verdiente. Er ließ ihm auch fogleich ſei⸗ 
| nem vorgeaebenen Stande gemäß Eleiden, und legte ihm ei: 
ne prächtige Hofſtatt zu.  Diefe Wundergeſchichte verbrei⸗ 
tete ſich in kurzer Zeit im ganzen. ande und fand um fo‘ 
‚viel feichter Glauben, da der, Zar Boris felbft demjenigen 
eine anſehnliche Summe verſprach, der ihm dieſen falſchen 
Demetrius todt oder lebendig in die Haͤnde liefern 

wuͤrde. | ae 
Wiſnewitsky, der es für feine Pflicht Hielt, für die 
Sicherheit des vermeinten Prinzen zu forgen, ſchickte ihn 
unverzüglich zu den Woywoden von Sendomir Mnifchek, 
der ihn "auf das Beſte aufnahm, und ihm allen Beyſtand 
zur Wiedereroberung feines väterlichen Erbtheils verſprach, 
doch mieder Bedingung, daß er die roͤmiſch⸗ katholiſche Res 
figion 1 Rußland einführen folte. Der falfche Demetrius 
willigẽe ohne Bedenken in alles, und verſprach noch uͤberdem, 
nach ſeimer Wiedereinſetzung die Tochter des Woywoden zu 
beyratı. :. Im kurzer Zeit ſahe ſich dieſer liſtige Betrüger 
wirklich an der Spige einer anfehnlichen Armee, mit wel 
her er in die mofcomitifchen Staaten eindrang, verfchiedene 
Städte eroberte, und überhaupt fo große Wortheile über 
Aa3 ſeinen 
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feinen. Gegner erhielt, dag Boris endlich aus Verzweiflung 
Gift nahm, und durch feinen Tod ihm völlig Platz 
machte. i 


\ 


F Einige dem Boris ergebene rußiſche Magnaten ſetz⸗ 

ten nun. feinem Sohn Foedor die vaͤterliche Krone auf. 
Das immer anhaltende Glück des Betruͤgers aber flößte ih⸗ 
nen bald wieder andre Geſinnungen ein. Ein Mann, für 
den fih der Himmel fo fihtbar intereßirte, und deſſen Uns 
” ternehmungen alle ſo gluͤcklich ausfielen, mußte ihrer Mieys 

mung nach, nothwendig der rechtmaͤßige Erbe der moſcowi⸗ 
tiſchen Krone ſeyn. So falſch diefe Schlüffe auch immer. 
waren, ſo fand doch der zum Aufruhr jederzeit geneigte Pär 
bel nichts dawider einzuwenden. Ueberall rief man mit 
freudigem Entzuͤcken: Es lebe Demetrius! und alle 
ſeine Feinde muͤſſen ſterben! Mit dieſem Geſchrey eilten 
die Aufruͤhrer nach dem: Schloffe, wo fie ‚den jungen Foe⸗ 
dor einfperrten, und alle Anverwandten des Boris gefane 
gen nahmen. Hierauf fhickten fie. dem Demetrius Depu⸗ 
tirte entgegen, ließen ihn bitten den Thron in Beſitz zu nebs 


mien, und erboten fih, zum Beweiß ihrer Treue, den Zar 


Foedor nebſt feiner ganzen Familie an ihn auszuliefern. 
Der Betrüger ließ num unverzuͤglich einige feiner, Vertraus 
ten nad) Mofcau gehen, die den unglücklichen Foedox mb 
feine Deutter heimlich erwuͤrgen, und "überall das Serächt 
ausbreiten mußten, daß fie fich felbft aus Verzweiflung: mit 
Gift das Leben genommen hätten. Die übrigen Anvers 
wandten bes Zar Boris wurden entweder ins Sefängnig 
geworfen, oder. ins Elend vertiefen. J 


Der 
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Der Alice Demetrius begab fih nun nad) — | 
wo er im Monat Julius 1608 mit großem Gepränge ge⸗ | 
kroͤnt wurde: Um alte Zweifel, die man noch vielleicht ges 
gen die Rechtmäßigkeit feines Geburt haben konnte, völlig 
‚zu heben, ließ er die Mutter des wahren Demetrius, die. 
Boris in ein entferntes Klofter gefperrt hatte, nach der 
Hauptſtadt Eommen , wo er ihr auf das ehrerbietigfte be— 
gegnete. So gewiß diefe Prinzeßin auch von dem Tode ih» 
res Sohnes 'yerfihert war, fo half fie doch ben Betrug un 

terſtuͤtzen, vornehmlich da fie einfahe, daß fie nur bloß für 
diefen Preiß ihre Würde erhalten und, ihr Leben retten 
kennte. Alle diejenigen, . die unter der vorigen Negierung 
ins Elend verwieſen oder zur ewigen Gefängnißftrafe verum 
theilt waren, wurden nun in. ihre vorigen Stellen wieder 
eingefeßt, und von dem neuen Negenten mit Gnadensbezei⸗ 
gungen überhäuft, welches befondets der vom Boris fo ger 
mißhandelten Familie Romanow wiederfuhr. Ken 

Indeß breitete fih- ploͤtzlich das Gerücht aus, der. 
neue Far wäre während feines Aufenthalts in Polen zur 
roͤmiſchen Kirche übergetreten. Diefe Sage fand um fowiel 
leichter. Glauben, da man ſchon wegen feiner vorbabenden 
Heyrath mit einer catholifchen Prinzepin hoͤchſt unzufrieden 
war. Mod mehr aber erbitterte er die bereits gegen ihn 
zum Theil eingenommenen Gemuͤther durch die großen Ger 
ſchenke, die er feinem künftigen Schwiegervater machte, 
durch die Hitze, mit welcher er die Einführung der cas 
sholiigen Lehre, und die Annehmung fremder Sitten in 
— Staaten hetrieb, und durch die Verachtung, die er 
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gegen die alten Pandesgebräuche aͤuſſerte. D' ſes widerfin⸗ 
mige Betragen ſowohl, wie ſeine große Anhänglichkeit an 


Pohlen, beleidigte die Großen des Reichs, die Geiſtlichkeit 
md das gemeine Volk fo fehr, dag man. erniftlich darauf zu 


‚denken. anfieng, das Neid von An « als von einem Unge⸗ 


Heuer zu feeren Ze 


Iwan Waſſili Zusky pder Schuiffy,ein Edelmann aus 
einer der vornehmften Familien des Landes, feuerte durch 
feine Beredſamkeit die Mißvergnügten zum ‚Aufruhr an, 
Er fiellte ihnen die Gefahr yor, worin fi der Staat um 
ter der Regierung des neuen Zars befände, der unmöglich 
Der feyn koͤnnte, für den er ſich ausgäbe. Unyerzüglich ent 
fand eine Verſchwoͤrung, die aber bald entdeckt wurde. 
Zusky als das Oberhaupt der Verſchwornen wurde in 
Verhaft genommmen, und zum Tode verurtheilt. Schon 
war der Scharfrichter im Begriff ihm den Kopf ahzuſchla⸗ 
gen, als ihn der Zar wider alles Vermuthen begnadigte, 
und alle feine vorigen Ehrenämter ihm mieder gab. Des 
metrius hofte durch diefe anfcheinende Güte und Große 
muth fich wieder die Gunſt des Volks zu erwerben; aber 
die Mofcowiter! waren ſchon einmahl zu fehr gegen ihn ein 
genommen, als daß diefe unerwartete Großmuth die ges 
wünfchte Wirkung hätte haben koͤnnen; doch fieß man ihn 
von nun an bis an den Tag feiner Vermählung ia. 
" ud 


Indeß war das Feuer des Aufruhrs bey weiten noch 
wicht gedampftz es fuhr fort unter der Afche zu glimmen, 
| FL bie 
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vis es ent, ehe man \ fich’s verſah, in helle Flammen 


ausbrach. Selbſt Zusky, ungeachtet er. der Gnade des 


- Bars fein Leben zu danken hatte, trug ‚alles hiezu bey, mas 


nur in feinen Kräften fand, und in furzer Zeit befand er 


ſich wieder an der Spige einer neuen’ Verſchwoͤrung. Die 
große Anzahl wohlbewafneter Polen, die die Tochter des 


Woywoden von Sendomir nach Mofcan begleiteten, machte, 
daß man fih auf das eiliafte entfchloß, Hand ans Werf zu 


legen. Zusky ließ die Verſchwornen in feinem Hanſe zu: 
ſammenkommen, ſtellte ihnen die nahe Sefahr vor, die ihre 


Freyheit bedrfhte, und erbor fih zum Beſten der Religion 
und des Vaterlandes noch einmahl ſein Leben zu wagen. 


Hingeriſſen yon feiner Beredſamkeit, ſchwuten fie alle bis 
auf den legten Blutstropfen bey ihm auszuhalten. Zur 
gleich würde beſchloſſen, die Hochzeitsnacht des Zars folte 
auch die Nacht feines Todes ſeyp. . 


Diefer Zeitpunet erſchien. Der Zar amd feine ganze 
KHofftatt Hatten fich zu fehr dem Trunk uͤberlaſſen, und la⸗ 
gen im tiefſten Schlaf vergraben, ohne die Gefahr zu ahn— 
den, die /ſchon über ihren Haͤuptern ſchwebte. Ploͤtzlich er⸗ 
toͤnte um Mitternacht die Sturmglacke. Dies mar due 
verabredere Zeichen. Die Verſchwornen ergriffen nun die 
Waffen, und kamen unter dem Schuß der Nacht unbemerkt 
vor dem Schloß an, wo fie zuerft ‚die pohlniſche Wache uber: 
fielen und niedermachten, Alsdenn drangen fie bis zum 
Schlafgemach des Zars, der von dem Lerm aufarfchreckt, 
fih zum Fenfter hinausftürkte, aber dennoch feinen Feinden 
in die Hände: fiel; die ihn forleich in Feffeln legten. Zusky 

Ans ließ 
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ließ gleichfalls die Mutter des Demetrius feftnehmen, und 
verlangte, von ihr, daß fie die Frage, ob ihr Sohn noch-am 
Lehen fey oder nicht ?, mit einem feyerlihen Eidſchwur er: 
bärten folte. Auf ihre Antivort, daß er ein Betrüger waͤ⸗ 
ve, deſſen Vorgeben fie bloß um ihr Leben zu retten, hätte 
unterftügen müffen, entftand ein allgemeines Gefchrey umter 
den Mißvergnägten. Sie eilten nun alle wieder zu ihrem 
“ Gefangenen, überhäuften ihn mit Schmähungen, und endlich) 
ſchoß ihm Zusfy eine Piftolkugel duch den Kopf. Den 
Woywoden von Sendomir, feinen Sohn ‚und feine Tochter, 
die das Gluͤck Zarin von Moſcau zu feyn nicht fange ger 
noffen hatte, feßte] man ing Sefängnif. Mit den pohlni ⸗ 
fen, Damen wurde aller nur erfiunliche Muthwillen getrier 
ben, und alle Staatsbedienten, die Ausländer waren, um 
gebracht. Ueberhaupt Eamen in dieſer fuͤrchterlichen Nacht 
an zweytauſend Menſchen, mehrentheils Pohlen ums Leben. 
Der Koͤrper des Demetrius wurde aͤuſſerſt gemißhandelt, 
nackt ausgezogen, und auf einen Platz vor dem Schloß 
geſchleppt, wo er drey Tage lang, der Ausgelaſſenheit des 
Poͤbels Preiß gegeben, liegen blieb. Endlich wurde er, 
doch ohne alle Ceremonien, wie ein gemeiner Miſſethaͤter 
begraben, nachher aber. von dem wuͤthenden Volk wieder 
aus dem Grabe hervorgezogen, verbrannt, und die Aſche in 


die Luft zerſtreuet. So ſtarb der vermeinte Demetrius, der 


bey mehrerer Klugheit lange Zeit der ruhige Beſitzer des ruſ⸗ 
ſiſchen Throns haͤtte bleiben koͤnnen. *) 

| er Iwan 
) Die Geſchichte des vorgeblichen Demetrius iſt fo dunkel 


und voller Widerſpruͤche, dab die Frage: ob er ein Betruͤ⸗ 
ger 
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gIwan Waſſili Zusky, den man den Befreyer des 
Vaterlandes nannte, wurde nun einmuͤthig von den Moſco⸗ 
witern zu ihrem Beherrſcher gewählt. Doch auch er genoß 
ſeines Gluͤcks nicht lange. . Bald nach feiner Thtonbeſtei⸗ 
sung ‚machte ihm ein neuer Abenthenter, der: Gregorius 
Schalowsky genannt wird, den Beſitz feiner Krone ſtrei⸗ 
tig. er der legten Dlinderung des — u er ſich 
des 


— 


ger oder ber Achte Sohn des Iwan Waßiliewitſch IT. ges 
weſen fey? wohl immer ein Problem bleiben wird, ums 
fo vielmehr, da fich zur Iinterftügung beyder Mepnungen 
beynahe gleichviel Scheinarände anjühren laſſen. Andeg 
verfichern doch alle einheimifche rußifche Geſchichtſchreiber 
: das erſtere; nur einige wenige Ausländer behaupten das 
Gegentheil. Müller, unfireitig einer der zuverldgigfien . 
‚ von, allen neuern rußifchen Gefchichtsforfchern, hat. mit 
ausnehmenden Fleiß und großer Mühe alles geſammelt, 
was bende Theile uͤber dieſen Gegenſtand geſagt haben. 
Da bier der Raum nicht erlaubt, die ‚beyderfeitigen Grün: 
de herzuſetzen, und die Frage über die. Aechtheit oder Ing 
Achtheit der Geburt biefes berufenen Abentheurers ums 
ſtandlich zu erdrtern, fo ſieht man fich gendthiget alle dies 
jenigen, die gerne näher davon unterrichtet ſeyn möchten, 
auf den sten Band von des Collegienraths Müllers Samm⸗ 
ang rußifeher Gefchichte zu verweilen, wo fie die Be⸗ 
hauptungen bender Parthenen auf das treulichſte angeführt 
und miteinander verglichen finden werden, Der Verſaſſer 
des gegenwaͤrtigen Aufſatzes hat um ſo weniger Bedenken 
getragen, dem Bericht der alten rußiſchen Geſchichtſchreiber 
zu folgen, da eben gedachter wuͤrdige Gefchichtöforfcher, nach 
vorhergenangener veiflicher Unterfuchung, . volllommen ih⸗ 
‚ser Mepnung benpfichtet. 
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des Neicheffegels bemächtigt, "und war damit nach Pohlen 
entflohen, wo er überall für den Demetrius fi) ausgab. 
Er ſagte: er haͤtte das Glück gehabt, während der Nacht 
den Aufruͤhrern zu entwiſchen, und ſey nuͤn wieder nach 
Pohlen gekommen, um aufs neue Truppen zu werben, und 
alsdenn ‚mit dem Schwerd in der Hand ſeine Rechte gegen 
die Rebellen geltend zu machen. Da die Pohlen nichts ſo 
ehnlich wuͤnſchten, als ihre Rachbegierde wegen der ihnen 
nur noch neuerlich zugefuͤgten Beleidigungen an den Moſco⸗ 
witern zu beſriedigen, ſo wurde es dem Betruͤger leicht ges 
nug, ſich Anhang zu verſchaffen. Hieraus entſtand ein blu⸗ 
tiger Krieg zwiſchen beyden Nationen, in welchem zwar 
der neue Demetrius ums Leben kam, der aber doch für 
| Rußland ſehr ungluͤcklich ausfiel. Die rußiſchen ‚Generale 
wurden überall gefchlägen, und die fiegenden Polen drangen 
immer weiter vor. Schon hatten fie fih der Provinzen 
Severien und Smolenf bemächtiget, als fih Zusky end 
lich ſelbſt! an der Spitze feiner Armee ſtellte, und dem 
Beinde bey Kluſen eine Schlacht lieferte. Aber auch dies⸗ 
mahl erfochten die Pohlen den Sieg, und ungluͤcklicherweiſe 
für den Zar, wurden alle feine Widermärtigkeiten ihn als 
wirklicho Verbrechen angerechnet, und er’ als. ein Mann ans 
gefeben, den die Rache des Himmels ſichtbar verfolgte, Man 
entfegte ihn Hierauf mit eben der blinden Kiße des Throns, 
mie welcher man ihn zuvor auf denfelben erhoben hatte, 
und zwang ihm in einem Kloſter die. Moͤnchskutte ans 
— | \ 
An feiner Stelle bot 'man die rote dem Prinzen 
Ulabistens, — Sohne des Könige Sigismund von 


Pohlen 


= 
” 
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Vehlen an, und unter gewiſſen Bedingungen wurde dieſes Ans 
erbieten auch angenommen. Einem-Artikel des Teactate 


zufolge, mußte Zusky an den. König: von Pohlen ausgelie 
fert werden, dei; ihn .nebfk: verſchledenen andern feiner And 
verwandten nach Swolenſt ins: Gefängtiß ſchickte, wo dia‘ 


fer er Fuͤrſt auch bald vor Verdruß Rath, 


‚If 


Der unkloiäte. Feldherr Stanislaus Solkowsky hat) 


te indeß im Namen. des; Prinzen Wladislaus die Huldi⸗ 


gung zu Mofcau angenommen. » Die von ihren Gluͤck und ' 


Siegen nod ganz truukene Pohlen giengen von num an. mit 
den Mofcowitern nicht anders als mit Selaven um ‚ und 
uͤberließen fh. allen nur erſinnlichen Ausſchweifun gem, 
Mofrau war in ihren Augen fo gut wie eine mit Sturm 
eroberte Stadt... Alle Keiegszucht: und "Ordnung wurde 


hintenan. geſetzt; ‚man. pfägte + die Einwohner aufsiähnffers | 


fe, plänberte ihre Haͤuſer, ſchaͤndete ihre Weiber und Toͤch⸗ 
tet, und mißhandelte die Bilder der rußiſchen Heiligen ge⸗ 
gen. die dieſes Volk fo. viele Ehrerbietung hedgt. Dieſes 
wilde Betragen brachte. die Moſcowiter endlich fo fehr im 
Wurh, dag Alf und jung zu den Waffen griff. Vergebens 
bemühte ſich der pohlniſche General dieſen Allgemeinen Aufe 


* 


ſtand zu, ſteuern; \ alle feine Anſtalten waren umſonſt, und: 


nichts £onnte mehr der Raſerey des auf-das Äufferfte gebrach⸗ 


ten Volks Einhalt thun. Von allen Seiten angegriffen, . 


ſahen fich die Bohlen sendlich gezwungen, zu ihrer — 
die Stadt an verſchiedenen Enden anzuzuͤnden, die auch, 


weil die meiften Häufer nur von Holz, und mit Stroh bedeckt 


waren, in kurzer Zeit in einen Schuthaufen verwandelt wurde. 
F | Durch 
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Durch dieſes barbatiſche underuehmen erreichten die 
Pohlen auch wirklich ihren Zwecl. Die ungluͤcklichen Vuͤr⸗ 
ger; die ihre Haͤuſer in Flammen und Rauch aufgehen ſa⸗ 

hen, vergaßen ihre Rache, und bemuͤhten ſich nur ihre An⸗ 
gehoͤrigen und ihr Vermoͤgen zu retten. Mitten unter die⸗ 
ſer Unordnung wurden ſie von den Pohlen uͤberall ange⸗ 
griffen, und wie die Schafe geſchlachtet. Innerhalb zwey 
Tagen kamen mehr als ziweymalhunderttaufend Menſchen 
theils durchs. Schwerd, theils durchs Feuer ums Leben. Pas 
iäfte, Kirchen, Klöfter und» Häufer wurden ande und 
werwelliche Sqate erbeutet. 


> Doch ſchon ſchwebte bie: Rache über den Haͤuptern 
der Barbaren. Zacharias Lippanow, ein vornehmer Ruf 
fe, hatte währehd dieſer Zeit eine ftarfe Armee zuſammen⸗ 
gebracht, mit: welcher er feinen bedrängten Landslenten zur 
Huͤlfe eilte. Vierzehn Tage nach jener ſchrecklichen Des 
gebendeit kam er vor den Thoren der verwuͤſteten Haupt» 
lade an. Die Pohlen wurden im Schloß belagert und: 
zur Uebergabe genöthigt, fo wie fie denm auch endlich gänzs 
lich gezwungen wurden , Rußland zu verlaffen, und dem: 
größten, Theil ihrer gemachten —— ice ” 
laffen. 


Auf eine ſo unvorfichtige Art veriohr Uladislaus eine 
Krone, deren Beſitz er nachher alfer feiner Mühe ungeachtet 
nie wieder erlangen konnte, in vornehmer Muffe, Mi- 
chael Foedorowitſch Romanow, wurde nun einftimmig 
zum Zar erwähle. Er regierte fein Volk dreyßig Jahre 

| fang 


I 
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fang. mit eben ſo vieler Gelindigkeit als Weicheit. Unter 
der :Negierung feines Sohnes Aleris Michaelowitſch, ers 
ſchien abermals. ein neuer Demerrius, der von den Pohlen 
untetftüßt, Rußland in große Unruhe ſtuͤrzte, eigentlich aber 
mehr ungluͤcklich als ſtrafbar war. Seine Geſchichte ver⸗ 
dient um deſto umſtaͤndlicher erzaͤhlt zu werden, da er der 
Sohn des erſten fogenännten Demetriug war, deſſen ums 
me. Ende wir oben erzähle * * 


a Dan wird fü ac erinnern, daß die Tochter des — 
den Muiſchek von Sandomir, nach dem Tode ihres Ger 
mahls ins Gefaͤngniß geſetzt wurde. Um weniger uͤbel 
brhandelt zu werden, geſtand ſie/ daß ſie ſchwanger ſey, wel⸗ 
ches ſich auch in der That ſo befand. Ungeachtet ſie auf 
das genaueſte bewacht wurde, weil man ſich durchaus gleich 
mach ihrer Niederkunft des Kindes verſichern wolte, fo fand 
fie doch .Selegenheit , ihren Sohn, mit dem. fie entbunden 
wurde, einem Rofafen, auf den fie viel Vertrauen ſetzte, zu 
übergeben. Ein Priefter, dem dieſes Geheimniß gleichfalls 
anvertraut wurde, beigte bey der Taufe dem Kinde anf dem 
Schultern gewiſſe Charactere ein, die dereinft zum Beweiß 
ſeiner Geburt dienen folten. Mit diefem ihm anvertrauten 
Pfande entfloh der Kofak :gläclich den Nachſtellungen des 
Zaren, und bald nachher finrb die Witwe des Demetrius. 
Auf ihrem Todbette offenbarte fie einigen ihrer Frauen 
zimmer das Geheimniß von der. Ervettung ihres Sohnes, 

| die 


n aikepende Nachricht If aus — du ae 
re des Conjurstions entiehnt, | 
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die dieſe Nachricht nach Pohlen — Aber alle Muͤhe, 
die man: ſich dort gab, den Aufenthalt des jungen Deme⸗ 
trius auszukundſchaften/ war vergeblich." Sein Pflegevater 
wor kurz noch ‚feiner Ankunft in feiner Heimath geſtorben, 
“ohne weder ſeinem Zoͤgling, noch irgend ſonſt einem andern, 
das — anvertraute — zu en 
— ein bloßes Ohngelcht wurde endlich der. — 
Demetrius zu Samburo, einer kleinen Stadt in Schwarz 
Reuſſen gefunden, eben da im Begrif war, ſich an einem 
öffentlichen Ort zu baden. Das Zeichen anf feinen. Schul; 
teen fiel den Umftehenden in. die Augen; man bildete ſich 
ein, daß dieſer junge Menſch vielleicht durch die Haͤnde der 
Gerechtigkeit gebrandmarkt ſeyn könnte, "und. biefe. Bemet⸗ 
fang zog ihm eine, Menge Schimpfnamen von bein bereite: 
um ihre her verſammleten Poͤbel zu. Doch feine freymuͤ⸗ 
thige Antwort, daß er ſich nicht erinnern Feine; wie und 
wenn dieſe Zeichen auf ſeinen Leib eingebrannt worden waͤ⸗ 
ren, und er ſolche, allem Anſchein nach, mit auf die Melk. 
gebracht "haben müßte, zerſtreuete bald jenes gegen ihn ge⸗ 
faßte Fimpfliche Vorurtheil. / Andy ſchien fein Votgeben 
um ſo wahrſcheinlicher, da dieſe ‚Chätactere gar keine Aehn⸗ 
lichkeit mie denjenigen haften, die man ſonſt den Miſſethaͤ 
tern auf kl Körper en pflegt; 


Dis. Gericht von dieſem Abentheuer verbreitere fi \ 
bald durch den ganzen Ort, und wurde endlich auch dem 
Großſchatzmeiſter von Pohlen, Niklas Danielowsky, hinter⸗ 
bracht, d der ſogleich einigen ſeiner Bedienten befahl, den jun: 

gen 
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gen. Menſchen aufzuſuchen und. zu ihm zu bringen. Man 
fand ihn in einer efenden Schenke, und in dem. armfeligften, 
Yufzuge, Er hatte einen ‚Alten grünen, mit Schafpeltz ges 
füteerten. Rock an, und trug eine Müse von dem nehmli · 
chen Pelzwerk. Indeß entdeckte man doch unter dieſen ſo 
| Bettlerhaften Anzug einen Mann von. guter, Miene und. Ger 
ſtalt. Danielowsky, dem es ſogleich ahndete, daß dieſer 
Unbekannte vielleicht der ſo lange geſuchte Pr; Demerriug 
ſeyn koͤnnte, nahm ihn "auf das leutſeligſte auf, und wert 
langte, daß er ihm die Zeichen auf feinen Schultern zeigen 
ſolte. - Der junge, Mann that. es ohne ‚Die geringfte Weige⸗ 
zung. Weil aber der Großſchatzmeiſter dieſe Zeichen nicht 
verſtand, ſo ließ er einen rußiſchen Poven holen , der nach 
Beſichtigung derſelben endlich den Sinn herausbrachte: 
Demeiehi, Sohn ua) Zew Demety u. 


| Di Entdeckung, war das Signal zur xallgemeinen 
geeude Jederman dbeeiferte ſich, dem auf eine fo wunder⸗ 
bare, Art gefundenen Prinzen Stück zu wuͤnſchen. Er war 
damahls nicht. aͤlter als fechs. und Zwanzig. Jahr. Seine 
Sugend, fein freymuͤthiges Betragen und. fein wohlgedilde⸗ 
ter Koͤrper nahmen jeden, der ihn fah, für ihn ein. Der 
Sroßfchagmeifter. ließ ijm sogleich prächtige , Kleider ; ‚machen, 
und. ſchickte ſogieich einen Curier mit der Nachricht von. dies 
fer. Begebenheit: an den. König von ‚Polen ab Ulabisiaus, 
der, wie oben geſagt worden 2. ehedem zum Zar von Kup 
land erwaͤhit wurde, und gegenwärtig den Thron feines Das 
ters beſaß, war über bie gluͤckliche Auffindung, des berrits 
für verlohren geſchaͤtzten Primen auenehtnend vergnuͤgt/ unb 
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befahl ihn unverzüglich nach Warſchau zur beingen. Er 
fhten alfo am pohlniſchen Hofe, und erwarb ſich bald die 
Liebe und Hochſchaͤtzung aller Großen des Reichs. Sie 
wat es, wo er mit dem von feinem Onkel verftoßnen Neſ⸗ 
fen des Tartarchans in eine fehr enge Verbindung trat. 
Diefer Prinz harte gleichfalls feine Zuflucht nach; Pohlen 
nehmen: muͤſſen. Die Aehnlichkeit ihrer beyderſeitigen Schid⸗ 
ſale trug nicht wenig zu ihrer Vereinigung und Freund· | 
ſchaft bey. Mladislaus, der Einderlos war, begegnete I 
nen eben 6 liebreich, als ob fie feine leißlichen Sihne ges 
weſen waͤren, und verſprach alles was nur in ſeiner Macht 
ſtaͤnde anzuwenden, um ihre ve er nut wglich — 
tend zu machen. 


Die Nodrihe von der Erfcheinung eines neuen Si 
prätendenten fegte den Hof zu Mofeatt in nicht geringe Uns 
tube, Der Zar Alexis Michaelowitſch ſchidte fogleidy eis 
nen auſſerordentlichen * Geſandten nach Pohlen, der um bie 
Auslieferung des Demetrius Anſuchung thun mußte. Hier 
M ein Fragment aus der Rode, die dieſer — au 
den — Ulabistans hielt: | — 


nn, Ben jemahls der — *5 — mein — uUrſache 
„sehabt hat, auf die Freundfchafe des großmuͤthigen Ula- 
„bisfaus, Königs von Pohlen, zu rechten, fo iſt es vorzug⸗ 
„ih bey gegenwaͤrtiger Gelegenheit. Ich komme jetzt nicht 
„Provinzen zu begehren, oder Schaͤtze zuruͤck zu ſodern, wel⸗ 
qer die Pohlen, während den Unruhen, die der falſche 
„ Demeciue erregte, ſich bemaͤcheiget Haben, Auch Bin ich 
„wicht 


— 
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mmicht gekommen; irgend; einem Vortheil für unſre Religion 
zu ſuchen, oder wegen des Vorzugrechts mich in einige, 

„ Streitigkeiten einzulafien, Meine Sendung betrift nur 
„eine einzige Perſon, die man beftraft wiſſen milk, Unbd was 
„Für: eine Perfon?. -- Einen Betruͤger, der den frafbardtı.. 
„Millen hegt, das koͤnigliche Blut der Kayſer von: Rußland . 
„Surch feine: niedrige Herkunft zu beflecken. Mit Betruͤb⸗ 
„niß erinnern wir uns noch der Widerwaͤrtigkeiten und 
„der Ungluͤcksfaͤlle, die und jene Betruͤgerey des Griska 
zugezogen hat; der blutigen Kriege, der Erſchlagenen bey 
Cauſenden; der Flammen, die unfre Hauptſtadt in Schutt. 
„and. Afche vertoandelten. Dies find die. Unfälle, die ung. 


| „betroffen. haben, wid die wir jetzt noch. einmahl zu erfahren. . 


Gefahr laufen, woferne man uns den nicht ausliefert, der 2 


„dazu Anlaß geben kann. Wir erwarten. daher von der. 


„Ehelmuth eines fo großen Königs, wie: Uladislaus es in 
„ber That if, daß. er Rußland von feinen gerechten Den 
Ber vrgniſſen befreyen, und ſo gegen uns handeln werde, als 
„er wuͤnſcht, daß man bey eben dergleichen Gelegenheiten 
„gegen ihn handeln möchte. Ew. Majeftät können Leiche 


. „einer ähnlichen Gefahr ausgeſetzt wetden. Es iſt nichts 


ſeltenes Betruͤger zu, ſehen, die Koͤnigreiche umſtuͤrzen und 
„die graͤulichſten Verwuͤſtungen ervegen / un. Thronen und, 
„Reiche an ſich zu reißen. - Der Himmel bewahre Sie, 
„daß Sie nicht einft ihre Rechte gegen Betrüger dieſer Art 
„vertheidigen muͤſſen. Zugleich bitten wir aber auch unſer 
Anſuchen zu genehmigen, und: denjenigen in’ unfre Hände 
su: liefern, der uns fo. lebhafte Unruhen verur ſacht. Ew. 
— werden dadurch einen: / Beweiß geben, tie ſehr 
Bb 2 »Ihnen 


2 
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„Ahnen das Gluͤck des Kähfers, mieines Hei’, und "OR 
* feiner — am ‚Seren — Man Er ei; 

—55 tg: die Site ed ab; — * 
— vor Moſcaun *ſagte er — „demjenigen, deſſen 
„Auslieferung: jetzt von mir gefoͤdert wird‘, fo erſtreckt ſich 
„weine Gewalt ticht bis uͤber ihn, und ich; würde es als 
„ein Verbrechen anſehen, wenn ich diefen jungen Prinzen. 
„dem Stolz ſeines Nebenbuhlers aufopfern wolte. Geſetzt 
„aber / daß der; den ihr. verlangt, nicht der wahre Deme⸗ 
trius if; ſo ſehe ich wicht ein, woruͤber ihr euch mit Necht 
„gegen ihn beſchtberen kbnt, da er zur Behauptung feiner 
vermeinten Auſpruͤche noch nicht das Geringſte unternom⸗ 
„men hat. Waͤre er ein Pohle, und hätte ſich eines Wer. 
„brechens ſchuldig gemacht, fo ſolte er von dem Richtern 
„dieſes Landes nach aller Strenge der Geſetze beſtraft wer⸗ 
„den. Darer aber ein Fremdling iſt, der. ſich noch auf. 
„ſerdem ſehr beſcheiden beträgt, fo wuͤrde ich ſowohl den 
„Geſetzen der Gaſtfreyheit, als auch der wahren Chriſten⸗ 
„Pflicht. zuwider handeln, wenn ich ihm meinen Schutz 
„entziehen ſolte. Mean verlange alſo deshalb nichts wei · 
„tet von mir, denn alle Bitten werden in ur — 

— — rn — — 





. Mit. diefem Beſcheid mußte der —— er 
wieder nach Mofcau zurückkehren, ohne daß er das Geriug⸗ 
ſte hatte: ausrichten kͤnnen; dahingegen Demetrius von 
diefem Augenblick an mehr als jemahls beym pohlniſchen Hs⸗ 
fe in Anfehen ſtand. Doch mit. dem Tode des Uladislauus 
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verſchwanden zugleich alle vortheilhafte Ausſichten dieſes 
Angluͤcklichen. Johann Kaſimir, der, Bruder, und. Nach 
:folger : des; Verfiorhenen ; ſahe ſich genoͤthigt, Rußlands 
Freundſchaft zu ſuchen, weil Pohlen in einen Krieg mit 
Schweden verwickelt war. Bey dieſen Umſtaͤnden war 
Warſchau für den Dimetrius: kein; ficherer. Aufenthalt mehr, 
er ſah ſich daher. gezwungen einen ‚andern — m 
| ag Hein wein. u Re 
" Anfängli, — er — PR — in as eis 
—— Republie, die damahls noch von Schweden ab⸗ 
hieng. Doch auch hier fand er. die gewuͤnſchte Ruhe nicht. 
Der : Stadtmagiftrat, der fih ſeinetwegen Verdruͤßlichkeiten 
vom rußiſchen „Hofe ausziehen fuͤrchtete, kat ihn, eingn 
‚aidern. Ort. zu: jeihem Aufenthaft zu ‚wählen. Um aber 
dieſem ‚Verfahren einen. weniger harten. Anſtrich zu geben, 
drang man ihm ein anfehnliches. Geſchenk auf, und ließ ihn 
auf Koſten der Stadt nach Riga bringen, Demetrius 
gieng nun nach Schweden, aber auch an dieſem Hof mar 
xen Staatsabſichten feinen Wuͤnſchen entgegen. Der Ruhm 
des. Herzogs von; Holſtein· Gottorp bewog ihn endlich bey 
dieſem Fuͤrſten Schutz zu ſuchen. Anfänglih wurde er an 
dieſem Hofe ſehr gut aufgenommen, aber ein dostiger Com, 
mißionair rußiſcher Kaufleute ließ ſich hald nachher mit eie 
migen Minifern des. Herzogs in Unserhandlungen ein, und 
machte es ihnen ſa wahrſcheinlich, daß Demetrius ein. Be⸗ 
truͤger ſey, daß ſie ihn auf Befehl ihres Herrn, an die vom 
— Alexis qbgeſchickten Leute qusliefetrten. Der Herzog 
She gewann durch Diefe offenbare Verletzung der 
v ba Gaſt⸗ 
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Gaſtfreyheit und Durch die Aufopferuugdes unglucuicen 
Prinzen weiter nichts, als eine ſehr maͤßige Summe; die 
feine Abgefandten in feinem Namen von der — 
— zu Den. geborgt hatten. en 
Demetrius wurde gleich nach feiner Antnit in. ber 
Hauptftadt bes rußifchen Reichs. eitigefperrt, und ihm ein 
Maulkorb angelegt, um ihn zu verhindern, daß er mit nie⸗ 
mand ſprechen konnte. Hierauf ſchickte man ein altes 
Weib, die ſonſt ihr Brod an den Kirchthuͤren zu erbetteln 
pflegte, zu ihm: „Was mein: Sohn, * — ſagte ſie zu 


ihm — „thuſt du doch als ob du mich gar nicht kennteſt! 


„bu muft ſeht aus der Are geſchlagen ſeyn? Geſtehe Bein 
„ Verbrechen, und mache mir nicht den Kummer, daß ich 


„dich in deiner Verſtockung ſterben ſehen muß.“ — Des 


metrius, der nicht antworten konnte, wandte das Geſicht 
mes, und gab dadurch nur zu: deutlich ven Abſcheu zu er⸗ 
kennen, den ihm der Anblick und die Rede dieſes Weibes 


werurſachte, die auf eine fo unverſchaͤmte Weiſe behauptete, 


daß ſie feine Mutter ſey. Die Prieſter redeten mit ihm im 
dem nehmlichen Ton; doch anſtatt auf fie zu Hören, heb 
er feine Augen und Haͤnde gen Himmel, und empfahl ſich 
Gott. Der Ungluͤckliche ſahe nur zu gut ein, daß man es 
ihm niemahls verzeihen würde, der Sohn eines Mannes 
zu ſeyn, der ſich zum Herrn von Rußland gemacht, und 


ihm dadurch einiges Recht zum Beſitz dieſes Reichs hinter⸗ 


laſſen hatte. Auch ſaͤumte man nicht lange das Todesur⸗ 


| theil über ihn auszuſprechen. Er wurde 1635 am, Neujahrs⸗ 


tage vor dem Schloß zu — hingerichtet. ‚Man ſchlug 
ihm 


1 Der falfche Demetrius. a6 
um den Kopf und beide Arme und Beine ab, die. man 
hernach auf langen Stangen -an eben dem nehmlichen Ost 
auffteckte. Der Reft des Körpers blieb im Schnee liegen, 
und wutbe von den Hunden gefseffen.  - 


. Der pohlniſche Abgefandte, der an eben dieſem Tage 
Aubdienz beym -Zar gehabt harte, wurde auf Befehl deſſelben 
in einem Hoſwagen nach den Ort gefahren, two man bie 
‚Hinrichtung des Ungluͤcklichen vollzogen hatte. Dort (aß | 
er die. traurigen Weberbleibfel eines Mannes, der vormahls 
unter der Regierung des Königs Uladislaus eine fo. gläns 
‚sende: Role am Warfchauer Hof fpielte. Der Neffe des 
Tartatchaus, ber ſich mit feinem Oheim ausgeſohnt, und bee 
‚reits feit einiger Zeit ihm in der Regierung nachgefolgt 
war, erfuhr den Tod des ungluͤcklichen Demetrius mit 
inniger Wehmuth. Er konnte fih nicht entbrechen dem 

Andenken eines Freundes feine Thränen zu twgihen, von dem 
er einſt gehoft ‚hatte, daß er ihm noch auf den rußiſchen 
NEhron ſehen würde, und der wenigſtens in allem — 
ein au hartes Schickſal — verdiente. 
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Das zu Haufe, und richte vich nit weiter —— 
bie, Saale und Elbe. Es iſt viel bequeiner die 1 
anderer hinter dem Dfen im Schlaftode” ab va 
imiße ‚zu durchblättern, als ſelbſt Nur den gektngften & na x 
davon zu beſtehen Welcher Cacobinſon tie ine 
fuhr und mich von Leipzig wegjagte, ‚tal ich mie bie it 2 en 
Stunde nicht entziffern. So viel weiß ich wobl — Mm 
Narr, ‚war; und boch wird mirs auſſerſt ren, bier SHAH. 
heit zu bekennen, oder nur zu bereuen.” Aber h bee 
 fteoft, ich bin tüchtig angelaufen 3" "und weiß" ef 
durch welche Metanorppofen ich mich och“ nden 
um endlich den Hals zu brechen, oder ats’ Be tlet 
kehren. 










Pr A J 
Weeines kebens beſte Jahre —— — — 
Weib ih dem Goldatenfands ihr Si 
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| Endtich being ich graue Haare, 1.0 

| Mit mir in mein, Vaterland. ea =) 

Singt mein Ramerad K., der eben fo flarfe Soreipu.m. 

macht bat, als dein ebemahliger Bufenfreund, — n | 
Der alte Unalücksprophete, mein Rector, Gar mit in 

wehl eng daß ich mit meinem EUER, Rüreigen und. um, \ 


Wiegen: 
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-Biegfamen- Köpfe: nicht weit: tommen wuͤrde. Ob er ſich 
nun wohl im woͤrtlichen Verſtande geitrt hat, fo empfinde 
ich doch nur allzuſehr, daß feine eigentliche Meynung wohl 
ziemlich wahr ſeyn mag. Thut aber nichts, Bruder! ich 
werde ſchon auch durch das bischen Leben mit durchttollen; 
ob auf Extrapoſt oder im: Schubkarren, das iſt im Ganzen 
kein ſo großer — — | wenn · mich nur niemand eines 
— —— ; RT PETEELN ur 13 


me rc —4 AR J 


‚4 ER, ce Eleine Erzählung | von meinem ‚Krentzuge 
haben? Das ſolſt au; ‚mußt mir aber verzeihen, wenn. 
Du alles ſo miſchmaſchmaͤßig durcheinander findeſt. Denn 
Du weiſt wohl, daß ich gar kein guter Methodiſt, und folge 
lich eben nicht oeſchict bin, ein ſeht genauer und — 
Did Beobachter durch ale ieiniteien du fm... 


Gleich einige Tage nah meiner Ausflucht, da ich nach 
mei wandern wolte, ſanden es die Heßen, da ich ganz 
unſchuldig einen Schwanz von ihrem Gebieté auf det’ Frank: 
futter Straße paßirte, nach ihrer Gebobhnheit für bienllch, 
mich‘ als einen. Fremden ad faccum u vchmen. rn 


Da Hier fein Proteſtiten Wh half, pn ich mir, dem 
Are gefallen Jaffen, und mich bequemen, wit nach Ziegenhain 
zu ſchlendern; ein Teufelsneft, mo gewiß vor Zeiten eine, Oef⸗ 
nung nach dem Styr muß: geweien ſeyn; denn die ganze 
At moſphaͤre iſt hoch fo peſtilenzialiſch, and, das Waſſer ſo aver⸗ 
niſch, daß eine eckelhafte, Art von Seorbut oder Faͤulniß, 
⸗der Site, wie mans. nennen will, ‚das Antheil ſaſt des 
ae wurde „. die nur darinnen noch, etwae 

- weht 4 | DBb5 glimpf 
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glimpflicher als der jübifche Ausſatz war, daß fie dad) end" 
lich wieder un wen man in Gottes beſſere Welt 
kam, neh 
Du weißt, daß —— DERR Nerl — der nie über 

den Graben fpringen duerfte, und der für) feine Portion Leben 
ben nicht die zaͤrtlichſte Sorge trägt; 2 Der Tranſport war 
aohngefaͤhr 1300 Stuͤck ſtark, und unter dirſen entſpann ſich 
"ein kleines Compiot von etwa 100 Mann,weil es nieman⸗ 
den behagen wolte, ſich ſo ohne ſein gegebenes Gutachten 
mit den armen Teufeln von Americ anetrn zu ſchlagen, de⸗ 
nen wie alle het zlich gut teren, und alles mögliche Glück 
wuͤnſchten. | 

| Man hatte‘ Luft nich mit in die Eatrepreiſe zu flech⸗ 
ten, und“ da mid, meine Incarcerirung ſalbſt auch ziemlich 
muͤrriſch machte, war ich nicht ungeneigt, eine der etften 
Rollen am Ruder zu fpielen, wenn mid nicht eim Fuchs 
von einem preußifchen , Deferteur von der Artillerie, mein 
Camerad, und eine abgeſchliffene Seele in dergleichen Faͤl⸗ 
len gewarnet und zuruͤck gezogen haͤtte. Ich entferute mich 
alfo von den. Seßionen, Fam ‚nicht in den Kriegsrarh, und 
weigerte mich ſchlechterdings eine Feder anzuſetzen, und ent⸗ 
"gieng dadurch" der Verdruͤßlichkeit, mich mit hängen zu 
aſſen; denn ob man gleich uͤbetzeugt feyn "Bann, man iſt 
"eine ehrliche Haut, und kann, wenn man ſonſt Fein Scher · 
te par; mit Sntem Getoiffen ‘in jene Welt abſegeln, ſo iſt 
boch dieſe Are von — bey weirem — die an⸗ 

— und anſtaͤndigſte. —J— 
Der Entwurf ſcheiterte; die — und Hauptpetſo⸗ 

nem) weil man ohnmoͤglich bie ganze Menge ſetzen konnte, wirr⸗ 
TS ee ii” den 
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ih gegriffen/ und'der Hof ſetzte mit exemplariſcher Genguig⸗ 
gig) den abſcheulichen Verbrechern ihre Strafen: feft, vom 
Gulden an fiufenweife herunter, bie zu der großen Gnade 
wvon zwey «Tagen: Saffenlaufen, jeden Tag zwoͤlfmahl und 
nach Kin die Eiſen. Wie froh‘ war ich, daß mich der 
jr ‚Eataracte nicht mit ergrif, obſchon Die. armen Teufel ſo 
"ehrlich: in die Katre‘ wandelten, als wir nach America, Ale 
Die Heinen Begebenheiten unſers Marſches Dir zu erzählen, 
Die zu ſchildern, wie algieriſch wir bewacht, wie hart wir 
sbehandelt wurden, und was für. tragiſcheomiſche Auftritte | 
Sich, alle Tage ereigneten wuͤrde mit unmoͤglich ſeyn, wenn 
A Dit nicht ein | großes. volumineuſes Packt ſchicken wol⸗ 
te. Der Buchhalter Faueit empfieng uns bey Bremerleeh 
„anf: der gruͤnen Wieſe, beſichtigte jede. Korte mit dem Fal⸗ 
enauge eines verſtandigen Kaufmenne, und ließ die Fracht 
| einpacken. Der Faucit iſt Dit gar ein drolligter Kautz, 
hab ich hatte ſo recht meine Freude, das Compendium der 
„ VUedertedungskunſt zu betrachten, von dem überall ſoviel des 
plaudert wurde, unb roch jet geplaudert wird. Ich bin 
fein guter Portraitmahler, und darf‘ mich überhaupt ine 
Detail nicht einlaffen , ſonſt wolte ich Dir dieſe und jene 
Sigur; die Du aus Geruͤcht uud Zeitungen kennſt, etwas 
Agenauer zeichnen z und uͤberdies muß man bey dergleichen 
Arbeiten ganz neutral ſeyn, und gar” keine Galle haben, das 
Ben” mir‘ lebt BR * der Bel * — 
—X — — 
ke 7 eine : Ocifahrt wie —— Shifahren; 
— hinter den Orcaden herum, aus Furcht, die Franz 
maͤnner möchten: ungsechafchen ; eng wirt uns durch dan 
‚np | | Eanaf 





306 N.Schreſben aus 
Canal unten in den Oeran wogten ‚amd: bier Ami 
ſo weit nordwaͤrts getrieben/ daß wir Sn on aim 
Gen Sommer feoren, daß uns: dies Zähne, El a 
ame hatten wir oft; und einen febr. gefährlichen, mie ame. 
uns erſt hernoch geſtund Dern oberfie:WAufing des Mic 
maſtes brach, zwey Seegelſtangen ſpraugen, verihiedene: - 
Seegel und Taue zerriſſen, daß #4: hey dem ſchlechten Wet⸗ 
ter auf dem. Schiffe ausſahe, wie in Rom, da ·die Bali 
einquartirten. ¶So lange aber: noch ber. Cavitain auf dem 
Quaterdecke laͤrmte, und die brittiſchen Tritohen che 
‚God damm und Gave here the bottle hören · lleßen/ 
c mies: aicht zu Herzen sehen und-ſbe un | 
Es gab. mitunter zuweilen ganz ſchnurrige Auft = 
wan bed Dem gehßten Epleen und bewtieffben Milena 
fanm des Lachens enthalten, konnte.  Sroßmangy: — 
ap — Origin: vom; uathube a | } 


















herliche — an Seif und ** 
pn) Europa auf / unſerm Zuge, und bie, verfhigbeie ‚De 
»#6äfrigungen gen Sutjeete⸗ —* 1 ſo enge 
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denen kann. Hier ſangen ein Paarn Nun, zuhen;afle si 

„det. 5: bopt.Ieente einer Geſellſchaft ihren! Sekten Rum ausz je : 
erzählte ein. Abentheurer mit. ¶ Bongenweishe it ein 
chen aus Tauſend und Eine Nacht; dort betete eine berl⸗ 
Matrone von Pfuhl aus Schmolken the Abendgebeth 
‚fanden etliche sol Qurche, und Haren der Dinge ,wiblee 
4ömtnen:folten ; dort zankten ſich anderesum iht winigenlee 
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ger und poͤkelten zwiſchen Torniſter und: Matragen ſich wie⸗ 
ſchwediſche Heringe zuſammen. An jener Ede gab ein 
Flaͤgelmann ſeinen fuͤnf Betteameraden das Dignal, ſich or⸗ 
dentlich umzuwenden ʒ lund an dieſer flüchten ein paar ſchwate 
ze Huſaren anf gut pohlniſch, daß der Capitain verbothen, 
Toback unter dam Verdecke zu: rauchen. Daß dich der 
Hieſel rRſchrie: ein Baler da nageln / ſie die Dodenkuͤſte zu, 
als man den Eingang mie Wachsleinewand feſte zuſchlug, 

und die Welten: dumpf Vruͤber hinſtuͤtzten. Ich ſehe das 
Schrecken noch recht lebhaft, das uns an einer der Orcaden 
uͤberſiel als ſich der Wind fo ſchnell drehete und in den 
Seegeln verwirrte,daß man“ ſie nicht fo geſchwinde als 
es noͤthig war, herumwenden konnte. Das Schiff ſchlug 
nie) einem Stoß auf die Seite, und ſchon ſtuͤrtzte das Waſ⸗ 
fer zu den Canonenldͤchern herein. Da wir teinen ſonder · 

Uch ſtarken Seturm hatten, war das Schrecken deſto ploͤt⸗ 
ticher und unvermutheter. Ich als Menagemeiſter, war 
eben beym Trenchiren des Rindfleiſches, und konnte kaum 
geſchwind genung alles in den: Schnapſack werfen, um auf 
das Verdeck zu eilen. Hier fieng alles an zu ſchreien, 
nas Matroſe war, und wasinicht Matroſe war, noch viel 
ehr. Mi Todesangſt auf dem Geſichte breitete ein gewe ⸗ 
fener Troͤdelmann ars? Duͤſſeldorf, zukuͤnftiger Stuͤcktnecht 
dey unſerer Artillerie, feinen linken Arm zitternd nach der 
ohngefaͤhr eine halbe Meile entfernien Inſel aus, und rief 
mit dem Teihteniferkant' Bord 'geflammiere:’; Jeſus, Maria 
and JZoſeph/ bringt mich nur diesmuhl ans Land, ihr ſolt 
aſſes alles Haben! > Alles war in Verwirrung, jammerte 
id verzweifelte, und es war mir ſelbſt linkerſeits unter dem 
r᷑äag Com⸗ 
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Eommishenbe gar nicht wohl, bis der Capitain mit eignet 
Hand ein halb Duhtzend Taue kappte, die Seegel herum 
ſchlugen, und das Schiff ſich wieder. in ſein gehoͤriges Gleich⸗ 
gewichte warf. Unſere Koſt war erbaͤrmlich genung, und 
fiir einen deutſchen Magen‘; gewaltig unbehaglich. Peafe 
and pork, and pork and peaſe, Erbſen und Speck, und 
vice verfa waren unſer ewiges Traetament; aber der 
Speck war verdorben, und die Erbſen ziemlich ſo alt als 
ieh Zuweilen hatten wir noch Habergruͤtze mit Baumoͤhl, 
und Pudding; aber nicht wie. der des Lord Mayors. af 
fer und Mehl maren alle: feine Ingredienzen, und doch war 
er unſer beſtes Eſſen und eine Sumpflache waͤre Nectar 
gegen unſer Waſſer geweſen, das wir in fo geringem Maaße 
erhielten, daß oft mancher ſeine Tagsportion in einer Hals 
ben Stunde austrank, und hernach bey den entſetzlichen 
Salgfpeifen und der; Salpeterluft durſten mußte, wie ein 
Tantalus. Weihe und-unmäßige Leute: fielen auf. dieſe Art 
dahin wie. liegen, und farben. Ich hielt mich. immer. 
ſtark und aufrecht; und Du mußt. meiner. Dir. verkehrt und 
laconiſch ſcheinenden ‚Lebensart doch gewiß das Lob geben, 
daß ſie «mäßig. und ‚ordentlich, und vielleicht beffer und diät- 
mäßiger war, als ein Dugend Aeſeulape fie mir vorſchrei⸗ 
ben konnten. Unſere Dodten packten wir in einen Sad 
mit Steinkohlen, und; überlieferten; fie ſo den Fiſchen; dieſe 
Art des Begraͤbniſſes aber machte, „dern Capitain vermuth⸗ 
lich zu viel Aufwand; ſte bekamen alſo an jedes Bein ei⸗ 
ne zwoͤlfpfuͤndige Canonenkugel, und ſo traten ſie ihre Fahrt 
nach der Tiefe oft im bloaßen Hemde an. Ein ſolches Ge⸗ 
ih von. Bosheit: ae. Elend Haberich.nie aügetrofſen ala 
. - hierä 


— 


— * 
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ich Dir alles ſchildern wolte, mas sich hier ſehen mußte 
Aber: nicht durchans: es gab edle Seelen; oft ein großes 
Menſchen herz unter ehem Nocke, wo Dun nur ein gemeines 


geſucht hatteſt wie Du oft ein gemeines Himandhmapl rote _ 


niger als ein gemneines unter einem Kleide findeſt, das 


Sich Reh erwortenn hieß Ich habe hler Chatoetere ven 


Geben Epttäinen Benien‘ gelerat and / thee Aufn: Bart 


haitniſſe Waren eben ſo auffallend, als: ihre innere Verſchle 
denheit. Hiet lagen An ‘einer. Bretftelle" beyſammen ein 


braunſchweigiſcher Edelmann, ein gothaniſcher Poftillon, ein 

heßiſcher Lieutenant und ein meinungiſcher Amtmann; dort 
ein wuͤr zburger Mönd; ein franzoſiſcher Adjutant, ein‘ jene 
ſchet "Student, ein halberſtaͤdter Jaͤger und“ ein Wiener 
Kaufmann; verſteht ſich alleg geweſen, und jetzt jedermaͤn 
niglich Proſeſſores defignati der heßiſchen Muſtete. Ein 


trolliger Contraſt/ und wenn ich Dir die Schickſale verſchie⸗ — 
dener davon, die ich zu kennen Gelegenheit hatte, erzählen 


ſolte es wuͤrde Die bald lächerlich, bald weinerlich werden. 


Beſonders war der Meinunger Amtmann, mein ſehr guter 


Forint, ein efsiger Anhänger. von Jaeob Boͤhm, deſſen 
Teoſophie er mir brachte und. gar hoͤchlich empfohl, wenn 


ich Erleuchtung des Glaubens und geiſtiges Licht zu erlan· 
gen wůnſchte. Ich war aber fo verblendet, ungelehrig und 
zumn Proſelyten verdorben, daß ich lieber eine Elegie aus. 


einer alten Schwarte von Ovid las: ‚weswegen er. mich 
dirie fein Weltkind zu nennen pflegte, und doch immer mein 
beftändiger, treuer und’ väterlicher Freund blieb. Ich wuͤrde 
alt zu weit verlieben, wenn ich beſonders Dir Dir 

Dann 
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- Dam, ſeinen Character und feine —— u‘; 
davon weiß, — dar m al re. 
ee, RR DEAN X — ——— 
— —— na 27.Bocen Seen j 
| em Rrjätemaic;: wie Aeneas in Lybien, in Hallifax an 
aus liefen uns micht gleich die Hirſche in die Haͤnde | 
ihm, und Feind gaſtfreundliche Dide bemuͤhete ſich une . 
ſere ausgeſtandenen Gefahrev und: Moͤhſeligkeiten Meng | 
zu anachen. nn Wirskamen ‚nielmehr. ans. dem Regen 
Traufernn Dad Lagerımft dem Shhiſſe· verwechſelt/ wanfik \ 
uns gruͤne Helbei; dienkaum einen Beltyfloch gefebem ma 
- wenigen: ihn zu behandeln wußten, eine: ſchwerere 
als dem Hercules die Dtaͤlle auszumiſten. — 
un säh re ſoichen —— 1117 ai: wir. be 


































—* —* Sicher in der, ——— ernung dv 
allem was Waffen hieß gehalten, und nun auf mahl mit 
Bucht und Ordnuug⸗ wie es der Kriegsdienſt verlangkind. 
Lager zu/treten und: das noch dazu an einem; t un‘ 
die: Englaͤnder und Deutſchen vor uns hatten. natuͤt u 
beften Plaͤtze eingendmmen , an: einem Ort, der d 1 ſtein J 
sem Arabien fo ähnlich; ſahe, als unſer alte Tertiug 
Pedantens u: Beltftangen und Zeltpfloͤcke aus ‚bern, 3 | de 
been; wbvon feiner‘ wußte, wie fie ausſahen. — 
ein, ſchoͤnes Gemaͤhlde von Trojanern An verſche 
felſigten Abhaͤngen von Hügel waren, die Compt * iegaſſer 
hingetleckſt, wie: hebraͤiſche Puncte, daß man, \Dewsgubfteg 


— —— * — koͤnnen / — gera Bee 
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erſte Nacht kam ein orcanifches Donnerwetten, das: eine ent⸗ 
ſetzliche Verwuͤſtung unter den neuen Felſenbewohnern an⸗ 
richtete. > Mein Zelt war eben an einer Art von kleinen Des 
filee zu ſtehen gekommen, wottin der ganze Vorrath von Nies: 
genwaſſer herunterſtuͤrzte, uͤnd uns gar lieblich durch unſere 
Lagerſtatte hiurollte. Ein Zeltpflock riß nach dem andern 
los, und wir zankten uns gar wirthlich wer hinaus in den 
ofnen Sturm ſchreiten ſolte, ihn feſte zu ‚machen, Ein je⸗ 
der gurchtete fich, ſich umzudrehen, und feine andere Seute 
auch vollends zu baden, bis ein. Nordſtoß endlich den gan⸗ 
sen Sack aufriß, und: wir da ſub dio ſqualido ‚gar nicht 
fäuberlic, beyfammen Erochen,. Mun- war geſchwinder Rath 
dringend, und ein jeder legte. Hand ans Werk, den gebor⸗ 
fienen Pavillon fo aut wie md glich bis auf den Morgen wies 
der zufammen; zu flicken. Und als der Tag eiſchien, heilger 
Geyrg, wie, ſahe da unfere Catavane aus! Kaum zehn 
-Zelter im "ganzen: Lager ſtunden unverfehrt, und einige hat⸗ 
te-der Sturm ganz bis in den Wald gejagt. ‚Es wurde 
plotzlich eine: Kälte zum Erſtarren; das Wetter fragte 
nichts nach unſerer Vertoirtung. \ Da brauchte man; nice 
erſt zur Arbeit treiben; wer nicht vor. Rälte-und Naͤſſe 
zittern wolte, ‚geif zu, die zerſtoͤrte Horde wieder in Orde 
nung zu bringen, . ı - 


Nun giengs an ein Exereiren. Bon ı meiner . Perfos 
nalität hatte man .die vortheilhafte Meynung, ihr den ho⸗ 
hen Poſten eines Sergeanten anzuvertrauen. Da haͤtteſt 
Du mich ſehen ſollen, als ich andere unterweiſen ſolte, wie 


artig ich junger unbaͤrtiger Kriegspraͤceptor da ſtund, und 
* N. ditt. u, "Bil, X, 2 B. Ce ſelbſt⸗ 


333: Il Schreiben aus America nach Deurfchland, 


ſelbſt nichts wußte, und wie die meiften unſerer nenen Of 
fieiere noch- weniger verſtunden, als wir und bie Reeruten. | 
‚Hier half mir ein werig Windbeuteley und die Unwiſſen⸗ 
heit der: andern aus der Klemme. Ich war klug genug, 
mir einen alten graubärtigen, Preußen vom - Stechauifchen 
Grenadieren zum Schlafcamerad zu verfhaffen , det mich 
in kurzen heimlich fo weit brachte, daß ich mich wenigſtens 
nicht zu fehämen brauchte, wenn man mich Here Sergeant: 
begrüßte; und jet glaubt der Oberſte des Corps immer‘ 
hen, daß ich ein Mann fey, der den Dienſt mit Beobach⸗ 
tüng treibt, Application zeigt, wie fein militärifcher Termi⸗ 
nus lautet, und deſſen Beförderung er dem Regimente m 
dem ich ftöße, empfehlen- konne. erben fehen ! | 


So feben wir denn bier ein Leben, das der Galeeren⸗ 
folave gar nicht. beneiden wird,‘ und was das Parlament 
weiter. noch aus uns machen wird, will ich in Gelaſſenheit 
und Geduld erwarten. Ueberhaupt bin ich der Meynung, 
fhlimmer als es bisher gegangen ift, koͤnne es ſchwerlich ges 
ben; und dann habe ich noch Stoiciemus genung, mid) 
die Schnurren nichts: anfechten zu laffen. Wies hier aus 
fight? Hier ift eigentlich die. Welt mit Brettern befchlagen ;- 
denn in der ganzen Stadt giebt es Fein Haus, das etwas 
mehr von Stein, als ein bischen Camin haͤtte; auſſer ein 
einziges, ein Gefaͤngniß, das deswegen auch das Steinhaus 
genennet wird. Dieſe Stadt, die vor breyßig Jahren nur 
noch etliche Fiſcherhuͤttken ausmachte, iſt jegt der. Hauptort der 
Provinz; wenns nur nicht gar-der Hauptort der brittifchen 
Provinzen wird; die Aſpeeten laffen ſich ziemlich fo an. \ ° 

| Wenn 
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Wenn Menfchen Felfen und Steine zu fruchtbaren Erd⸗ 
reich umfchaffen koͤnnten, fo waͤte diefe Stadt ihrer vortheil⸗ 
haften Lage nady eine, von den glücklichften der Erde. Die, 
verfchiedenen Inſeln an dem Eingange des Meerbuſens -des 
fen die Schiffe in dem Hafen gegen alle Stürme, ind an 
die mit geringer Muͤhe angelegten Werfte können die größe 
ten Schiffe ungelichtet allezeit, ohne anf die Fluth zu war⸗ 
ten, ſehr bequem anfahren. The kings dock yard zut 

| Ausbefferung der Kriegsſchiffe tft ein meitläufiges fehr zier⸗ 
lich arngelegtes Werk) in welchem jetst als dem ficherften und 
feſteſten Orte franzbſiſche Gefarigene liegen. Die vielen 
sehr vortheilhaft angelegten Schanzen machen es auch obs 
ae Wälle und Mauern aͤuſſerſt ſchwer, dem Orte beyzukom⸗ 
‚men; aber es wird ſich wohl niemand einfallen lafjen auf 
einer feindlichen Bothſchaft Hieher zu achen, weil ich in 
der‘ That nicht wüßte, was man hier holen folte, Das 
Fort Hall, die Grand Battery und die Georgeninfel mitte 
im Eingange find beträchtliche Werkes das erfte, die Pafa 
fage aus dem’ Lande zu verwehren, amd "die beyden letzten 
mic fehe großen’ melftens 48pfuͤndigem Geſchuͤtze befeßt, it 
der beften Lage, die Einfuhr des Hafens zu decken, ohne 
die vielen Eleinen Schanzen an der See und landeinwaͤrts. 
Dre Stadt liege an dem Abhange des Berges, und giebt 
von weiten nad) der Serfeite einen nicht übeln Anblick, der 
aber verſchwindet, ſobald man hineintritt. Denn da findet 
man die meiften Haͤuſer ſehr ſchlecht, keins über ein Stock 
hoch, und mehrentheils nur ein Zimmer Parterre. Die 
Straßen find übel :gepflaftert,. und marichmahl, zumahl im 
Dunkeln ganz halsbrechend, Die Fortificationen und Bloc, 
Ce a j haͤuſer, 


j 
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haͤuſer, die Magazine, Dffieiantenwohnuügen und Baracken, 


geben. det Stadt noch das meifte- Anſehen. Es iſt nur eine 
engliſche und eine kleine deutſche Kirche da, nebſt einem cas 
tholiſchen Bethhauſe. Es mag die Stadt ohngefahr 6000 
Einwohner haben; und ift wirklich zu verwundern, Daß 


eine junge Colonie in etlichen. dreyßig Jahren fo hat wach⸗ 


“fen. kbnnen, an einem Orte, mit dem bie Natur ſo ſtiefmuͤt⸗ 
terlich umgegangen iſt, und der weiter nichts einladendes 
hat, als eine bequeme Lage zur Schiffahrt. Rund herum 
iſt es unauflösticher Fels, und eine Wildniß, die fich nord 
waͤrts und ſuͤdwaͤrts über go, Meilen. erſtreckt. In dieſe 
armſeligen Gegenden haben ſich die urſpruͤnglichen Einwoh⸗ 
ner des Landes zuruͤckgezogen, da die, Engländer fuͤr billig 
hielten, ihnen die beſte Lage zum Fiſchfang und der Jagd 
abzunehmen, und ſich dieſelben zuzueignen. Voll gerechten 
Unwillen ſteckten die Indianer rund herum den. Wald in 
Brand, ein Einfall, den fie oft. fremden Gäften entgegen 
ſetzen, und welcher beynahe der jungen Eolonie ſehr theuer 
zu fiehen gekommen wäre. Sie mißte eilends flüchten, 
und fih nach der andein. Seite des Meerbuſens retten, mo 
fie auch ſich lange Zeit aufhielt , ehe fie den Drt, wo jest 
die Stadt ſteht, wieder behanpten konnte. Man ſieht noch 
viele Meilen weit. rund herum “die ſchrecklichſten Zeichen 
yon diefem Brande, und es ift noch) bis jetzt der fürchter 


lichſte und oͤdeſte Anblick, den ich in meinem Leben je geft: 
"hen habe. Stelle Dir vor Fels an Fels gegürtet, aus ih⸗ 


ven Klüften gleich, einem Wunder: die dickſten Stämme 
hervorgetrieben, ehrwuͤrdig und alt, wie die Suͤndfluth, 
noch nie zu dem ee eines. Forſtes abgemefien 5. diefe 

Staͤm⸗ 
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Stamm, die ihre Sabre ſelbſt ſchon niederſenkten, von der 
Flamme kreuzweis zuſammengeborſten, den felfigten Boden 
ſchwarz gebrannt und mit Afche bedeckt ‚und kaum. alle 
zwanzig Schritte ein Graͤßchen ſich hervordr aͤngend. Zur 
toeilen ftehen noch einige Eichen auftecht, die dem Feuer 
Trotz boten, bis eine Regennacht die immer um ſich grei⸗ 
fende Flamme dänipfte „ traurige Bilder der angerichteten. 
Verwuͤſtung. Die Aeſte find. verbrannt und herabgeſtuͤrzt, | 
die „Stämme, ohne Rinde und ſchwarz, heben fih melan⸗ 

choliſch Über den geroefenen Wald empor. Solche Scenen 

dauern meilerilang fort, bier und da von einem kleinen 

Landſee unterbrochen, in deſſen Waſſer die herabſtuͤrtzenden 

Baͤume fielen, die das Wilde und Schreckliche des Ganzen 

noch tiefer zeigen. Mit Urbarmachung des Landes beſchaͤf⸗ 
tigen ſich ſehr wenige, vermuthlich abgeſchreckt von den 

Schwierigkeiten dem unbiegſamen Boden etwas abzuzwin · 

gen. Faſt alles treibt Handel oder dahin einſchlagende 

Geſchaͤfte, daher man auch Steinkohlen wohlfeiler aus 

England brennen kann, als Holz, womit doch ſo zu ſagen 

die ganze —— ingefchleſen iſt 


Du wirft begierig — auch etwas von den Einge 
bohrnen des Landes zu hoͤren. Da ſie der Gewalt weichen 
mußten, haben fie ſich tief-in die Wälder zurückgezogen, und 
kommen in der Gegend der Stadt felten mehr an die Küfte, 
um zu fifchen, ſondern treiben ihre Handthierung da, wo ſie 
von feinen Europäern gehindert werden Sie gehören 
vermuthlich zu dem: großen Stamme der Mahocks, find fehr 
Sr gebaut, ſtark und ziemlich groß; denn ich habe noch 

&c 3 | feis 
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| ‚feinen gefehen, der fo,Elein -als ich geweſen wäre; und ich, 
bin denn doch auch noch kein Zwerg, da die Heſſen mich 
unter ihr Gewehr zwangen, und ich unter ihnen immer 
noch nicht der Kleinſte bin. Die meiſten unter ihnen ſind 
ohngefaͤhr 7 Zoll preußiſches Maaß, und nicht viele unter 
ihnen find größer oder Eleiner. Da ſie jetzt nicht fo wich 
Mißtrauen gegen die Europäer habe, und ganz vertraulich 
zu ihnen kommen, ihre Fıfche und ibr Wild zu verkaufen, 
und da die engliſche Regierung nicht zugiebt, daß einer von 
ihnen beleidiget werde, ſo zeigen ſie, daß ſie, gleich den 
meiſten Wilden, eine ſehr gute, freundliche und offenherzige 
Art von Menſchen find. Ihre Phyſionomie iſt zwar beym 
erſten Anblick nicht ſehr einnehmend, aber ihr ehrliches, ges 
ſelliges Weſen entdeckt ſich in der erſten halben Stunde Un 
gang; dann find ſie fo freh, fo. dienffertig uud fo zudrings 
lich, ohne doch unbefchziden zu fenn, daß man unmoͤglich ißs 
nen fein Mitleiden und feine Freundſchaft verſagen kann. 
f | | = > ı $ 
Micht daß einige unter ihnen zuweilen nicht. Eleing 
Ausſchweifungen begiengen, zumahl im Trunke; denu dies iſt 
jederzeit der Lieblingsfehler der Ungefitteten, und alſo aud 
ber ihrige, ob man ſchon bemerken kann, daß meiſtens eine 
gewiſſe Gutherzigkeit und Gaſtfreyheit damit verbunden 
iſt, welches ſewohl die alte ale neue Gefehichte beftätiget, 
Wenn alfo eine kleine Geſellſchaft Indianer die Beute ih— 
ter Scheren und Jagd hier in der Stade um einen fehr 
Billiaen Preiß abgeſetzt, und ohngefaͤhr einen ſpaniſchen 
Poſter gelbſet haben, ſo iſt ihr erſtes größtes Geſchaͤfte, ſich 
ſorgfaͤltig nach Rum zu erkundigen, der ihr Nectar iſt, 
und 


\ 
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uud went ihnen, diefer dann den Kopf ein wenig erhitzt 
. bat, fo fangen fie an allerhand’ poßierliche Fragen zu mat 
chen; wollen Trog einem neapolitanifchen ‚Mobile mit den 
Europäern Converfarioni ‚halten, verſuchen allerley» Mittel 
fich deutlich -zu machen, und fangen‘ vor Mißmuth an recht 
luſtig zu tanzen, ‚wenn man fie niche verftehen kann. Ihre 
Muſie zu ihrem Ball iſt ‚ganz fimpels denn einige unter 
ihnen ergreifen die’ erften beften Kieſel, ſchlagen damit den 
Taet, und brummen ein Liedchen dazu, von deſſen Text und 
Melodie man nicht das Geringſte vernehmen kann, und" dar: 
nady: tanzen umdergögen ſich die halbtaumelnden Gefaͤhrten 
recht weidlich. Sie bringen oft Weiber und Kitider mit 
in dier Stadt, und wenn dann irgend ihre’ Feftlichfeit und 
das Raͤuſchgen fie vergeſſen ließ, daß fie nicht in ihren- Hor⸗ 
den inter“ ihren Landsleuten waren, erlaubten fie fid oft 
einen. ‚Umgang oͤffentlich unter einander „ den man bey geſit⸗ 
. seren europaͤiſchen ‚Nationen lieber. allein: und“ abgefondert 
genießt und der freylich den ehrbaten Englaͤnderinnen ett 
was zu frey und indianiſch ſchien. Seitdem aber der Gou⸗ 
verneur einige bat einziehen, ſetzen und beſtrafen, und ih⸗ 
nen das Unanſtaͤndige von dergleichen Galanterien zeigen 
laſſen, fangen ſie an, auch bey ihren ————— ſich or⸗ 
deutlich und mens zu beizogen, | 


— ihrer kleinen Republiken hat gewoͤhnlich ihren 
Vorſteher und Oberſten, dem ſie ſehr puͤnetlich gehorchen. 
Ein berliner Tuchmachergeſelle bekleidet den Poſten einet 
ſolchen kleinen men nicht weit von: hier ſchon feit 18 
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Johren, iſt ganz unter ihnen natlonaliſitt, und * in’ gtoß 
fem ag inter. den un on ee 

Bein n ei; Diminulsfürf in: die * — 
unterſcheidet er ſich von den uͤbrigen meiſtens durch einen 
Hut mie einer Art von Feder und einen Säbel. Die 
Kleidung der Wilden beſtehet gemeiniglich aus einem. Stů⸗ 
cke Tuch, daß ſie ſo zu ſchneiden, zu legen und naͤhen wiß 
fen, daß es den ganzen Körper, Arme und allesbedeckt. 
Ihre Schuhe naͤben ‚fie aus einen einzigen. Stüce Wilde 
haut! ohne Soblen;s blos über denn Fuß und hinten an der 
Ferſe zuſammen, fo daß jeder fein eigener Schneider, Schi 
ſter und Modekraͤmer, fich in einigen / Stunden feitien- ‚dans 
zen Anzug verfertiget, in dem er nun freylich feine pariſet 
Fiaur‘ macht, aber doch den Ehren Poladen, die, in der 
Miſſeden Leipziger Bruͤhl zieren, nicht viel nachgieht. Ein 


” 


Kunſtſtuͤck aber ſind ihre Bote von birkener Rinde, ſo ſun 


metrifch gebaut·VDaß man den großten Naupegen auffodern 
köoͤnnte, ein aͤhnliches zu verfertigen. Die Rinde, von den 
groͤßten Baͤumen abgeſchaͤlet, iſt ſehr zierlich zuſammen ge⸗ 
naͤht, die Nathe find mit Pech ganz dicht: verſehen, umd 
die Seiten. inwendig mit feinen »dünnen. Schindeln von 
dem nehmlichen Holze ausgelegt, und einige ſchmale Quer⸗ 
breter zum Sitzen und zugleich zur Befeſtigung des kleinen 
Fahrzeugs in. fo vortreflicher Proportion angebracht, daß 
man nichts niedlichers ſehen kann. Und dieſe Kaͤhne find 
fo leicht, daß. ein einziger Mann einen: derſelben, der — 
bis 6 Perſonen halt, auf die Schultern nimmt, und ihn 
nad) feiner Bequemlichkeit trägt wohin es ihm gefällt. Es 

E gehoͤrt 
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gehört‘ · aber eine hnen eigene Geſchicklichkeit dazu, “fi dj der» 
ſelben zu bedienen; derin ich habe englifche Matrofen von 
einem Kriegsſchiffe geſehen, "die von dem’ Eigenthuͤmer die 
Erlaubniß erhielten, ſich ein Veranuͤqgen in einen dieſer 
winzigen Schlffe zu machen, Aber kaum waren fie 100 
Schritte in die See gerudert, ſo ſtuͤrhte es um, und die 
NMeptune lagen zu nicht geringer Ebaotzung der” Indianet 
in ihrem Elemente, waren auch nicht vermoͤgend, ſich Veder 
in das Canoo zu arbeiten, ſondern mußten zuruůck 2. dem 
Nr wwman. a | | 


— 
j 
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| "Da ach mit mieinen Cameraden mich jetst, da wir wie 
— ernen Schatten - von’ Freyheit genießen, beſonders mit 
doer Jadd derdiitige, 6 kommen wir oft auf unfern kleinen 
Ausfällen unter die ehrlichen Wilden, die uns allezeit foviet 
Höoͤflichkeit erzeigen / ale wir ine” von ihnen erwarten kbn⸗ 
Ihte Hutten find Halburter', halb über der Erde, 
ſehr warm, und füt einen Sohn der Natur bequem genung 
Da wohnen ganz vertraut die Familien beyſammen; ſpei⸗ 
ſen, ‚arbeiten, fchlafen in einem Behaͤltniſſe. Ihre Lagerſtaͤ⸗ 
ten find Binzen, Mios und manchmahl wollene Decken, 
die ſie in der Stadt kaufen. Die Tracht des Weibes iſt 
in nichts von der Mannstleidung unterſchieden, als daß je⸗ 
ner einen Huth, dieſe eine Art von Muͤtze traͤgt, die faſt 
wie ein Zuckerhut · geftaltet iſt. Ein Stuͤck Baͤrenſchinken 
und Mooefleiſch nebſt Fiſch und Voͤgeln von aller Art, die 
meiften an einem hoͤlzernen Spies gebraten , von den fie 
die Mahlzeit verjebren und hernach ins Feuer werfen, find 
ihre gewoͤhnlichſten Gerichte. Brod Haben fie nur ſehr 
Ces ſelten, 


350 I. Schreiben ang America nach: Deutfchlaub. 


felten, amd: nur zum Geſchenke für ihre ‚Kleinen nehmen’ fie 
folches ‚zuweilen mit ‘aus. der Stadt, Sie verfertigen einen 
braunen Zucker von dem Safte eines Baums, der der Bir 
fe in etwas gleicht, und damit verſuͤßen fie ihr Quellwaß 
fer, welches dann ihr liebſtes Getraͤnke nähft dem Rum 
iſt; und im der That babe ich fomohl dieſes, als über 
haupt: ihre Mahlzeiten fehr nad) meinem nn ge⸗ 
funden. F E a ah 


Da bie Franzoſen Herren in. dieſer Gegend waren, 
ſchickten fie von Quebeck ans Mißionairs, die Eingebohr— 
nen, zum Chriſtenthume zu bekehren, ‚daher: man zuweilen 
noch einige antrift, die etwas franzoͤſiſch parliren, und wenn 
fie den ‚Ion der Glocken ‚hören, an die Bruſt ſchlagen, das 
Kreutz machen, und au-nom..dedieu du;pere, ‚du fils 
et da faint efprit ſehr andächtig. herſagen. Dies ift aber 
auch alles, ‚was man noch von. ihrer: Vekehrung bemerken 
kann; denn man. trift fonft keine. Religionsfenneniffe noch 
Gehraͤuche bey ihnen. an. ch Habe aber auch nicht ger 
funden, daß fie Goͤtzen verehrer ſind z ſondern fie zeigen, 
um Pflichten und Betheurungen — aufs Herz 
und gen Himmel. 


Die Englaͤnder haben ſich bisher noch nicht in die 
Bekehrung der Heiden eingelaffen; nur ſehr wenige von 
ihnen verftehen. etwas englifch, daher man ſich ihnen mei 
fiens durch Zeichen verftändlich machen muß. Die Cplonie, 
die- blos aus Englaͤndern und einigen Deutſchen beftebt; 
weis 1 der Gare diefer Indianer ſehr zu ihrem 

— Vor 
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Vortheil in dem kleinen Handel zu bedienen; doch findet 
man ſehr ſelten, daß ein Indianer ſo vertraut mit einem 
Europaͤer wuͤrde, daß er ſich mit ihm zu leben, oder nur bey 
ihm auf einige Zeit zu arbeiten entſchlöße. Man erzaͤhlt 
noch ‚allerhand wunderliche Gewohnheiten won ihnen., aber 
Di wirſt vermuthlich ſchon müde ſeyn, meine Schreiberey | 
zu leſen. Sch will alfo hier nur fchließen, und wenn ich 
Gelegenheit habe, mit einem- andern. Schiffe Dir mehr der⸗ 
gleichen Sachen ſchicken.Leb wohl! Gruͤße die von mei— 
nen Freunden, die noch an mich denken! doch, die andern 
waren keine. Ich leſe jetzt, aber mit vieler Richtigkeit mit 
vielem Nachdruck, Vater Horazen. Mit mehr Energie, als 
mein Rector hineinloben konnte , befonders meine jeßige 
Leibode. | | 


ı 


I) 


Anguftam amici pauperiem. — Ä 
Warum ; id) mache alle Tage felbft den Verſuch, und 
Bleibe babey, daß eine folche Reiſt, eine folche Campägne gar | 
herrliche Commentare über dergleichen Stellen find: in- 
fequitur“clamorque virum ftridorgue rudentum; mahle 
Dirs einmahl fo lebhaft, als ich mirs ‘denfe 


Ob ich aber theine.eleine Erfahrung nicht. gern mit einge. - 

“ warmen Stube, einem guten Schlafpelge, einem artigen Mäd« 
hen, einem eintränlichen Dievfihen und feinen Appendiren 
vertaufchte? das Fann ich fo ſtracks nicht beftimmen; ver ⸗ 
muthlich! Leb wohl, ı | 


gr 


1. An 
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HI. 
An den, von dem ich eiifen gemahlt ünfit 





Warum Kunfi mit Lorbeern prahlen 

| Mit der Unſterblichkeit, Ä x 
So Mann! muß du Elijen mahlen 
J Mahl die Vollkommenheit. ae 


Shdhaft mir’ ir eih mit Meiſterhanden | 
5 Wie die Natur Cie ſchuf, 
Sie in DBorteeflichteht zu enden 
Gey deiner so Beruf. 


Trif ja die Krugheit , tif die Zugend 
| Die ihr im Auge frahlt, 
und — die Kunſt an ihre Tugend 
& fe) ur bie gemahlt. 3 


Die Unfhuld thron „auf ihren —— 
Natur in ihrem Blick, 

Ein jeder Zug zeig unbefangen 

| Der Schöpfung Meiſterſtuͤck. 

Dann dank ich dir für. deine Gabe 
Die feine Welt bezahlt, 

Doch mie ih Gie im Herzen habe 
Wird Gie nie * nie gemahlt. 
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IV. 
An die Hofnung. 





| CH laͤnger nicht von mir 
Den vollen Weyhrauch meiner Juͤnglingejahre! | 
Was danfen ineine Wuͤnſche dir 

Daß ih nur einen noch fuͤr dich erfpdhre ? 


Nicht Länger dien’ ich am Altar, 
Den dir die Zuverficht der Thorheit baute, 
Mit der ich einfi, jung wie ich war, 
Des Lebens Plane deiner Huld vertraute, 


Zerriſſen ſey das Gängelband 
Un dem du jüngft mich fo vertraulich führteh, - 
Wo find die Sreuden die ich fand, 
Als du noch meinen Febensplan regierteſt ? 


Hab ich auch eine nur gepfluͤckt 
Aus deiner mannichfachen Blumenkette? 
Kat nicht dein Trug mir ſtets entrüct 
Was mir den Dornenweg geebnet hatte ? 


fang irrte mich dein Sauberftah . 
als Knabe fihon und noch in fpdtern Jahren, 
Die Zukunft, dacht” ich, worte ab, 
Sie reift für dich, Gie wird dir Freuden fparen, 


Sie kam — Nicht einen Sonnenblick 
Gab deine Huld dem Harrenden zum Lohne, 
| Bu Mer 


4 W. An die gefuug⸗ 


Wer dir vertraut hat felten Gluͤck, 
Dein Schimmer truͤgt die Huͤtte und die Krone. 


Drum lebe wohl!KFuͤr dieſe Zeit 
Kann mich dein Zauberkelch nicht mehr begluͤcken, 
Die Blumen, die mein Weg mir baut, 
Werd ich auch opne deine Huld mir püden. | 


Nur dann wenn ein? mein Auge bricht 
Sen gegenwärtig mir! Am Scheidewege 
Vergeſſe mich dein Zutraun nicht, —* 
Da mildre mir die bangen Herzensſchlage. 


Entichlenre mir den dunfeln Blick, 
Den ahndungsvoll ich in die Ferne wage, 
Da laß mir deinen Gtab zurück 
Dog ich mit Rn den Kampf der Trennung trage. 


Bertraulich — da ie zu: 
ein Schlummer fen der Gang zum beffern geben, 
und ſchlaf ich ſchon enthüälle du 
Dort, was du bier als Ahndung mir gegeben, * 


Nur dafuͤr ſtreu ich ferner die 
Den vollen Weyhrauch meiner Juͤnglingsjahre, 
Denn Seligkeit iſts, die ich mir 
Durch deinen Wink auf jene Welt erſpare. 


V. Et⸗ 
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Erwas über die Studentenorden, vornehmlich 
„ über die fogenannten Moſellaner. 


2: Anfang des Jahres 1789 ward faſt zu.einer Zeit auf dem 
beyden heßiſchen Univerfiräten, Marburg und Gießen, eine 
Unterſuchung uͤber mehrere Ordensgeſellſchaften angeſtellt, die 
ſich zu Gießen: (von Marburg ſiehe Journal v. u. f. D. 1789. 
St. 3. S. 292) damit endigte, daß alle, fo Chargen in den 
Orden bekleideten, velegirt, oder hart beftraft wurden, eins 
zele Mitglieder aber den Orden abfhwuren. Da man zu 
Marburg darüber eine nachdrücklihe Verordnung erhalten, 
Aa in den Gießer Difeiplinargefegen von 1779 viel Heilfames 
gegen die Orden verfügt if, da zu Gießen ſchon einigemaf 
ähnliche Executionen gewefen: ſo iſt zu hoffen, daß nun in 
Heſſen aller Keim folder Geſellſchaften vertilge ſeyn ſoll. 
Die: Orden hatten zu Gießen dieſelbe Namen, wie in Mar⸗ 
burg. Die ſchwarzen Brüder, die Sranfen, die Elſaßer, 
und bey der nahen, Nachbarſchaft beyder Univerfitäten ſtan⸗ 
den. die Orden bepder in genauer Verbindung, Die harte 
nädigften bey der. Unterfuchung waren die Mitglieder des 
ſchwarzen Ordens, (woher er diefen Namen, erhalten, iſt 
unbekannt,) die, wie ſie in der aͤuſſerlichen Verfaſſung man⸗ 
ches von den Freymaͤurern nachgeahmt, fo auch einen Eid 
der ſtrengſten Verſchwiegenheit einander geſchworen hatten, 
Man mochte ihnen noch ſo viel den Unterſchied zwiſchen 
ee) | 5 vet: 


V. . Eimas über bie Stubentenorben, 


verbothnen und ſchadlichen unde cttaubten· un” nuͤtztichen 
geheimen Soeietäten, und die Ungültigkeit des Eides bey ten 
erftern auseinander fegen : ſo liegen fi ch doch die Oberhäups 
ter des ſchwarzen Ordens Note ernenan als daß fie ge⸗ 
beichtet haͤtten. ee | 
, „2 

Daß man bis jetzo immer — nicht jene Ueberreſte 
der alten Bardarey, die" Säfägereyen auf deutſchen Univer⸗ 
ſitaͤten ganz hat vertilgen fonnen, davon iſt unſtreitig dies’ 
eine «der Haupturſachen ‚ weil man die gaͤnzliche Erſtickung 
der Ordensgeſellſchaften, welche die vornehmſte Quelle aller 


Raufereien ſind, noch nicht ” ON koͤnnen. 


Ich will hier einige Nachrichten von ‚dem fogenanns 
ten. n- Mofellanerorden, und vornehmlich; die Statute deſſel⸗ 
bei, die bey der. gerichtlichen Unterf: ichung ausgeliefert wer⸗ 
den mußten, in der Abſicht bekannt machen, damit Erzieher 
dadurch ermuntert⸗ werden, Juͤnglinge, die die Ncademie be⸗ 
ziehen wollen, vor dergleichen Conföderationen zu warnen, 
und jungen Leuten ſelbſt, denen vielleicht dieſes Journal in 
die - Hände fallt , einen Wine zu geben Geſellſchaften zu 
hieiden, die ihnen ſo oſt Geld, Zeit "Ruhe, und wohl gar 
Geſundheit und Leben rauben, und die, wenn fie auch -usch 
fo gute Abſichten vorzuwenden feheitten „ <fhon deshalb nicht 
geduldet werden koͤnnen, weil die: Jalouſie zwiſchen mehrern 
Orden auf einer Academie Erbitterungen, un auſhorliche Haͤu⸗ 
del; und eine Ark! eines buͤrgerlichen Kriegs zu erzeugen 
pflegt. Die’ Statuten folcher Orden lauten. oft. dom Bud): 
fraben nad) ſo ſchoͤn, das man verleitet werden koͤnnte, fie 

für 
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fuͤt gar loͤbliche Geſellſchaften anzuſchn aber, theils iſt da6 | 
Schädliche oft nur durch einen Euphemlsmus gelinder: aus⸗ 
gedruͤckt, theils, da ſich die einzelnen Mitglieder dem Senidg 
zu einem blinden Gehorſam verpflichten; muͤſſen, ſo koͤmmt 
bey: der Deutung und. Anwendung dev Geſetze alles auf bie 
guten oder — Pe des; — Senior 
U | Fre 
Der Mofellanerorden. om vor — fünfzig 
Jahren von zwey gebohrnen Elſaßern, einem Grafen Guido 
Aloyſius von Taufkirchen und einem Herrn von Rheda 
zu Jena errichtet worden feyn. Anfänglich bearif man zw 
Jena unter dem Namen der Moſellaner alle diejenigen 
Studenten, die aus Dberdeurfthland, oder, wie man dort’ zu 
fügen ‚pflegt, aus dern Reich gebürtig waren, und nament⸗ 
lich die Elſaßer, Badenſer, Naſſauer, P Pfälzer, Echwa⸗ 
ben und Heſſen zuſammen. Nachdem aber in-der Folge 
eigne Eifaßer, Pfälzer u. ſ. w. Landsntalinfhaften geſtiftet 
wurden, ward der Ausdruck Moſellaner insgemein in eis 
nem eingeſckraͤnkterem Sinn vebraucht, Immer betrachten 
fih aber noch Elſaßer, Pfälzer u.f.w. als Zweige eines 
gemeinfhaftlihen Stammes, und halten fich, wenn fie. auf, 
Aeademien kommen, wo Mofellaner fihd, zu dieſen. So 
fo auch ein gewiſſer Conrordienorden als: eine Branche 
der Moſellaner anzuſehen ſeyn. Die Geſetze, die die Mo⸗ 
ſellaner bey ihrer erſten Stiftung hatten, lauketen viel aufs 
faflender, als die, die fie jetzt haben. So hieß es z. B. in 
ihren alten Geſetzen: „Kein Mitglied bes Ordens fette. 
andern /Burſchen ia Geſellſchaften etwas einraumen, es 
— auch ſeyn was es wolte, feiner eine von einem 
MR Litt. u. Wölferh, X, 2. ©, 8b m Items 
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remden aufgebrachte Mode nachmachen, feiner etwas mie 
„machen, was ein Fremder unternaͤhme, ja es zu hintertreis 
sen ſuchen, jedes ſolle ſich in Geſellſchaften bios zu feinen 
Ordensbruͤdern fegen , und nur mit: dieſen vertraut reden 
zu.fw.“ Der erfte Endzweck des Ordens, als er zu Je⸗ 
na entſtand, war, andern: Landsmannfchaften dafelbft, vor: 
nehmlich den Sachſen, Widerftand zu leiſten. Die erſte 
Droge deſſelben war:“ | 


Vivat vera amicitia! 
Vivat amicitia, fru&tus honeftatis! 


Die Geſellſchaft ward deswegen zuweilen auch der 
Amicitienorden genannt, Eine gerichtliche Unterſuchung, 
die zu Jena veranlaßt wurde, gab die Gelegenheit, daß 
dieſe Deviſe geändert, von jedem Wort der zweyte Buch⸗ 
ſtaben beybehalten, in der erſten Zeile aher ein O fingirt 
wurde. Eine abermahlige Unterſuchung war der Bewe⸗ 
gungsgrund, ‚einen neuen Wahlſpruch zu wählen, der alſo 
lautet:  Jungimus fandto animorum confenfu, fit in- 
diffolubile vinculum noftrum, Am erfien May feyert 
die Sefellfchaft ihr Stiftungsfeft durch eine ſolenne Sitzung, 
worinnen vom Senior, oder andy wohl von einem Bruder 
Redner einge Rede ‚gehalten ; die Geſetze verleſen, und die 
Mitglieder an ihre Pflicht erinnert werden. Die Geſetze 
find folgende: 


1.) Die Hauptabſicht unſrer Geſellſchaft iſt Freunde 
haft und Liebe, und die beftändige Erhaltung -derfelben un. 
fer erſtes Geſetz. Daher fey jeder Ordensbruder gehalten, 
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- dem andern, es ſey, wo und worinnen es wolle, auf dae 


freundſchaftlichſte und liebreichſte zu begegnen. Eine Ver⸗⸗ 


gehung der Art wird, weil der Nachtheil davon auf die 
Geſellſchaft zuruͤckfaͤllt, beſonders, wenn das Vergehn in 
Beyſeyn andrer Perſonen auffer ung gefchieht, in einer be⸗ 
fondern Verfammlung aufs fehärfite geahndet, und im Bes 
sretungsfall nad) Befinden mit Erelufion beſtraft Geld 
Strafen finden in dem Fall ſchlechterdings nicht ſtatt sv. weil, 
wie leicht einzuſehn, der Vermoͤgende immer vollkommenen 
Ablaß fuͤr jede Vergehung erhalten koͤnnte. nen 
Anmerk. Nach dieſem Geſetze iſt Boͤrſe, Rock und 
Wams, kurz, alles unter den Ordensmitgliedern ‚ges 

mein. Wenn die Uebertretung des erſten Geſetzes 


nach Befinden auch mit etwas anders, als Erefy 


ſion geftraft. werden kann, aber mit Seldftrafe nie 
geruͤgt werden darf, was giebt es denn ſonſt noch 
fuͤr ſcharfe Strafen? Es giebt zuwellen Ordens⸗ | 
drüber, die aus einem Orden In den andern geſtoßen 
werden, Hetzereyen und Klaͤtſchereyen unter allen. Oi 
den anfangen; und endlich der Gegenſtand des alas 
mieinen Hafes werden, | 
2.) Miemand werde zu unſrer Geſellſchaft uͤberredet, ſon⸗ 
dern man Igſſe es blos bey einem freundſchaftlichen Antrag 
bewenden. Andre Ueberredungsmittel machen die. ganze 
Geſellſchaft veraͤchtlich, und ſind folglich dem edlen Stolze 
entgegen, der immer die aͤltern Bruͤder beſeelte. 
Anm. Was giebt es aber für Gränzen zwiſchen Antrag 
und Beredung? Jeder Orden wirbt, der eine feiner, 


der andre plumper. 
>) d 2 $., Sof. 
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3.) Solte ſich cher jemand bey irdend einem Mitglier 
de zum Eintritt in die Geſellſchaft melden, fo iſt dies gleich 
gehalten, die Nachricht dem Senior zu hinterbringen, wel⸗ 
cher dann in der naͤchſten — es den orreebe⸗ 
dern vortraͤgt. 

4) Hietbey gilt die Stimme eines negirenden Dre 
densbruders fo viel, als die affirmirende Stimme der gan⸗ 
zen. Geſellſchaft; es müßte dann feyn ‚ dag das gegenftims 
mende Mitglied Tächerliche, auf Vorurtheile gegründete, oder 
. ganz unerweislihe Einwendungen hätte. Iſt diefes, fo ſoll 
er von den Drdenebrübern zu — a — wer⸗ 
den. 

Anm. Und bo wird leicht einer von allen Mio übers. 
ſtimmt, oder aͤberſchrien. — 


| 5) Der Recipiend muß ‚ein Subjet ı von andeſcholtenem 
Ruf und untadelhaften Wandel feyn. 
| 6.) Jedem Recipienden werden. bey feiner Aufnahme 
die Geſetze vorgelefen, welche zu beobachten er der. Sefell: 
ſchaft mit der gewöhnlichen Formel verfpricht, fo wie auch, 
daß er in keinem Fall den Inhalt derſelben irgend jemahls 
entdecken will. 

Anm. Die Formel iſt ein KPemlicher en. folglich 
ſchwoͤrt hier der Neuling, in keinem Fall, das beißt, 
auch felbft der Obrigkeit etwas von der Verfaſſung 
des Ordens zu entdecken, | | 

7) Ehe noch einer- in die Geſellſchaft foͤrmlich auſge ⸗ 

nommen wird, frage ‚man ihn, und erfundige fi) genan, od 


es nicht etwa anderwärts in. Verbindung ſtehe. 
" ».) Ein 


\ 
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—8) Ein Ordensbruder fol ſich ohne Erlaubniß feiner 
Ordensbruͤder nie in eine andre Verbindung einlaſſen. 


* 9) Unſte Sitten ſeyen, ſoviel moͤglich, von allem 
rohen Weſen eutfernt! Auffer dem unerſetzlichen Schaden, 
der bey der Ruoͤckkehr ins Vaterland ſich davon aͤuſſert, 
ſchreckt ein ſolch rohes und wildes Betragen, wie die Era 
ſahrung gelehrt hat, beſonders die Ankoͤmmlinge von 
dem Eintritt in. die. Geſellſchaft ab, 

- Anm. Der Geiſt diefes Schtet s geht alſe bloß auf den 
790. auffern Schein. 


ce \10.) "Daher bat‘ der jedesmahlige Senior dafuͤr zu 
forgen, daß jedes Mitglied feine Collegien aufs fleißigſte ber 
füche, "Sind feine Ermahnungen umſonſt, fo lefe man ihm 
"das ausdruͤckliche Geſetz in äffentlicher Loge vor, erinnre 
ihn feines gethanen Verfprechens , und lege ihm alle Mir 
tigen vor, die ihn wieder auf den echten Bes bringen 
Können. 
Anm. Vergeſſen it bier , daß ” — — 
ben pflegt, was für Collegien and bey wem fie 
gehört werden follen. 


2.) Jede Woche fol eine Verſammlung gehalten wer⸗ 

‘den, jedoch ohne: Geräufch, und zu einer Zeit, die feine 

Ordensbruͤder vom Studieren oder andern Geſchaͤften ab⸗ 

haͤlt; auch ſoll jeder auf feine Koſten den allenſalſigen Auf⸗ 
wand beſtreiten. 

Anm. Alle Woche eine — Das nimnit 

doch dem Repetiren und andern Geſchaͤften viel Zeit 

Od 3 ie weg! 
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* weg! Vorher hat man den Kopf voll von dem, was 
in der Verſammlung vorgehen wird, und nachher 
von dem, was darinnen vorgegangen iſt. Bey 

einer Menge junger Leute bleibt der Aufwand wohl 
- fo freymillig nicht, und menigftens muͤſſen doch 
die Obern freygehalten „werben. 


2.) Su dieſer Verſammlung vermeide man alles Zweck⸗ 
widrige! — Zoten, Truͤnkenheit und dergleichen uͤberlaſſe 
man denen, die ihte Pflichten nicht kennen! Beſonders ſey 
der Fehler, das eine oder das andre Mitglied der Geſellſchaft 
zum Beſten zu haben, von uns gänzlich verbannt! Denn 
‚ein ſolches Betragen ekweckt Kleinmuͤthigkeit, Kälte und 

Mißtrauen zu feinen Ordensbruͤdern, untergraͤbt das Wohl 
ber Geſellſchaft, und ſoll deswegen aufs ſchaͤrfſte geahndet 
werden. 


Anm. — auch wohl den Verluſt eines reichen Ge⸗ 
den nach ſich ziehn, koͤnnte Ueberlaͤufer und Ange 
ber hervorbringen — und das. gaͤbe Geraͤuſch! 


15) Solten wirklich Beleidigungen unter Mitgliedern 
vorfallen, ſo enthalte ſich der Beleidigte aller Thaͤtigkeiten, 
zeige es dem Senior an, der in einer :befondern Verſamm⸗ 
tung dem. Beleidiger nach Belchaffenheit der Umſtaͤnde ent⸗ 
toeder Abbitte, oder einefonftige Önugthuung zu erkennen 
wird. Iſt der Beleidiger hartnaͤckig, fo made man ihm 
guͤtliche -Vorftellungen, helfen diefe nichts, » — man 
mt. . 


Anm, 
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Anm. : Vom Senior alfo;,hängt. es ab/ wen er für den 
: Befeidiger,anfehn will... >. Mas, — 
Gnugthuung? 

14.) Solte ein. Ordensbruder Haͤndel bekommen, ſo 
muͤßen ihm die uͤbrigen mit Rath und That beyſtehn. Vey 
vorſetzlich angefangenen Streitigkeiten iſt ex nicht nur einer 
Strafe von 24 Kreutzern, ſondern auch der gerechteſten 
ab; bung. ber Ordensbruͤder ausgefeßt, Uebrigens fol er | 
fi ch bey ſolchen Gelegenheiten immer fo betragen, daß feine 
Drdenssrüder feine E chande | von ihm haben. Billig und 
vernünftig. aber iſt ee, dag auch hierinnen, nachdem die Un 
fände find, Aenhmen gemacht werden. a 

Anm. Rath und That heißt verdolimeiſcht Provoel⸗ 
ren, Secundiren u. ſ w. Worinnen beſteht aber 
Ahndung der Ordensbruͤder? Derjenige macht ſei. 
nem Orden feine Schande, der nichts, auf fich ſi ſiben 
laͤßt, bey feinem Degen lieber, als bey feiner Orig 

keit Hülfe ſucht u. ſ w. | 


15.) Wenn Loge gehalten. wird, 6 fkeffe ſich jeder zur 
geſetzten Zeit ein. Kat einer gerechte Urſache zum Wege 
bleiben, ſo zeige er ſie vorher dem Senior an, widrigenfalls 


verfällt et in eine Strafe von 8 Kreutzern. 
. Anm, Welches find Die gerechten Urſachen ? 
16.) In dieſer Berfammfung iſt der Seeretair gehafe \ 
ten, Nachrichten; von den Lagen auf amdern-Academien zu 
ertheilen, kurz, von allem, mas die Ordensbrůder zu wiſſen 
voöͤthle haben. ae ER 
DS 4 m) Yas 
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1: 2 12) Auhaltende Verſaͤumniß der Collegien, dauerndes 
uͤderliches Lebenſchlechte —— — — zur 
Excluſion. 


or 


78) Geht ein‘ Mitglied vor ums: weg, fo melde er es 

dem Senior, damit wir ihn feherlich entlaffen. 

+ Anm.’ Damit er —— einen —— 
— | 3) Solte die Aeademle "aufmerkfm auf unfre Se 
ſeuſhaft werden, und wir es ‚erfahren, ſo berufe der Senior 
guſſerordentlich die Ordensbruͤder zuͤſammen, und entlaſſe ſie 
ihrer Berbindlichkeit, Alsdann koͤnnen ſie ſchwoͤren, was 
man ‚Ihnen zumher! Ein, rechtſchofner Mann wird 
"nad aͤberſtandnem Stum inimer feiner ‚Pflicht noch einge 
denck ſeyn Waren aber Schurken dabey/ fa iſt es deſto 
beſſer, wenn man fi ie auf diefe Art loe wird, felten halten fie 

| * Probe aus, Ki 
Anm. Es iſt nicht nächig, das Abſcheuliche dieſes Ge⸗ 
ſetzes zu detailliren, aber aus demſelben erhellt die 

Rt. — daß der Orden immer wieder aufleben 

kann, wenn man ihr ſchon ganz unterdrückt glaube. 
20.) Da ı wir bloß unfertiwegen, ‚nicht des Publicum⸗ 
halber, uns verbunden haben, fo enshalte fich jeder forafältig von 


Verbindungen und Orden zu fprechen, oder zu fingen. Auch 
/ «diefer Punct iſt dem Wohl ber: Geſellſchaft nachtheilig. 


” Anm. Die Obrigkeit möchte fonft aufmerkſam werden. 
| 33 Das kleine Acchiv uifer Sefeifhaft werde bey 
einer fichern Derfon deponiet, und nach Erforderniß die ne 
ru, Be thigen 


ee 
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thigen Doenmente iurdie Loge; nach: Endigung — aber 
ſogleich wieder an den: gehörigen‘ Ort gebracht. —— 
ann. Sichre Perfon iſt ein = bey dem die — 
keit nichts vermuthet. u: 


— 2.) Soll eine Aenderung in Anfehüng der Loge, oder 
‚eine neue Aufaabe gemacht werden : fo’ wird dazu die veile 


Einfimmung aller Hrörnebrber erfodert. > de 
in? wer Der de BR) 
23.) Jedes Bierteljahr lege der Secretait Rechnung 


von den eingenommenen Strafen ab: — und 
| Receß quslifioise iihn zur Eutſetzung. 
Anm. Der Receptionsaelder und der — und 
er erg ONE oedenten die Ger 

fee nicht. Ei 


sur, } 2 #4 


4) Kommen ——— Beſuch hieher, ſo iſt 
jeder Ordensbruder verbunden, fie aufs freundſchaftliche zu 

| bewilllommen, und nach ſeinen Umſtaͤnden zu bewirthen. 
Anm. In Gegenden, wo in der Naͤhe mehrere Acade⸗ 
mien ſinde, verurſachen die wechſelſeitigen Wefuche 
viel Aufwand von. Geld und Zeit, der Relegitten 


nicht, zu gedenken, ‚die oft lange Zeit ſich frey hal⸗ 
F „ten. laſſen. 


a) Wir find es den Stiftern dieſes Ordens ſhalbig, 

4 ben Elſaßern, Badenſern, Naſſauern der Eintritt in 
die Loge ohne gerechte Urſachen niemahls verweigert werde. 
Uebrigens haͤngt die Reception von der Willkuͤhr der Or⸗ 
denshrüder und der Tanalichkeit des ſich meldenden Subjects 
es, unter’ welchem Himmelsſtrich übrigens auch fein: Vater 
Du 5 fand 


r 
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land liegen/ und nach welcher von denen in · Deutſchland tes. 


lerirten — und ara er —— Gott — 
mag. Samy Ä 

26.) Ein — iſt — nach Verlauf ei⸗ 
nes Bierteljahres,,, den. Ort feines Aufenthalts und feine Um— 
‚fände. dem Seniot des Ordens zu ſchreiben, und die Or⸗ 
densbruͤder von feinem dankbaren Andenken an ihre Jreund · 
ſcaft und Liebe wo — zu verfigern. 


en 27.) ‚Kam er dann an: aus — — an 


einem der Ordensbruͤder kg fo .. bias ‚eine. fe, 
ner Pflichten. iR * 

Anm. So wird er dann —— und — man⸗ 

cher junger Menſch, ohne es zw wiſſen, dleich beym 


Tr 


Eintritt in die Academie den Ordensbruͤdern in 


— 


die Haͤnde geſpielt. 
8.) Wird kuͤnftighin ein Meitglied — Ordens in 
feinem Vaterlande von einem Ordensbruder beſucht, ſo iſt 
er verbunden, einen ſolchen Ordensbruder freundſchaftlich 
aufzunehmen, und nach Befinden zu unterſtuͤtzen. 
Anm. So hat mar auch nach geendigten Studentenjah⸗ 
ren noch Berbindlichfeiten — und Koften. 
99) Zedes Mitglied dieſer Geſellſchaft gehe reinlich 
und ordentlich in der Kleidung, jedoch fo, u * — 
— — nicht ER 


. Manche Orden follen — — Boßen, ange 


u, Pole, Die fie im Fall der Neth preduciren fünnen, und. 


| 


dann 
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dann geheime Artikel =) Das: Sohlimmſte if; daß ein jun 


ger Menſch, der "zum Eintritt in den Orden berebet worden, 


hernach, wenn es ihm reut, nicht ohne grohen Verdruß wie⸗ 


der heraustreten kann; er bleibt alſo wider feinen Wil⸗ 


4 


len drikinen, ruͤckt durch die Laͤnge der Zeit zu Chargen in 


dem Orden vor, und muß dann oft ſeinen lelchtſinnigen Ein⸗ 
tritt mit der rn N: 


+ Sabre bie — — miefen wol: N 
unfer Zeitalter einen. vorzüglichen Hang zur’ Errichtung ge⸗ 


heimer Geſellſchaften habe. Richtiger Hätte man geſagt, 


bey der immer mehr zunehmenden Verderbniß der Sitten, 


die nichts unbefleckt laͤßt, geſchieht es oͤfterer, als ſonſt, daß 


man ehrwoͤrdige Inſtitute, die aus weiſen Abſichten mit 
Geheimniſſen verbunden worden, nachaͤfft, um unter die ſer 
Maſte dieſe oder jene ſtrafbaren Abſichten zu erreichen, wo» 
von in Deutſchland der Roſenorden und die deutſche Union 
beruͤhmte Beyſpiele ſind. Kein Wunder, wenn die Jugend, 
bey der das Beyſpiel der Alten ſo viel vermag, ihre Drdeu 
und Landsmaunſchaften, die nie was Gutes: ſtifteten, auch 
zur allerley intereßirten Abſichten antvendet , fie nicht abfchäft, 


Sondern modernifter, und unter alleriey neuen Geftalten auf: 


fielle. €s waͤre daher gar ſehr zu wuͤnſchen/ daß Erzieher, 
Zuͤnglingen, die auf die: Univerſitaͤt gehen wollen, hieruͤber 


heilſame Ermahnuugen mitgaͤben. Man hat: es ſchon ſo 


oft erinnert, daß die Moral deſtomehr Nutzen ftifte, je mehr 
Ne ins Einzle gehe, und ſo folte eine Moral: für Yünglins 
ge auch — ein Kapitel uͤber die geheimen Gefell⸗ 
eis haben. Mach dem Beh: eines Garve, det in 


feinen 
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feinen Anmerkungen ber den Cicero z. B. eine Morat für 
Kaufleute ſkizzirt Hat, bat ein Ungenannter zu Breslau 178% 
einen Verſuch einer Moral für:gebildete Juͤnglinge aus 
den höhern Volfsclaffen herausgegeben, woraus ich zum 
Beſchluß den. Abſchnitt über bie — Verbindungen 
mittheilen will; 


„Kein Zeitalter war fo fruchtbar an geheimen Geſell⸗ 
Iſchaften, als das gegenwärtige; ſchon laͤngſt waren fie ein 
„ Segenftand des Moraliften, den alles intereßirt, was auf 
„gebildete Menfchen Einfluß hat, ud diefes Intereſſe muß: 
„te; durch die fonderkaren Entdeckungen, die zeithero gemacht 
„worden; find, nochi höher. fteigen. Es taffen fich verfchieder 
„ne Zwecke diefer Berbindungen denken, entweder politifche 
Cund dann gehoͤren fie nicht in die. Sittenlchre) ‚oder relt 
„sisfe und moraliſche. Tinige ſprachen mit Enthufiasmus 
„bon einer allgemeinen Religion, und glaubten diefe nicht 
„beffer, als durch geheime Geſellſchaften einführen zu koͤn⸗ 
„nen, ohne zu bedenfen, welchen Zwang dadurch die Denkr 
„feeyheit leiden würde, und wie viel mehr Werth bey dem 
„Chriſtenthum Handeln, als Speeulation hat. Won einf 
„gen ſolchen Geſellſchaften hat mam behaupten wollen‘, daß 
„fie unter der. Einwirkung der Jeſuiten ſtehn. Eine at 
„dre Art befchaftigt..fich mit metaphyſiſch-theoſophiſtiſchen 
„Gegenſtaͤnden, fegt Wiſſenſchaſt und. Gebraud) der geſun⸗ 
„den Vernunft herab, empfiehlt Schwaͤrmerey und ein be 
„ſchauliches Leben, eitirt Geifter, und grübelt uͤber dem 
„ Stein der. Weifen, Univerfalmedieinen u.f.w. Das %& 
„cherlichſte dabey iſt, daß Leute ohne alle Kenntniß von 
— „Su 
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„ Senie und Heilkunde, ſich an den Schmelztigel und an den 
„ menfchlihen. Körper wagen, und durch Beten, Faſten und 
„ Beihwörungen das zu erfegen fuchen, was ihnen an gründe 
lichen Einfihten mangelt. Zu den"moralifhen Verbin⸗ 
„dungen gehören alle, die auf Bildung des Characters, Aufs 
„elärung des Verftandes, Beförderung der Thaͤtigkeit, Mens 
„fchentiebe, und Huͤlfe unter den  Sliedern ſowohl als den 
Wenſchen überhaupt arbeiten, und diefe find unftreitig die 
„ebelften.. Der Menfch hat einen eignen Trieb zu engern 
„Zirkeln, und einen gewiffen Hang zum Geheimnißvolleng 
„unftteitig würde der Nutzen aufferordentlich groß ſeyn, 
„wenn Menfchenfenner. diefe Anlagen, die in jedem - Menr 
„ſchen fhlummern, auf eine geſchickte Art anwendeten, um 
„mehr verfeinerte Moral zu verbreiten, Auch ift nicht zu 
„lengnen , daß viele’ Sefellichaften diefe Zwecke vorhaben, 
„and zum Theil auch erreichen; Menfchen aus allen Clafe 
„fen, die in dem bürgerlichen Leben durch weite Kluͤfte abe 
„gefondert find, werden hier vertraufich: aneinander gerückt, 
wieder theilt ohne Scheu feine reifen oder unreifen Ideen 
Imit, die andern erweitern,-beffern, feilen fie, und fo erits 
„ſteht Aufklärung in den Köpfen; die Tugenden der Mens 
Iſchenliebe, des gefälligen Umgangs, -und der Wohlchätige 
weit. gedeihen Hier deſto leichter und fchöner, weil die Ver⸗ 
„bindlichfeie dazu als Menſchen überhaupt noch durch neue, 
„die in den Geſellſchaften ihren Grund haben, verftärkt wer« 
„den. ” Geheimer Unterricht, vorgetragen in einem Kreife 
4 erprobter. redlicher Männer, an einem Ort, mo alled zer» 
ſtreuende entfernt iſt, zu einer Zeit, wo das Verlangen 
„darnach Fünftlih rege. gemacht worden ift; dringt tiefer im 
un „die 
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„die Seele, als diefelben Wahrheiten ohne Schmuck des Lo⸗ 
„calen und unter andern Umftänden, : Es giebt endlich fp 
„wenig Gelegenheiten im menſchlichen Leben, wo der Menſch 
„anf. eine ernfte feyerlichſte Weife erfchlittert mwird, und ge; 
„ſchieht es ja, fo. erregen die Gegenftände nur unangeneh— 
„me und traurige Gefühle, oder, er iſt bloßer kalter Zu⸗ 
„ſchauer; aber hier finden Sinne und Einbildungsfraft ihre 
„Nahrung, beyde werden lebhafter gerührt, und nach dem . 
„gewoͤhnlichen Geſetzen der Verbindung des Körpers mit 
„der Seele wird es die letztere gleichfalls, und für die Em— 
„pfindungen des Großen, des Eblen und Schönen empfäng, 
„licher geſtimmt. Beydes, der Moralift. und der Pſycholog 
„erkennen auch. den Werth, den moraliſche Geſellſchaften 
„allerdings haben, fo. lange fie auf edle Zwecke arbeiten, abet 
„fie find aͤuſſerſt felten, und das ehrwuͤrdige Dunkel, wel 
sches ae geheime Verbindungen ohne Unterfchied den Aus 
„gen des profanen Publicumg entzieht, macht die Aufferfte 
„Vorſichtigkeit noͤthig, wenn: jemand einen Beruf zu ihnen 
„fühlen. folte, um nicht. ein Opfer der Schwaͤrmerey des 
„Aberglaubens zu erden. Solte man finden, das Golb⸗ 
"mimacherey ‚und Univerſalmittel die Hauptgegenftände der 
" „Unterhaltung und: Befhäftigung waͤren, oder wurde Spe⸗ 
„alation und blinder Gehorfam an unbekannte Obern gefos 
„dert, oder Schwaͤrmerey empfohlen, und der Gebrauch der 
» Vernunft zum Verbrechen gemacht, -folte der Zirkel Grund⸗ 
nfäge einflößen, die wider den Staat, _die Religion und 
„gute Sitten liefen ,, wären. die Zufammenkünfte Nachah⸗ 
„mungen der alten Bacchanalien, mit einem Wort , waͤ⸗ 
ren Tugend, Aufklärung und Menſchenliebe nicht die erſten 

t Grund⸗ 
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„Grundpfeiler der Verbindung, ſodann halte man ſich im⸗ 
| „ner für getaͤuſtht, und ſuche allmaͤhlig das Band wieder 
„aufzulfen. = 





ETF 


2 12362* 


Noch eine Eleine Bemerkung über das Priviler 
gium Lateimiſch zi veben. F 


— 





M orhof in — de Patavinitate Livii p. 186. 
fuͤhrt folgende, Iuſchriſt ‚an: Emporitani, populi Gra&ci, 
- hoc termplum fub nomine Dianae Ephefiae eo faeculo 
condidere, quo,.nec relicta Graecorum lingas, nec idio- 
mate. patriae Iberae recepto, in mores in kinguam, i in 
iura, in ditionem ceffere Romanam, M. Cethego etL, 
Apronio Coft, Könnte man von der Aechtheit diefer In⸗ 
ſcription gewiß überzeugt feyn, Die abet, wie Morhof ber 
merkt, von Kennern ſey bezweifelt worden, ſo haͤtte man 
ein zweytrs Veyſpiel, wie ſehr es det Mühe werth geachtet 
worden, die Epoche von der Annahme der laͤteiniſchen Spra⸗ 
e, als einen ehrvollen Vorzug, auf die —— iu x 
rdagen. 


"VI Die 





Die Debe heſchudeung 


ü⸗e e ü— en —— 


Ein Luſtſpiel aus dem Englifgen: . 





Vierter Aufing- 
Erfter Auftritt. 
20, - Eophie. Did. Braß. 


B Sin Sie unbeſorgti 34 wil onen Bon 
Nachri icht geben. (geht ab) 
e Die. 9 Sie muͤſſen einwiligen, Sie werden einwil⸗ 
tigen. Iſs moͤglich, daß Sie mich in der peinlichen Unge⸗ 
wißheit laſſen tͤnnen? Einen Dane, der fie ſo ümbefchteib: 
lich liebt, als ich? u 

ESophie. Ja, daß Sie mis fieben, davon bin ich voll⸗ 
kommen überzeugt.- „ Denn das haben Sie mir ja geſchwo⸗ 
ren, und das gefällt mir, ß wohl, daß ich wünfchte , mit 
könnten ung, Zeitlebens lichen, Eben darum Bf wit 
uns nicht heyrathen. 

Dick. Nicht heyrathen, meine Beſte? Warum das? 
Was hilft uns unſere Liebe, wenn wir uns nicht heyra⸗ 
then ? 

Sophie. Ja — ich fürchte, fie Höre ganz auf, wenn 
wir ung heyrathen ? 


Dick. Warum fuͤrchten Sie daß, | 
Sophie. 
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Sophie. - Ich hhre das taͤglich von meinem Vater 


und meiner Mutter, von meinem Bruder und meiner Tan— 
te, von der Frau Doppen und von ihrem Dann, und von 
Hundert andern verheyratheten keuten. F 

Dick. Die ſagen ſo, weil fi keine gute Ehe zufame 
men führen , aber wir, wir werden :die beften. Ebeleute 
ſeyn, und werden ung alfo ewig lieben. Ä 

Sophie. Sie Haben vielleicht nicht ganz — 
und ich laſſe mich gern zurecht weiſen, wie jedes vernünftie 
ge junge Mädchen thun ſolte; aber, wenn wir auch gleich 
jetzt gut fü nd, wiſſen Sie denn, ob wir es auch Aieiben 
werben, wenn wir ung näher fennen lernen? 

Dick. Für mic) wenigſtens ſtehe ich. 

| Sophie. Wenn Sie auch nur für mich ſtehen koͤn⸗ 
ten. Sie fehen ich rede offenderzig, und ich hoffe , Sie 
werden desivegen. nicht böfe auf mich werden. | 

Did. O keinesweges! Es ift ein Zeichen Ihret 
woreteflichen. Denkungsart ‚und ic hoffe, da Sie ſelbſt fos 
viel Auf Aufrichtigkeit halten, fo werden Sie ſie auch an hs 
rem Liebhaber nicht mißbilligen. Ich ſage Ihnen alſo ge⸗ 
tade zu (denn was hilft da alles Bemänteln) mein Ente 
ſchluß ift oefßt, und die ganze Welt kann mic nicht davon 
Mkingen. Ich heyrathe — oder ich ſterbe. 
Sophie. Ich ſolte doch nicht glauben, daß die 4 
u; eine fo heftige Krankheit wäre, 

Did. Die Heftigfte, und macht fie meinem Leiden 
fein Ende, fo fol mein Degen — (Er zieht jeinen Degen) 


M. Litt, u, Voͤlkerk. X, 2, B. Ee So⸗ 
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Sophie.ce Hättinngurie) Um  Gertenvillen! 
Stecken Sie ein! Stecken Sie ein! Ä 

Di, (er ſteckt den Degen wieder ein) Ihren Befehlen 
kann ich nicht widerſtehn. Sie ſehn, ein Wort son Ih⸗ 
nen entwafnet mic) | | | 

Sophie: ui ma) Was ich fir Gewalt über ihn 
Habe! (taut) Was doch die Liebe vermag! Aber ich bitte 
Sie, unterlaſſen Sie künftig dergleichen raſche Handlungen. 
Ich möchte nicht immer anf der Same ſeyn, Sie zu ret⸗ 
gen. dr ſich Ich weiß gewiß, wenn ich ihn hätte fich er 
ſtechen laffen, ich wäre von allen großen Damen in der a 
um die Ehre beneidet worden. 

DiE. Nun, Miß, geben Sie mie 'alſo ihr Wort? 
Mollen Sie mic zu den glüdlichiten Sterblichen machen ? 

Sophie. Ih weiß nicht, was ich fagen fol, Aber 
das beſte ift es wohl, ic) verfpreihe es Ihnen; denn ich 
werde es am Ende doch wohl thun. 

Dick. Run laſſen Sie uns m erfperigen Sefier 
gen! cer Tüßt fie) 

Sophie. für ſch) Er erftickt mich fan fit Küffen? 

Di, Horchen Sie! — * glaube es kommt 
jemand! 

Braß. Kommt wieder herein) Nehmen Sie ſich in Acht! 
der Feind — Nein, kon Ste mir dig, Es if Flie 
parte, 


— — 3gweyter 


—— | J— | 
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—“Z8weyte r Auftritte — 
Die Vorigen. Flippante. 


Rip, Nun, find Sie Handels eins worden? Wo 
nicht, fo muͤſſen Sie die Sache ein andermahl richtig mas 
hen, . denn Ihr Vater iſt auf dem Wege. un Sie fi) | 
alſo, und dann fort! = 

Did, Das eine, ift ſuͤß, cer fası me) aber bag andre 
befo bittrer! 

Sodohie. Leben Sie wohl! geht Pr 

1 Did, Leben Sie wohl, meine Befte! geht mit wiag 

“b). \ 

= lin Bald wären fie überfallen worden! 
Driteter Auferite, 

| Flippante. Ciariffe. 

Ch. Haſt du ihm denn sefagt, pn, * a zu 

Bauf bin? a | 
Flip. In, Madam. 
SE Und dag ich ihn ſprechen will? 

Frlip. Auch das! Aber, ich muß Ihnen auch etwas 

neues ſagen. Eben habe ich den Erſatz bekommen. 

TI. Das ift ja vortreflich Und wie diel hat en 
denn. erfeßt ? | 

tip, Zweyhundert und dteyßig Guineen. 

El. Der arme Schelm) Aber mache, daß du forte 
Fommf, Du weiſt, dein Here kommt her, mit mir u zan⸗ 


— | 
| Gea tip, 


4 


4 


haben! 


4“ 


zu grob. 
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Flip. Ich: till in der Nähe bleiben, ec etwa zu 
arg würde. (geht ab) | 
Cl. Da thut fie wohl, denn vieleicht macht ers gar 


Bierter Auftritte. 
Clariſſe. Grip: 
Gripe, Aha!  Unterthäniger Diener, Madam $ 
Sind Sie dod wirklich einmahl zu Hauſe. — Das freut 
mich! Ich dachte ſchon, ich würde nie wieder die Ehre 


Cl. Guten Morgen, mein Befter! Wie befitiden &ie 
ſich? Flippante fagt mir, Sie wären auf uͤbler Laune, und 
hätten große Luſt, mir mir zu, janfen. Iſt das wahr? Ad, 
ich babe jetzt große Plane im FM, das fage ich Ihnen 
* vdraus. 

Gripe. Und was kann ich anders, als zanken ? Iſt 
es nicht ein Wunder, daß du bey deiner Lebensart nicht 


langſt geſtorben biſt? (für ſich) welches ich ſehr wuͤnſchte! 


(aut) eſt du gar keine m mehr bey dir ? Schämft du 


dich nicht — 


Cl. * Kin, di zerſprengſt mir den Kopf. Maſ⸗ 
ſige deine Stimme? Sage, was du wilſt, aber in einem 
angenehmern Ton! Er 

Gripe. Bas Ton? Hier iſt nicht bie Frage vom 
Ton — 

El. Nun, nun, wenn Sie zanken wollen, ſo thun 
Sie es nut mit Gelaſſenheit, * kaltblůtig und ruhig, als 
wenn 
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went Sie das gar nicht rührie, was Sie ſagen, und ſo will 
ich Sie auch ſo anhoͤren, als wenn es mich nicht ruͤhrte. 
| Gtipe. Kat wohl jemals ein Mann fo viel Geduld 

gehabt, als ih? 36 fe dir huarn ich age bir a 
mit — — 

Cl. In einem andern ER oder ich gebe fort. 

Gripe. Bringe mich nicht auf! 

El} Werden deine Vorſtellungen fang ſeyn, meint 
Beſter? | | 

Gripe. Ja, ſehr lang. 

Cl. Wenn du fo recht in der Kürze sanken nm, 
fo wuͤrdeſt du mich ſehr verbinden. 

Gripe. Was ich zu ſagen habe, wahrhaftig, das 
laͤßt ſich nicht in der Kuͤrze nn Meine Klagen find 
zu zahlreich ga 

Cl. Klagen ?, Worüber mein Beſter? Habe ich die 
jemahls Urfache zu Klagen gegeben, mein Schag?: 

— Gripe. Geh mir nur mit dem Schatz Ich mag 
deine Careſſen nicht. 

— Wie? Du tadelſt meine Zärtlichkeit ? Du tannſ 
es nicht leiden, daß ich meine Liebe ausdrüde ? daraus 
kann man auf deine uͤbrigen Klagen ſchließen. Ich muß 
dir un dein Betragen ärgert mic, 

Gripe. Und ich muß dir ſagen, deines — * 
toll. 

CWie unerträglich if doch die Laurie mancher Mäns 
ner. Sie ind. ſo eigenſinnig, daß fie gar. Feine Vorſtellnn⸗ 
Ee 3 gen 
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den annehmen. Was in aller Welt kann dich beuntu⸗ 


higen ? 
BGripe. Mas mich beunzubigen kann? Alle Teufel, 


Dinge genug! 

El. Ach, gerechter Himmel, wie du — Du fol: 
teft dir folche Redensarten gar nicht angewohnen. Das 
folteft du nicht thun, mein — Aber immer haſt du 
ſolche Fluͤche an dir. 

Gripe. Daß dich das Donnerwetter — 

El. Du wirfſt noch das Haus ein mit fluchen. In 
der That, es wird mir bange für dich. Slippante: Biſt 
bir nicht da, Flippante! 

Gripe, Citirſt du mir — den Teufel über den 
Hals? J— 


Bänfter Auftritt. 
Die Vorigen. Flippante. 
Slip, Ums Himmelswillen, was giebts.hier? Die 
ganze Nachbarfchaft wird vege. Ä 
El. Je, dein ‚Here da iſt in einer entfeglichen Hitze, 
und feine Seele kann fagen, worüber. | 
Gripe, Nicht fagen, roorüber ? (fampft mit dem Fuße) 
EL Ich bat ihn, Flippante‘, zu fügen, woruͤber er 
fich zu beſchweren habe, und da — er, allmaͤchtiger Gott, 
wie fluche er! 
Gripe. Verfluchtes Weib! Verfluchtes Weib! 
.. Cl. Hoͤrſt du ihn, Flippante ? Hörſt du? 
— | ee ur Flip. 
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Flip. Nun,mein "Herr, fügen Sie uns — was Sie 
in Wuth bringt? 
Cl. Ach, Flippante, komm doch daher zu mir. Et sat 
ordentlich einen Schaum” vor dem: Munde. Es: * wie für 
feinen Verſtand bange. je: 
Gripe. Ach, Flippante, es iſt ehe boͤſe get? M 
ch Kann fi mim jemand’ wundern, wenn ih mein - 
eignes Haus flliehe, da ich ſo darinnen bebandelt wuerde? he. 
Gripe. So behandelt ? Je ins Tees Reine - — 
Cl. Hörft du wieder? * 
Flip. Nur ein wenig Maͤßigung mein Herr, nd 
Sie: werden fehn, was Sie damit ausrichten. | 
Gripe. Das iſt fauter Vorwand, um ihr — 
zu entſchuldigen 
CEl. Ein Vorwand? Ein Vorwand? Hoͤrſt du feine 
ſchwarze Beſchuldigung? Er giebt mir Schuld, daß ich ei 
nen Vorwand brauche? Iſt das der Dank für meine off 
fenherzige Are zu handeln? — Ich dächte, du wuͤßleſt 4 
beſſer, Schatz, daß ich allen Vorwand haſſe. So oft ich 
ausgehe, geſchieht es ohne allen Vorwand. nt 
Gripe, Himmel, gieb mir Geduld} BE 
Slip. Ceyſeite zn Griye) In det Rn Sie heben 
viel Geduld. . 
El. Und dad if er nie — Slippante, 
Gripe, Was. verlangft du denn von mir? 
Cl. Was jeder vernünftiger Mann thun wilde, dit 
pi geftehn, daß du Unrecht haft, und ruhig feyn: Da 
| Les iſt 


4 
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iſt die: Alinpante,.: die hat Verftand, und) iii —— 
maͤßigen, ich bin Willens, ihr den a nn ne. 
tigteiten zu uͤberlaſſen. . 
Fup. Sie erzeigen mir viel Sr, Madam; — 


J ſage ich Ihnen zum voraus, ich werde ein —“ 
meines Herrn Seite feyn. — 


Gripe. Ganz recht, Flippante — — — 


fie fo entſcheiden. Habe- ich. nicht Ei unit zn 
ſeyn? Rede! Der de Air 


a 
7* 


Er, Du muſt iht * — mein San, worüber . 


r ‚aufgedracht biſt. —— 
Gripe. Je. zum. Henker, über: deine, * ebene! 


Flip. Nun, hoͤren Sie nur an, mein Gere, be 
Be n Sie die Sache recht! Schweiß, Madam reitzt Sie 
zuweilen zum Zorn, das iſt wahr, aber im Grunde iſt fie 
die ſanfteſte, liebreichſte, attigſte Frau unter-der Cine: - 
Loſſen Sie ſie nur ganz nach ihrem Gefallen leben/ und 
Sie wird Ihnen den ganzen Tag kein böfes Wort fügen. => 


+ ABripe. Zum Teufel, mache mur, ‘daß fie zu Haufe 
bleibt, und daun mag af treiben was ne oil!” Se 
das wäre billig genug.. — RE S 


= Fat 





Flip. Hören Sie — Madam ? Nein, — 
” ganz auf meines" Herrn Seite ſeyn. Sie ſehn ni 
lieb er ſie hat, er wuͤnſcht nichts mehr, als Ihre Sr 
ſchaft. Or mahen-Sie Ihm daB s Bergnägen, ode 





wur. u. gegen Sie Ira. : — — — * 
TR .ık i i Narr FELL? LA * di 
-, IA I El, 


. 
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Cl.Wohl, ich bin es zufrieden. Du weiſt, daß ich 
ähm nicht gerne kraͤnke. Mache nur, daß er immer auf 
guser Laune iſt, ſo will ich immer zu. Haufe bleiben. 

Flip. Nun da ſehn ai mein Be was —— 
Sie mehr? | 
Gripe. Gut, mache nut, daß fie Wort sit, fo brau⸗ 
— ich nicht mehr zu zanken. 4 

Cl. Damit du aber das Verdienſtliche meines. Ent, 
—*8 einſiehſt, mein Schatz, ſo glaube nur nicht, daß ich 
es muͤde bin, auszugehen. Was ich thue, thue ich dir bloß 
zu Gefallen, und, damit ih im Stande bin, unausgeſetzt 
dabey zu- beharren, fo mil ich auf Mittel finnen, wie ich 
mir meine Gefaggenſchaft erttaͤglich machen kann. 

: Slip... Ihre Sefangeufäiafe! Die arme Brau! Ihre 
a ne Sie das Wort * bis zu — 
nen, mein Herr Ze 

Gripe. 3 muß gefthn, ‚ih Bade fie nie fo 
vernuͤnftig zu finden. 

Flip. Ach, mein Herr, — oder ſpaͤter kommen die 
Weiber auf gute Gedanken. Die Männer Bi nur Gr 
duld genug haben, um «8 abzumarten.- 3 


Cl. Die unſchuldigen kleinen Ergoͤtzungen, mein Be⸗ 


ſter, mit denen ich mich begnuͤgen will, werden vornehmlich, 
Spiel und Gefellichaft ſeyn. 

Gripe. O, ich will dir fhen zu thun — Die Zeit 
ſoll dit nicht fang werden. Indeſſen, wenn du Luſt zu ſol⸗ 


* Geſellſchaft — wie zum Exempel — die Frau 
Ee3 . Dog: 
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| Sogget iſt — da u ih er hantaem; wenn die den 
ganzen Tag bey dir if 

EL, Du! fünnteft * einen aröſſeen Geſellen— — 
ken, das iſt die beſte Frau von der Belt, 

Gripe. Nicht wahr? 

El. und dann, mein Schatz, um uns ein wenig aufs 
— wollen wir auch zuweilen Conceerte anſtellen. 
Gripe. — 34 ſoll wu meinem Hauſe 
haben? 
ser. el, Sa, mein Kind, Mufit möffen wir — Sonſt 
geht es gar zu ſchlaͤfrig her, ſonſt vg: ich den u. 
und muß wieder ausgehn. 

| Slip, Nun, Sir, fie har fo — fuͤr Sie, 
ſo koͤnnen Sie vech auch gg Dinge we mit iht 
ſtreiten. 

Gripe. Ja, wenn ich aber * habe — 
°C Muſtk muß ich haben! J 

Flip. Freylich nicht alle Tage werden Sie, es verlan ⸗ 
gen, Madam. 

El. Gott behuͤte, nein! Aber fo — die Woche 
| Eoncert! Dreymahl wollen wie Nachmittags L'ombre, Duat 
deille, und fo weiter fpielen, und. den: Abend mit einem 
Seinen Soupee und Ban. befchliefien. 

Gripe. Soupee und Ball} 

j Cl. Und dann, ſiehſt du, Haben wir nur noch einen 
Dag uͤbrig, und der ſoll zu mündlichen Unterhaltungen ſeyn. 
Da wollen wir Verſe leſen, von. Büchern ſprechen, Moden. 
* 


\ 
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sefinden; Lügen erzählen, über gute Freunde taffonnicen, ein 
wenig .über Religion feherzen, kurz, jeden Augenblick zu dies 
fer. odet jener, Uebung des Mies anwenden. 

Flip. Sie ſehn, wie ordentlich ſie zu leben ont 
Eine bewundernswuͤrdige Negelmäßigkeit! 

Gripe. tür nd) Der Henfer hole — 

Cl.Und da eine ſo angenehme: und ſtille Lebensart 
— viele Menſchen einladen muß, daran Theil zu 
nehmen, ſo ſehen Sie ſelbſt, es iſt nothwendig, und der 
Wohlſtand erſodert es, daß wir en eignen Thuͤrſtehet 


Haben. » 
| Gripe. Einen Zleſteher Ein Kaufmann u. 
Zhäricherz Mo. denfft du. hin? | | 

Ei. Nicht anders, einen Thuͤrſteher! a 

Gripe. Wie? So lang die Welt ſteht, hat En) 
kein Kaufmann einen Thuͤrſteher gehabt. 

Cl. So verewigſt dur dich — daß du den er⸗ 
ſten haſt, mein Schatz. 3 — 

Gripe. Flippante — 

Frlip. eyſeite zu Grive) Laſſen Sie es gut — 
Streiten Si⸗ nicht uͤber eine Kleinigkeit! Wenn Sie fie 
hast halten, fo verlangt fie wohl gar € einen Schweiger. 

| Gripe. Aber, Frau — 

Cl. Nicht anders, ein Thuͤrſreher muß ſeyn! Schech⸗ | 
terdings ! Sonſt wird aus dem ganzen Vergleich nichts, 
| un ich gehe den Augenblick wieder aus! 

Fuy. — doch, Sir, machen Sie nicht, daß ſd 


die | 


Es 
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die Tractaten - um. eines elenden Tpäupigers: willen - gem 
Schlagen! i 

Gripe. Was werden mic aber’ die Leute auslachentt 
. , Die Buhen werden mit Steinen nach meinem Thuͤrſteher 
werfen. Und dann, wo ſoll ich das Geld w allem den 
Aufwand hernehmen? 

EI, Lieber Schatz, wer N denn was ‚von Dir? 
Sey unbeorget :— “  - 

Gripe. Ich ſſoll unbeſorgt feyn? Een ſoll ich 

Flip. Madam ſpielt, bedenken Sie nur das! Weiber, 
die fpielen, haben unerſchoͤpfliche Quellen, und die Weiber, 
die das wenigſte Geld von ihren Maͤnnern bekommen, find 
oft diejenigen, die das meifte ausgeben. 

Cl. Nun, mein Schag, beruhige dich mit: dein, was 
Stippante da fagt. Mache: die. nur gar Feine Unruhe, fie. 
ber Mantız . laß mich nur. thun, was mir gefällt, und fo 
iſt alles gut. Jetzt sehe ich in mein Cabinet, und denke. 
den Dingen weiter nach, die mich in den Stand ſetzen fol- 
len, dich, zu Haufe ‚mit meiner, Geſellſchaft zu erfreuen, oh⸗ 
‚ne es zu einer harten Pein für eine gefällige Frau zu mas 
hen. eh) : \ i 

Slip, Ein Muſter von Guͤte! Ein Exewpel für 
alle Weiber! In der That, Sir, Sie find der. gluͤclichſte 
Ehemann auf dem Erdboden } j 

Gripe. Hum! Yad doch bey allen dem — elendefie 
LKerl auf der Welt! 


l 
4 


glip. 
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>» "Ship: Was innen Sie.mehr- verlangen, Als, eine 
PR Sefälligkeit, die nicht ihres gleichen ‚hat? 

Gripe. Ich weiß nicht, was ich verlangen ſoll, und 
bady kin ich nicht zufrieden mit dem; was ſie thun win, 
Der Teufel hat da fein Spiel: Sie mag gefällig oder - 
ſie mag halsſtarrig feyn, ich fehe wohl, es iſt einerley. 
| Slip. Ja num, fo muß Ihre üble.Laune eine Art yon 
Krankheit ſeyn; fo muͤſſen Sie einen Arzt zu Rathe ziehn. 
Elariſfſe ruft Hinter der Seene: Flippante!) Madam ruft. Ich 
komme gleich, Madam. Nun, ſeyn Sie fein luſtig, Sir, 
Auf meine Ehre, Sie haben es —— — Der 
arme Teufel! (yeht ab) 

Gripe. Daß ich nicht witee! Daß ich nicht wuͤßte! 
Aber das weiß ih, daß ein ehrlicher Mann, der eine lie 

berliche Frau gehehrathet hat, ſie mag die Zeit zu Hauſe 
oder auswaͤrts zubringen, beſſer gethan .. er — Jung 
gefelle geblieben. 


F ah fer Au ri tt, 
0 Gripe Braß. 
ie Ach, mein Herr; das ſreut * N 
daß ich Sie hier antreffe. — 
Gripe. Nun, wäs giebt es? Rode 
Braß. Es kann uns doch niemand Hören? | 
Gripe. Nein, nein! Geſchwind rede! | 
Braß. Sie haben alfo die Frau Dogget noch nicht 


geſprochen feit dem legten Briefe, den Sie mir an ‚Sie mits 
— 


— 


? B — iA : 
” Gripe 3 
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BGripe. Noein! Ich gehe vorſichtig zu Werke Ich 
uͤbereile die Sachen nicht ſo, wie die jungen — die gan 
Sener und Flammen find. 
Braß. Aber im Ernſt, mein Herr, find Sie u. 
Wirklich fo ſeht in fie verliebt? 
Gripe. Was man nur — nennen kann. 
Braß. So bedaure ih Sie. 
Gripe. Warum, lieber Braß? 
Braß. Geſetzt nun, daß ‚Sie fie nie wieder (üben, 
was meynen Sie wohl, würden Sie das überleben Een? . 
Gripe. ch vergieuge! 
| Braß. Nun, nun ſehe ich doch, dag Sie ſie lieben, 
Ich wuͤnſchte, Sie liebten ſie nicht! 
Gripe. Beſter Freund! 
Braß. Ich nehme den lebhafteſten — an — 
Sieh, fehen Sie ‚wohl, — 
Gripe. Das ſehe ich, aber ſag nur, toos Haft du denn 
für eine traurige Nachricht mir zu bringen ? 
Braß! Ich wolte lieber — " ad) du gerechter Gott! 
— die Erde thaͤte ſich auf und verſchlaͤnge Sie, als daß Sie 
* verliebt ſind, wie ich ſehe, daß Sie ‚find, und doch — 
Gripe. Und doch? — Wie? Was? 
Braß. Die Frau Dogget, Sir — 
Gripe. Iſt fie todt? 
Braß. Nein! 
Gripe. Nun was dann? 
Braß. Noch etwas ärgerst — 
Gripe. Nun heraus damit / 


Braß. Sie iſt bankerott! 5 « 
— — Sripe 


VL Die Weiberverſchwöͤrun / a0 


. Geipe. Bankerott? — 
Braß. Ja, die arme Andy: in in der inte 
a doch ich habe ſchon zu viel gefagt. © © 
Gripe. Nein, nein! Cs " zwar rantie. aber du 
mußt mir es erzählen. 
Braß. Sa, fle beſchwur is; dag ich Eeiner ni 
‚gen Seele was davon fügen folte. * 
Gripe. Aber mir kannſt du es doch ſagen, * 
uam Freunde. . | 
Braß. — ja, es geht ſo, wie ich — eine, 
Sch will drauf wetten, Ste find verliebt genug, um fi 
bey den Haͤndeln einzulaffen.. Aber das muß ich‘ Shnen 
fagen, Sir, ſoviel Antheil ich auch an dem Schickſal diefer 
vortreflihen, ſchoͤnen, liebenswuͤrdigen, unglücklichen, bekuͤm— 
merten Lady nehme, ſo bin ich doch auch zu ſehr Ihr Freund 
und Diener, als daB ich mir jemahls ſolte nach ſagen laſ⸗ 
fen, ich waͤre die Urſache geweſen, daß Ste ſich um: eines 
Frauenzimmers willen ruinirt hätten, woil ich Ihnen ge⸗ 
ſagt, daß Sir ſie hoͤher ai: als — einen. Stetbli 
chen auf Erden. 
Gripe. Ruinirt! Wie BER du dat 1. Ä 
Braß. Wie ich das verftehe ? Se nun, mich deucht, 
die ie E ruiniren jederzeit die, die ſie leben, Das 
iſt die Regel, 
Gripe. Die Hegel 
Braß. Ja, ja die Regel! Solten ſie etwa die tuß 
hiten, die fie nicht lieben? Wie koͤnnten fie das? 
| Gripe. Iſt es den aber ſhlechtetdings notproendig, 
das fie Überhaupt jemanden ruihiren? — 


| u Braß. 


Ms VE Die: Weiberverfchwörung: 
Braß. Ja freylich iſts nothwendig Wie konnten 
ffie ſonſt ihren Aufwand aushalten. Ja, Sir, Sie’ koͤnnen 
es ſich nicht vorſtellen — nein, Sie koͤnnen es ſich gi 
sicht vorftellen , was die Frau Dogget für- Tafchengeld 
braucht. Nur Tafchengeldt Was meinen Sie zum Erem 
Hel,. was ſie mir für den letzten Btief ‚gegeben hat, den ich 
ihr von Ihnen brachte? Es— iſt wahr, er kam von einem 
Mann, der ihr gefaͤllt. Denn ſonſt Hätte ſie, mir vielleicht 
die Fuͤße entzwey geſchlagen. Aber was — Sie wohl, 
duß ſie mir gegeben hat? 
Grripe. Se nun, vielleicht — ein Shiltingk- 
Braß. Eine Guinee, Sir, eine Guinee! Si eine 
mien daraus fehen, wie froh fie darüber war. Doch das 
am Vorbeygehn! Uber hernach, Sir, das Geld für die 
Chaiſen, das Geld für die Sänften, das. Nadelgeld, das 
Spielgeld, das Geld für Porcellan, das Geld: für Almss 
ſen, das fie ausgiebt — das koͤnnte einen Pair zu Grun⸗ 
de vichten. Sie hat einen großen Geiſt, einen rechten 
grohen Geiſt, aber was ſoll am Ende herausfommen ? 
Gripe. Was denn? 


Braß. Ich will es Ahnen fagen, was am Ende 
herauskommen wird. — Das Kloſter. 
— Gripe. Wie? Das Kloſter? 
| Braß. Sa, ja das Klofter ! Mit einem Wort, fie 
fieht ſich endlich ſo aufs aͤuſſerſte gebracht, und von einer 
ſolchen Schaar von Glaͤubigern beſtuͤtmt, daß, ehe ſie ihrem 
Manne etwas davon ſagte — Sie wiſſen, das iſt ein 
Unmenſch, der ließe ſie in Gottes Namen hingehn, wehin 
— 
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fie wolte — ehe fie dem was davon fagte, Fieber will fie 
satholifch werden, und der Welt auf ewig entfagen. | 
Gripe. Catholiſch? das wäre ja entſetzlich! 

Braß. Ja, wenn ein attiges Frauengimmer ſich in 
‚ein Labyrinth nebracht hat, dann kann ihr nur der Teufel 
heraushelfen, dann muß fi ie ins ar sehn, Das if 
wieder eine Regel. 

Gripe. Aber aber abe lieber Braß — 
abet — * 

Braß. — alle aber in der Welt Einen fie nice 
zuruͤckhalten. Sie iſt eine Dame von edler Entſchloſſenhett. 
Alſo, mein Herr, ifts vorbey, Ich bedaure Sie beyders 
ſeits / Sie waren für einander gefhaffen, aber das Schick⸗ 
-fal-wilrst Es iſt ſchon alles eingepackt, und ich will eben 
hingehn, und. ihr einen Wagen beſtellen. Denn fie‘ will. 
ſich fortſchleichen, ohne ein Wort zu fagen, und den naͤch⸗ 
ſten Beſuch, den ſie von ihren guten Freunden bekoͤmmt, 
nimmt fi ie durch ein melanchofifches Gegitter an mit einem 
reden / ‚ großen Schleyer über dem Geſicht. 


(er will gehn) 

Gripe. Nein, das darf nicht ſeyn! Bey Gott, das 
darf nicht" ſeyn! Sie iſt für die Welt —— und die 
Welt fuͤr ſie. 
* Braß. Und doch ſehen Sie, wie wenig Antheil ſie 
daran hat. | 
| Gripe. Die arme Frau! Iſt denn Fein Mittel fie 
zu tetten ? 

Braͤß. Sie zu terten? Ja, wie iſt das möglich ? 
Sie iſt über fünfhunders Pfund ſchuldig. 

Net Vdikert. LO d. Ff Gripe, 
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Gripe. Oho! 

Braß. Fuͤnfhundert Pfund, Sie — Sie könnte 
| freylich⸗ noch gerettet werden. — Ich wuͤßte wohl Leute in 
der Stadt, die mir hundert Pfund ſchenkten, wenn ich ſie 
überreden koͤnnte, daß fie die andern vier annaͤhme. Aber 

fie hat mir‘ verbothen, es einer lebendigen Seele zu fagen, 
und bloß bey Ihnen bin ich ihr ungehorſam geweſen. Und 
alſo — will ich gehn, und einen Wagen beſtellen. 

Gripe. Halt! — Meynft du denn nicht, lieber 
Braß, daß man mit den Glaͤubigern accordiren koͤnnte 
auf — auf — zwoͤlf Stuͤber fuͤrs Pfund? 

Braß. Ja, ſehen Sie nur an, ich habe ihnen ſchon 
zehn Schillinge gebothen, und die Schurken hatten keine Oh— 
ren dazu. Bey dem allen, wenn ich ſo dreyhundert Pfund 
in blankem Gold in der Hand haͤtte, da daͤchte ich, wolte 
ich ihnen das Maul ſtopfen. Aber wo ſoll ich die herneh: 
men mit-Ehren? Das ift eben die Sache, Sir. — * 
will gehn, und den Wagen beſtellen. | 

Gripe. Warte ein wenig. — Ich habe in meinem 
Pulte eine Banknote von zweyhundert Pfund — und funf 
zig baar. Ich will Hingehn, und will ihr das geben. 

Braß. Sehr galant! Aber, mein Herr, was wel: 
len Sie thun? . Einem Frauenzimmer von il rer Delicatefie 

geradezu ins Geſicht Geld anbiethen? Eben fo gur Fönnten 
Sie ihr einen Scorpion anbiethen, und fie ihn annehnien. 

Gripe. Soll ich denn alfo das Geld ihren Glaͤrbi— 
gern bringen, und mit ihnen aecordixen? 

Braß. Ja, das iſt ein vortreflicher Einfall! 

Gripe. Nicht wahr, Braß? 

Braß 
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— | roh. Nur eine Eleine unbequemůͤchteit if ne 


* er * Gripe. Und welche? 


Braß. Die Leute haben Ihrer Frau eben fo gut ger, 


Dir als der Frau Dogget; und” dann möchte e8 auch kei⸗ 
hie treihte Art Haben, wenn Sie die Schuiden von Ihres 
Mobars Frau tilgten, und die von Ihrer eignen finde: 
P 173 lüehen. 5 

Gripe.: Ya, da haft du Recht. 

Braß. Sie find ein kluger Mann, wie ich fehe 

Gripe. Nein, du. Ich bin nur ein Anfänger in det 


| Liebe. Aber was fangen wir denn an? 


Braß. Je nun, ich daͤchte, wenn Sie mir die Bank⸗ 


note gäben, ſehen Sie, und ic) — Ihnen, Rechnung 


davon abzulegen — 
Gripe. Aber bedenks nur, Braß — 


Braß. "Rah ift da zu bedenten? Wie? Was? Hal, 
ten Sie mic) für einen Beutelſchneider? Denken Sie, ich 


laufe davon mit Ihrer Banknote ? Mir Shrer nn 
gen Banknote ? | 

| Gripe. Ich ſage das aidt — ich wolte nur ſagen, 
im Ball - — | 

Braß. Im Fall, Sir? Der Fall Fan hiä anders 


fe >, ‚als wie ich Ihnen die Sache auseinander geſetzt has 
be, | ‚Aber, da ich ſehe, daß Sie Sälle auf Falle häufen 
"wollen, bey einem Fall, wo bloß von dreyhundert. elenden 


. Pfund die Rede, iſt — fo gehe ich hin, und beftelleden Wagen. 


Gripe. Ich bitg dich, ſey nur nicht gleich ſo hitzig! | 


Mun wir wollen. keine Worte mehr verltehren. Komm mit 
mir in mein Cabinet, da will ich dir das Geld geben. 


Sf F Draf. 


— 
— 
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Braß. Sie thun ſich ſchreckliche Gewalt an. Sie 
ſind ſo verliebt, daß die Liebe eben mit Ihrem Verſtande 
davon wolte. Durch dreyhundert Pfund halten Sie ihn 
noch zuruͤck. So viel muß doch wahrhaftig Ihr Verſtand 
werth ſehn, oder er waͤre gar — werth. Nun kom⸗ 
men Sie! 

Gripe. Sey nur ein Ich wi dich befriedigerri 


Geyde gehen ab) 
Siebenter Auftritt. 
DIE, 


Braß! Biſt du nicht da? Drop! — Jh hatte 
doch gar zu gern geſprochen. 


Achter Auftratt. 
Der Vorige. Braß. 

Dick. Ach, Braß! 

Braß Nun, was ſeufzen Sie? 

Dick. Wir werden alle geſprengt. 

Braß. Wir ſitzen ja dem Gluͤck im Schooße. 

Dick. Ja, das nafeweife Mädchen wird alles verder; 
ben. Kurz, Flippante Hat ihrer Frau und der Fran Dog— 
get von meiner Liebe für die Miß Sophie gefagt, und die 
wahrhaftig glauben mir einen Gefallen zu thun, (wenn ans 
ders nicht eine Tuͤcke dahinter ſteckt) und haben ſich vorge 
nommen, dem Vater Deswegen eindn. Antrag zu machen. ° 

Braß. Das iſt der Henker} da wirds Schreiberepem, 

und 


ve 
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und Ehepacten und Beraßtedungen, und den Teufel e | 
Zeug geben! 

Dick. Eben hatte ih mir vorgenommen, ich wolte 
es mit Flippanten uaͤberlegen, wie ich das Mädgen entführ 
‚ zen könnte. Ich glaube gewiß, fie hätte ihre Sachen zu 
fammengepact, und wäre mit mir gezogen. i 

Braß. O wie gern! 

Die. Es iſt ein verdammter ge 36 bin zum 
Unglück gebohren! 

Braß. Das glaube ich ſehſt! Soviel ich von der 
Phyſiognomie verſtehe, ſo habe ich immer geſagt, es ſteht 
Ihnen nichts gutes bevor. — Aber warum wollen Sie ſie 
nicht noch entführen? 

Di. Ich Habe kein Geld. Sn, Schlingel, haft mich 
rein ausgeplündert. ' 

Braß. Nun, warten Sie, ic will es noch einmahl 
mit Ihnen wagen! Aber, wenn Ihr verdammtes Schickſal 
Ihnen wieder einen Streich fpielt, dann fage ic} mich. auf 
ewig von Ihnen los. für ſich Bey dem Menfchen habe ich 
weder Gluͤck noch Stern. 

Di. Tür nd) Ein unverſchaͤmter Menſch! "Aber er 
bat mein ganzes Vermögen in Händen, da muß “ ihm 
wohl gute Worte geben. - 

Braß. Nun wohl, ich till — Pfund fuͤr Sie 
auf meiner Eünftigen Frau ihre Juwelen aufnehmen. (er zieht 
das Halsband heraus) Ich will ihr Halsband verfegen. 

Dick. Aber vergiß nicht, wenn die Sache ſehlſchlaͤgt, 
dann muß ich das Halsband wieder haben. Du weiſt, ſo. 


rourden wir. einig. 
” 3 Daß, 


I 
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Braß. Mache ich meine Sachen gut, deſto beſſer 
fuͤr Sie! Seht es nicht, ſo kann ich doch nicht ganz leed 
ausgehn — 

| Did, Was, du Unmenſch, du — — nich das 
Halsband — 
Braß. Nur file! Wir wollen Eeine Worte verlieh⸗ 


“ten, ſondern lieber Hand ans Merk legen. Gehen Sie nur 


hin, und warten Sie im naͤchſten Wirthshauſe auf mich, 
Ich will zu: Slippanten sehn , und kon, was ih für Sie 


% thun fann, 


Di. Gut, ich gehe, aber daran iſt nit zu denfen, 
daß du das Halsband behaltft! (acht ab) 


Braß. Geh nur Hin! Und, wenn es ihm auch ein- 


-  fiefe, mich zu verklagen, das folte einen feinen Proceß ges 
‚ben, wenn ich mic) einlaffen wolte. Und das wäre ich 
wohl im, Stande. Sc habe ihm Schelmenftreiche genug 


ausführen helfen. Sch babe lang genug mein Gewiſſen 


eingeſchlaͤfert, endlich wacht es doch auf. Doch kommt Zeit, 


kommt Rath. — Jetzt muß ich überlegen, was ich zu thun 


habe. — Erſt will ich zu Flippanten gehn, und den Hey— 


tathscontract hintertreiben, hernach will ich fehen, wie viel 
baares Geld ich aus dem Halsband ofen kann, und durch 
das Geld, hoffe ich, mollen wir morgen die Juwele da drin⸗ 
nen in Heft ı8 haben. Ein: töftliches Kleinod; denn es if 


in Gold gefaßt! Den Stein feiber, glaube ich, önnten wir 


hernach einem guten Freund — für einen — em zus 
kommen laſſen. 


(geht ab) 


“ Fünfter 
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— Sünfter Aufzug. 

yo 0, Erſter Auftritt. 

rn Tu Braß. Flippante. 

Braß. Nun, nicht wahr, du mußt sehn, daß in 
Recht habe? J 


Flip. Ich weiß zwar nicht, ob dein Sie das Bern 


mögen bat, wovon er fprisht. Warum geht er darinnen nicht , 


offenherzig zu Werke. Ich bin nicht fo ganz feiner Mey: 
nung, aber: ich) meyne es doc gut mit ihm, und fo will ich 
feben, ob ichs dahin bringen fann, mohin er wuͤuſcht. 

Bra raß. Das iſt freundſchaftlich, liebes Kind, und ich 
Hoffe, dich in wenig Tagen mit einem Manne zu belohnen, 

der ſo artig iſt, als — \ 

Slip. Halt dein Maul, Schwaͤtzet, und * mich mei⸗ 
nem Geſchaͤfte nachgehn. 

Braß. Ich gehorche! (er tät Me) Adien! Cachtas) 
Flip. Ein unverfhämter Kerl! 


Zweyter Auftritt. 
Flippante. Sophie. | 


Sophie. Ad, Flippante, ic ſinke noch hin. Meine . 


+ . Sie zittern mir! 
Glip Und worüber? Was gehe vor? 


"Sophie. Mein Vater ift drinnen bey meiner Mut⸗ 


ter, und bey der Fran Dogger. Ich habe ihn in meinem 
‚Leben nicht fo aufgeräumt gefchn. - 
— Slip. Und darũber entſetzen Sie ſich ſo? 


‚Sf 4 | Sophie. | 


! 
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Eophie, Ach, Flippante, eben wollen ſie mit ibm we⸗ 
gen meiner Verheyrathung an den Hauptmann ſprechen. 

Flip. Wirklich? Deſto ſchlimmer! Sie find zu vor: 
eilig. Ä Bi, 
 Eophie, 9 nichts weniger! Ich ſchlich mich mit Fleiß 
heraus, mußt du toiffen, um ihren Gelegenheit zu geben, 
Sch wuͤnſchte, fie hatten es ſchon vorgebracht. 

Flip. Und ich wuͤnſchte es nicht. Gehn Sie gleich 
wieder hinein, und hintertreiben Sie es. 

Sophie. Liebe Flippante, das kann ich nicht. Ich 
war noch nie in der Lage. 

F p. Noch nie in der Mn, su heyrathen. Das 
glaube ich! 

Sophie. Ah, Flippante, wenn einem vorher ſchon 
ſo wunderlich iſt, was ſoll nech daraus werden! Fuͤhle nur, 
wie mir. dag Herz — (ſie iegt Flippantens Hand auf 
ihr Serz 

Flip. Ja, ja es macht einen — Laͤrm, das 
iſt wahr. Aber es wird noch ganz anders pochen, wenn 
Äh Ihnen ſage, daß ich bey dem allen nr , She Water 
wird nicht.darein willigen, 

Sophie. Er wird doch meinen Tod nicht wollen? 

Slip, Ich weiß nicht ‚ die alten Leute find mannich— 
* grauſam. Aber wir wollen das Ding ſchon machen. 

Braß und ich haben die Sache uͤberlegt, und haben einen 
fihern Meg ausfindig gemacht, dem Vater zum Trotz — 

Sophie. Mich zu verheyrathen? Das waͤre! 

Slip. Aber dann muß er von dir ganzen Sache fein 
| Fort wiſſen. 


Sophie. 


u" — | 
VIE. Die Beisrrfärsrung. — 


Ebophie. Nicht doch, nicht doch! 
Flip. Nun, ſo gehen Sie gleich wieder hinein! 
“ Seppie. In einem Sprung! fe wi fortlaufen) | 
Flip. Und machen Sie, daß: Ihre Mutter . | 
davon ſagt. | 
“Sophie. ft denn der andre Weg aber — vollfoms 
men ficher, Flippante? | 
Flip. Sorgen Sie niht! Es wird da ds von Ce 
nen n abhängen‘ F 
Sophie, Nun dann! Das tt ja ganz vortreflich! 
(geht ab). 
"Sp. Das — Sind! Man Fann, glaube ich, mie 
ihr. anfangen , was man mill, fo lange vom Heyrathen die 
Rede iſt. Iſt aber das vorbey,” fo ift es doch wohl möglich, 
daß fie nicht mehr ſo biegſam iſt. — Ah, wer koͤmmt dort? 
— Vermuthlich mein Gauner. — Ia er iſt es. 


Dritter Auftrite, 


Flippante. Dogget. 

Dog. Nun, meine beſte Freundin, wie ſtehts mit der 
Sache? Iſt mein Erſatz angenommen worden? Bar fie 
vergnůgt darüber ? 

Flip. Allerdings, fie freute fich nehmlich zu fehen, dag 
es in unfern W Zeiten noch einen fo ieh Mann 
gebe. m. | 
Dog. Das ift ganz gut — aber. wi fie denn. noch 
nicht, das ih — | 
Flip. Sa, ih muß Ihnen — ich fieng art, und oh 
7f5 ihr 
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ihr einen kleinen Wink davon, und ſi ie — und fie — ſie fieng 
an, und machte eine ernſte, ſtolze, geheimnifvolle, bofe — 


2 verzeihende Mine. — Doc ftill, fie kͤmmt! Nun Eonnen 


Sie ſelbſt ſehn, wie Sie mit ihr zurecht kommen. Fuͤrch⸗ 
ten Sie ſich nur nicht! Muth gefaßt! 
8 Hum! hum! 


Vierter Yufırift. 


A Die Vorigen. Clariffe. 

Don, Es iſt kein geringes Gluͤck fuͤr mich, Madam, 

daß ich Sie zu Hauſe antreffe. Schon oft habe ich vers 
geblich verfucht — | u | 

Cl. So habe ich nichts davon gewußt. Denn, koͤnn⸗ 
te ich oft zu Haufe Beſuche * fo einem guten Freunde bar 
ben, fo würde man noch mehr Grund haben, mich zu tar 
dein, daß ich ſo viel ausgehe. 

Dog. Madam, Sie machen mich — 

Ci. Sie find ein Mann nac) deffen Umaang mar 
ſich zu ſehnen Urſache hat. Ich mache Ihnen fein Coms 
| pliment damit, es ift mein völliger Ernft. 

Dog. Sie beſchaͤmen Ihren geringen — 
Diener. 

Cl. Aber bey alfer Achtung, die ich für den geringen 
unterthanigen Diener habe, fo iſt er doch bey mir in Ver, 
dacht, daß er mir einen ſchlechten ER gefpielt hat. 
Koͤnnte ich ihn mit Gewißheit davon Äberfüßren, ih würde 
ihn aufs ſtreugſte beſtrafen. 


Dog. 
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f Dog: Sch. will nicht beften, Madam, des Si mich 
für faͤhig Halten — ⸗ 
— Flip. (am Dosger) ‚Sparen Sie Ihre Complimente 
Sonſt verderben Sie alles. 
Dog, qu dlipp.) Du haſt deine Sachen vertreſich 
gemacht. z 
Slip, (zu — & — alles nach. Wunſch, aber 
machen Ste nur, daß Sie fortkemmen. Sch „möchte gern 
der Lady etwas zu Ihrem Veſten ſagen, jest, da fü e auf 
guter Lanne iſt. 
— ‚Dog. (u — Aber, wie lange meynſt du wohl, 
* fie ſich noch ſperrt? 

Flip. (zu Dos). Kein Jahr wirds nicht mehr dauern. 

Dog. Cu zip) Hu! | 

Flip. (zu Dog.) Bert, fage ich! (fie ſchiebt ihn hinaus) 

Cl. Iſt ex fort? Ein elender Kerl! So dumm ift 
er mit noch nie vorgekommen, . | 

Slip, Der arme Scelmt REN der hat fein 
‚Geld qut Ahaelesr. 

GL, Vermuthlich hat es drinnen eben J eine &cene 
zwiſchen Araminten und meinem Herrn Gemahl gegeben, 
Doch, wie ich fortgieng, war er viel zu luſtig, als daß er. 
fen te haben Geld ausgegeben. ch fürchte, Braß iſt nicht 
fo: glücklich gervefen, wie du, Slippante, 

Flip. O nein, er iſt glücklich geweſen, und noch glück 
licher, als ih. Ihr Herr ©: mahl empfiehlt ſich der Frau 
Dogget unterthaͤnigſt, und uͤberſchickt ihr zweyhundert und, 

funßzig Pfund, zweyhundert in dieſer Anweiſung, und dieſe 
so baar. J 
Cl. 


ı 
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El, Ein abfcheuficher Menſch! Nicht zehne gäbe er 

her, um feiner rechtmäßigen Frau aus der Noth zu helfen. 
Flip. Beklagen Sie’ fih nichtüber feinen Geiz, Mas 
dam, fo lange als Sie fein Geld haben. 
Cl. Iſt er nicht ein wahres Ungehener, Flippante? 

Flip. Sie haben Recht, Madam, der Mann if ein 
Ungeheuer. — Aber auf was Art fol id) denn -fein unge⸗ 
heures Geld, heben ? 2 denn mit t feiner Mote darf ich mich doch 
nicht fehen. laſſen. 

El. Das ift wahr! Se num, cwide nach der Frau Am⸗ 
let. Das iſt eine ſehr brauchbare Frau, die Frau Amlet. 

Flip. Meiner Treu, das iſt ſie. Ohne ſie waͤren wir 
in großer Verlegenheit geweſen, was wir mit dem Hals—⸗ 
bhand hätten machen ſollen. Es oͤfſentlich zu verkaufen, wäs 
re doch zu gefaͤhrlich geweſen. FE 

FL; Sa freylich! Denn, ic) id) weiß, dein — hat 
ſchon bey allen Goldſchmieden ſich darnach erkundigt. Doch, 
ich verweile mich hier zu lange. Ich muß hinein, und muß 
noch ein wenig mit meinem Liebhaber ſchoͤne thun. Aramin— 
te laͤuft mir ſonſt den Rang ab. Ccgeht ab) 

| Slip. Und ich will nach der Frau Amlet fchicken: (geht au) 
Fünfter Aufrrict. 

(Ein andres Zimmer in Gripens Haufe.) 

Arantinte,Öripe, Dogget. (Sie fisen an einem Theetiſch, 
ſpaͤter toͤmmt noch Hinzu) Clariſſe. 

Alle. Ha! ha! ha! 

Dog. Ganz vortreflich! Unvergleichlich! | 

FL. (tritt auf) Nun, nun, ihr Leute, ihr feyd ja er 


ſtaunend luftig. | 
| Ä Sriper 


! # 
L a Tu 
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Gripe. Nun, warum folten wir traurig feyn, Frau ? 

El. Das wüßte ich auch nicht, mein Schatz. Aber feit 
— Flitterwochen habe ich, glaube ich, das Sie nicht ge 

„Habt, dich fo vergnuͤgt zufehn,. 

| Gripe. ‚Sa, die Wahrheit zw fagen, mein — dag 
“macht die Freude, did) zu Haufe zu ſehn. (er Eügt fiey‘, Du 
ſiehſt, was fuͤr Gewalt deine Reize haben, wenn du nur Ge⸗ 
Brauch davon machen wilſt. 

Aram. In der That ſehr galant! 

Cl. Ja, und, was noch mehr iſt, muͤſſen Sie wiſſr, 
will er kuͤnftig beſtaͤndig ſeyn. Wir — einen ordentlichen 

Vertrag daruͤber gemacht. 
Dog. Ja, mein Schat hier, und ic waren eben auch 
in folchen Tractaten begriffen. — 

Aram. Es muß ein befonderg friedfertiner Stern jetzt 
regieren. Der Himmel gebe, daß ſeine — recht lange 
dauern! | 

Dog. (indem er er mit Clariſſen — Berlängn ihr 
zur feine Regierung, äh Damen, Es ſteht ganz in eurer 
Semwalt. 

Gripe. (indem er mit Araminten liebaͤugeltt Mein Nach— 
bar Dogger bat Recht. Soviel muf; ich wenigftens off fen⸗ 
herzig geſtehn, eine Dame hat es in ihrer Gewalt, mich 
zum froͤhlichſten Menſchen auf der Welt zu machen. 

Dog. (indem er mit Clariſſen liebaͤugelt) ‚Und die andre 

vermag. daffelbe über, mic). F 
| CIl. Das gefällt mir, meine Herren. Sie find die ar- 
tigſten Chemänner,, die ich je gefehn "habe. 

Gripe. Ja, was ich geſagt habe, das iſt wahr, und ſo 

wahr, 


— 
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wahr, daß, da nun aller Streit gehoben iſt, ich geneigt bin, 
wenn dir es techt iſt, von aller der ſchoͤnen Geſellſchaft abzu⸗ 
ſtehn, von der dir vorhin ſpracheſt, mich bloß mit dem freund⸗ 
fhaftlihen Umgang der beyden braven Nachbarsleute da zu 
begnügen ‚rund alle meine — bloß mit meinen 
lieben Weibe zuzubringen. 

Dog. In der That, ſo meine ich es auch! Wenn 
es den lieben Weibern gefaͤllig iſt, ſo können wir mit uns 
ſern beyden Familien die angenehmſte nachbarliche Geſellſchaft 
ausmachen, und uns um die uͤbrige ganze Welt nicht 
kuͤmmern. 

El. ir ns) Die Schelme! 

Aram. Allein, ic) fürchte, Br werdet unſre Liebe san 
uberdrüßgig werden? 

Gripe. Niemahls, niemahls! Unſre Weiber haben 
Berftand, umd- der verliehrt feine Kraft nie, 

El. Und unſre Maͤnner haben Freygebigkeit, Aramin⸗ 
te, und. die verliehrt ihre Kraft nie. 

Gripe. Ada, das war ein Stich Auf mid, weil ich 
ihr neulich nichts zum Neujahr gefchenkt habe. Sey nur 
fill! Wenn wir wieder Neujahr haben; till ic) ſehen, 
daß ich einige Paar Theetaſſen fuͤr dich auftreibe. 

Dog. Wenn ichs nicht vergeſſe, mein Schatz, ſo ſolſt 
du einen Faͤcher, oder ſo was deraleichen haben. 

Cl. Nun, Araminte, auf folhe -Crmünterungen muͤß— 
fen wir une doc alle Mühe geben, gut zit feyn. _ 

Grripe. Cr is) Das geht vortreflich! Der arme 
Dogget bildet ſich es wohl nicht ein, warum ſeine Grau ſo 
vergnuͤgt in ſeiner Geſellſchaft it. - 


» 


Dog. 
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Dog. (fie 6): Nachbar Grive dauert mich ordent; 
3 Wie ihn feine Frau für den Narren hält! | 
Cl. ‚Geyfeite zu Aram) Siud es hiche ein * elende 


Studer? | 
2, > Aram. Coenfeite zu El.) 9 — 


Schfer: Aufetiie 
Die Vorigen, %: ßamin. 
Jeß. Sr, da if Meifter Klip, der Goldſchmid, der 
"möchte gern ein Paar Worte mit Ihnen reden. 
Gripe. Ada! Da kriegen wir vielleicht Nachrichten 
Yon deinem Halsbende, mein Schatz. Laß ihn hereintommen! 
SE (geht at) 


ei gar fich) Bas wird es da geben ! 





I Eiebenter Auftriee, 
Alaminte, „Clariſſe, Gripe, Dogget, Klip. 

Gripe. Sein Diener, Meifter Klip. ‚Es “ mir. fi, 
ihn bey mir. zu fehn. Wie lebe er? 

Klin. Zu Sören Dienſten, mein Se, recht * 
Shr Diener, Fran Gripe. j 

Cl. «tir may Ein grober Kerl! 

Gripe. Nun, Meiſter Klip, hat er noch feine Nach ⸗ 

— von meiner Frau ihrem Halsbande? 

Klip. Wenn es Ihnen gefaͤllig waͤre, mit mir in ein 
andres Zimmer zu gehen, ich habe Ihnen etwas zu ſagen. 
ar Gripe. Von Herzen gern! C(Aue gehn ab) 


— an - "Achrer 


44 VI Die Weiberverſchwoͤrung. 


Ahter Auftritt, 
Ein andres Zimmer.) 
Gripe. Klip. 
Gripe. Nun, was bringt er gutes neues? 
| Klip. Sehn Sie, mein Herr, hier: ift das Halsband, 
Man hat mirs zum Verkauf gebracht. Wenigftens fieht es 
dem fehr aͤhulich, das Sie mir beſchrieben haben. 

Gripe. Laß er ſehn — BVietöria! Ja, es iſt es! Mein 
lieber Meiſter Klip! cer umarmt ihn) Aber wer brachte es 
ihm denn? ‚Den hätte er ſeſt halten ſollen. 

Klip, Es war ein junger Burſche, den ich Eenne. Sch 
* nicht ſagen, ob er gerade der Thaͤter iſt. Es kann wohl 
ſeyn. Er ließ mir es nur da, daß ichs einem von meinen 
Cameraden weißen ſolte, er ee zu mit 
kommen. 

Gripe. Schlappe er ihn nur hieher, Meiſter Klip. 
Eich Habe da meinen Nachbar Dogget bey mir. - Der ift ein 
Richter, und kann ihn gleich) in Verwahrung bringen laſſen. 

Klip. Schon gutl 


Neunter Auferiee. 
| Die Vorigen. Bra. 
Gripe. Ah da koͤmmt mein Freund Braß! 

Braß. Mit Ihrer Erlaubniß, Sir, mich deucht da 
iſt der Mann, den ich eben ſuchte. Sein Diener, Mei— 
ſter Klip. Hat er hier Betauntſchaſt. Eben war ich in 
ſeinem Laden! 

Klip. Ich gieng bloß hieher, um dem Herrn Gripe das 
Halsband zu zeigen, das er bey mir ließ. 
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Bra. cu Grip) Wie, Sir, ! verftehen Sie ſich auch 
auf Juwelen? Sch dachte ;&ie trieben Ihr Verkehr nur mit 
Gold. — Aber, ich merke es, ic merke es ein Wort 
im Vertrauen u »&ie wollen gewiß. wieder den galanten 
Aebhaber fpielen ; und das 3 Band fie“ die dein m. 
— Nicht währt 

Gripe.Wie kamſt du zu dem Hoeleband g' | 

Braß. Se, das kann Ihnen nun-ganz einerley ſeyn. 
Ich habe es in Commißion, und gegen Mor — tkannu 
* — dazu verhelfen. 

Gripe. Wie, Schurke? Br baare etung? 

Braß. Schurke? Oho! Wem gilt das Compliment, 
Rip, ihm, oder mir? — Tierart 
— Klip. Was meint er wohl? —— sa 

Braß. Was ich mehne ? Hol — ber Leu, wi 
— was ich dazu fagen ſol. 

| Gripe, Wie, Spitzbube, du wilſt mir⸗ — 
Geid vertaufen, was dit mir geſtohlen haft ? pi 

— Braß. Geſtohlen? Wie/ Sir ? Mas F Sie heu⸗ 
Ar Rein — * Kap fonderbäse Wirkung 
er Ihnen bervor: - WB 

Gripe. Sins, Carte, heſtch mir, wie du es ge 
ſtohlen Haft, bier ⸗ 

Braß. Kalt, Ski! Treiben Sie ten ein nicht zu 
de wenns gefällig Dinge kann ich nicht vers 
tragen, das ſage ich Ih Wenn Sie keine Luſt Haben, 
das Halsband zu kaufen, ſo laſſen Sie es bleiben. Ich weiß 
es doch ſchon anterzubrinigen. Was zum Henker Ze" 

‚Gripe. Die Mühe will ich dir Een — Biber 

» it, u, Böltert, x. 2,5. 6G 8 Mei⸗ 






\ 
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Meiſter Klip, Igfien Sie mir das Halsband nur. hier: Ich 
will zu Ihnen in Ihren Laden kommen, und IJhnen meine 
Erkenntlichkeit fuͤr Ihre Bemuͤhung bezeigen. 

Klip. Unterthaͤniger Diener, Sir. Cer will gehen) 
Braß · Halt, Meiſter Klip, fo geht das Ding nicht. 
In ſolchen Sachen verſtehe ich keinen Spaß, 

Klip. Ich laffe das. Band dem Kern, ne da 


Mache ers mit ihm aus! Caehtad), 


er, Braß. wis. ihm nachgehn) Aber . halte mich an ihm; 
Gripe. (bringt den Braß zuruͤck) Du dentſt, du Spitz⸗ 
bube, du wilſt ſo darchwiſchen? Ich habe noch mehr mit 
dir abzumachen. Gewiß hat mich der Schurke auch um die 
zweyhundert und funfzig Pfund Betr. ua Spitzbu⸗ 
be, gieb Rechenſchaft — = 
Braß. Nechenfchaft? Wovon? Geben Sr mir Re⸗ 
chenſchaft von meinem Halsbande, oder ich fange einen Laͤrm 
an, als wenn der Teufel loß waͤte  ,;" 
—5 Seht einmahl den frechen gerln * 
Braß. Alle Donnerwetter! Mein Halsband, oder ⸗ 


— Gripe. Nun, nun, ſey nur geſcheid. Ich will ‚auch, 


weiter keinen Laͤrm uͤber die Sache machen. Er 
Braß. Sie wollen feinen Lärm machen ? . Aber id 

voil einen Lärm machen, ‚daß fid) die Balken biegen ar 

O, denfen Sie nicht, — — | 
Glipe. Ich ſage dir ja, is wi 26 nich drum an. 

den Salı gen bringen, 

. Braß. Aber ich bringe Sie an den ER wenn Sie 

mir nicht mein Halsband wiedergeben. Ja, das thue ich. 


- 


Gripe 


. ern nn" 
we 


— VI; Sie Behmestsinug, 1’ 


Gripe. "Sprich, nur ſathtel Ed ohhedt We lant 
J Ber KM es die? — —E u ie 
xy Braf. in —2* Here, ein "gute Sreund, ” 
 Grige, Hp wie heißter nam. 0 
an RR, 42 be et Arie Er sin ß. in der Hitze, 
7 kann mich nicht drauf befinnen, a 
kin Gripe. Unverl hamter Egurke!. Du baf * ‚meiner 
aekphlen! ns Ss, iſt daſſelhe, das fi J ſchon vor behe 
ochen werlobsen. Hat., ED — — 
Brab. Und das ift noch keep Bohn in England, 
Grippe, Au, Fügner.! BEE RENT 17%, TEE 
Braß. Geben Sie mir mein Halsband? 
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peieder! net e S j19? * ‚art ner 


“ Braß. m, ich 2 mich zum Srieden,” le 


ie, nur ein. Bart, ii Gelaffenbei, an. Die Sache iſt die, 


Entweder ‚habe ich den Berftavd, verlohren, oder ‚Sie. Nun 


Iſt es klar, deß ich meinen % Berftand noch Habe, folglich — 


Grip. Mein Seth, Schurke, oder ich erwuͤrge dich 1 


gen taut Aber ihn De); = 


— Vieß Sr A" > A 


4 
24 


I.) 3 4 . ' A 


Zehnter) Anferirr, re 


Sein, Broß⸗ CariſſeNlraminte, Soͤphie, — 


pn di Rinnigl: SDogge ul dr oe 

| Slip. as giebt es da? Was — es da? 

bi Ni Gripe. Ich wills ihm lehren . 

sin Kr Warum ſchrieſt du ſo, armer Fee ". | 
zu Ihr Here Gemahl da ba — Spaß mit mit, 


—— J 29* 17 Po ll — Gh 


— Hripe. Gieb mir meine zweyhundert Funfi Pfund 


* | gr Eu Grripe. 


s 


m or EN RER 


Bar "Su Hier 3 Bu +) 127 ee ee 2 
Braß. I: er ‚sat mir —— Sri 
entwendet N RO 


Sophie. Wer? Det Papa? Sad war 

Ef, Keber Schatz du "sit ja ganz "aikfet 6 Sie? Bas 
— rn er Yrbiu hi nen & 

— ‚dos? 

"Stipe, wie das Bedeutet? u BC) kann gar nicht 
PN Odem Forte. — "Ber Schutte da Hit fich deiad 

Halsbandes bemaͤchtigt. Das iſt die See Bader rer 
| Ci. es Kat bandes? " = 

Gripe. De Spigönte - — het a ‘geftoßteh 

Cl. Urmdalich! — = A 

Braß. Moedam, Sie Gen Ihr Sek —* iſt 
ein wenig übergefchnappt. saffen a ihm, wanzig eh 
tut abzapfen, ſo [ fe aueh wieder gut. N 
i Gripe. Ber ruft mir "bie Waget Nachbar Doge 

get, Sie müſſen mit ühn in Shit" einen Taffen. | 
TE BE ören Sie? hie” S Sie? Shen Sie, wie 
orig Feine RER fin ub; inte ihm die ”Kıgen ir Ropfe der, 
umgehen, Laſſen Sie ihn beyzten Sinden, font. ſanst er 
noch Unheil an. 

Grips, Laͤß mich! über dich tommem' — 

EL Hals men, ‚Sins, maͤße / dich doch ein wenig, 
und ertläre uns Falchlütig das BGeheimniß dieſes unange— 
nehmen Zieafles 8 area 

Gripe. Nun dann, in aller Sehrffenfeit will ich 
dirs ſagen. Sieh nur an, (aber ich bringe ihn auch noch an 
den Galgen dafuͤr) ſieh nur an, er kam zum Meiſter Klip. 
Sum Meifter Klip Fam der Find - — und brachte ein Hals⸗ 

ER | banb 


| er | 
er Die Bang · ¶ 3 
‚sand zu zu perlaufen. Da nun Meiſter Klip Schon, vorher 
Nadriht hatte. — ,faunf, ‚du. 8, leugnen, — — Shin 
gel? — da er ſchon Rachricht hatte, ‚daß, du deines ver 
ohren haft, fo brachte er es her. Da nimm es! Kenn 
du es mod? „sei giebt es feiner 107 0% Beau Mn Beh Du 
&yignubet s e 
nn. Braß. Ich möchte toll werden! "Se Geſellſchoft 
„ann Wunder denken, was da bran if.” "& S aber fein 
R Vort davon wohr. | 
Cl.cveyfeite zu Stippante, je fe ie Zune jan 
Siehſt du? 
.. 8lip. Wahrhaftig es iſt es! Da ſteckt was sdafı 
er, "Wir müffen uns in Acht nehmen 
ECl. (vepfeite zu düp.) Das BR iſt, id — das 
Band geradezu ab . ae 
— © recht! So vd: = Un α 
Gripe. Nun: daft du deine alte «Saft mit 
oben Band ernenere? 3. a: 
Cl. In der That, mein ei fo, froß ich auch 
| re, wie Sie allerſeits leicht denken koͤnnen, wenn ich eine 
xf6:,Eoftbate Sache wiederbekommen / Könnte, wie mein Hals⸗ 
band iſt, ſo muß ich doch der Wahrheit die Ehre geben, 
und — nen — iſt nicht mein, (fie giebt es 


ihm wieder) 
Brafı ER Hert Richter, id, verlnge mein 
Halsband, und Satisfaction von dem Herrn da, x 


Gripe. Eher ſterbe ich, ehe ich es herausgebe. Ich 
behalte es, und der muß mir an den Galgen! 


— 

— * . * 3 3 l 
, ® ‚. 

Er — 
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dr, Bernhige dich nur ein Zenig⸗ mein Schak. Tue 
es, mein Engel, und „Naht 1 wir du im m Stäbe ſeyn, alles 
gehörig zu Seuetheifen, | ER 

Gripe Sqhweigen nu int a 

El. Nicht doch | Du mußt | dich nicht zugleich vom 
„Zorn. und vom Cigennuß regieren laffen.. , Eine allein vom 
‚biefen Leidenfchaften, ift hinlanglich, auch den weiſeſten Mann 
irre zu führen. Da das Halsband nun einmahl nicht 
mein. ft, fo gieb es dem Menſchen wieder, und komm, und 
trink eine Taſſe Thee. 
Braß. Madam haben volfommen Recht. 

Gripe. Zum Henker, wenn du mit deinem Leichte 


\ 


1 


finn deine eignen Juwelen nicht fennft!, fo kenne ich fie mit 


meinem Scharffinn, und, wenn ich fie wieder herausgebe, fo 


will ich auf der Stelle des: Todes, ſeyn. 


— Cl. Fluche nur nicht ſo entſetzlich, lieber Engel! Nicht 
doch! Sey beſcheiden in deinen Worten, und gerecht in allen 
deinen Handiungen! Das wird dir und den Deinigen Se⸗ 
go bringen! 

Gripe. Der Donner ſoll — und die Meinigen a 
ſchlagen, wenn’ ich das Halsbandberansgebe! 

Cl. Ey, ey, du wirft noch machen, daß dir der Sig 
das Hauß über dem Kopf anſteckt, wenn du jo fortfahrſt! 

| Dog. (Eeyfeite) "Eine ganz -workvefliche Stau! - 


a 
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Die Vorigen. Frau Amlet. 


Gripe. Genug, ich behalte mein Halsband! 
Braß. Behalten wollen Sie es. Nun, ſo kommt | 
hier eine Perfon, die gewiß ein Recht darauf bat, wenn ich 
eines darauf Habe. (beyſeite) Mein Herr mag fehen, wie 
‚ers mit ihr ausmacht. (laut) Fran Amlet, fie koͤmmt gera: 
de zu rechter Zeit, Sie verlohr Eürzlih ein Halsband, 
und ser meynt fi fie wohl wer es hat? : 
Aml. Das weiß ich nicht, aber ich wunſchte, e es zu 
wiſſen. 
Rs Braß. un, hier der Herr Gripe hat es, und ſchwoͤrt, 
es gehöre feiner Frau. 
Gripe. Ja, das thue ich, Spitzbube. — Da ſehe 
| fie, Frau (er zeigt es der Amlet) kann ſie betamween daß. ‚Das R 
Jand ihr ift? a 
Aml. Nein, um allet Welt Sürhe willen * ich 
das nicht behaupten. Ich that nur der Madam den Ge 
“fallen, und hub es ein wenig auf. Das ift alles, 
Cl. (beyſeite zu Flip.) Ah, Fippante, nun wird alles 
ie ” 
BGripe. Gefallen? Was fuͤr Gefallen? 
"nl. Eine Eleine Summe Geldes, die Madam in 
der Geſchwindigkett brauchte, belieben Sie mir nur wieder⸗ 
"zugeben, mehr verlange ich nicht. 
| Braß. Liie ns) Wieder was neues! Da hab 6 
‚ wibit in ein neues Wefpenneft geftochen ! 
Gripe. au.) Wie? Iſt das wahr? 
I | 894 Cl. 
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Cl. Du biſt jetzo dazu aufgelegt, mein Schatz, alles 
zu glauben; alſo will ich mir gar nicht die Muͤhe nehmen, 
zu widerſprechen. a‘ 

Braß. ür ach) Das verdammte Halsband wird uns 
— unſer ganzes Spiel verderben! Wieder der Ungluͤcks⸗ 
ſtern meines Herrn! 

Gripe. Schaͤmſt du dich denn gar nicht? Siehſt du 
nun, wie du hier in Gegenwart deiner beſten Freunde bes 
ſchimpft wirft? Schämft dur dich nicht? 

El. Ah fhäme mich, aber an deiner Statt. Denn 
num fieht e8 die ganze Welt, wie du mich fo fnapp mit 
dem Gelde haͤltſt, daß ich genoͤthigt bin, meine — 
zu verſetzen. 

Gripe. Unverſchaͤmtes Weib! 

Cl. Gemach, mein Schatz! Das alles haͤtteſt du 

verhuͤten koͤnnen, wenn du mir die zweyhundert und funf— 
zig Pfund gegeben haͤtteſt, die du Au vorhin Masıinten 
uͤberſchickteſt. 


Braß. Da ſehn Sie, meln Herr, daß ich Ihr Geld 
richtia überliefert habe. Ja, wie Sie mit’ mir umgegan⸗ 
gen fi: di 

Gripe, (för is), Ich bin verathen — Es iſt eine 

ſo liederlich, ſehe ich, wie die andre! | 2 

Dog. - Frau, Frau, ift das wahr, was ich da hoͤre? 
Haft du ein Geſchenk von zweyhundert und fünfzig Pfund 
angenommen? Und was gabft du- denn dagegen für fo viel 
Geld! Hr? | | 


Aram. Nichte, mein Schatz. | Sch nahm es blog an, 
um 
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um dich EN das: Selb zu min, 3 das, du ae 
geſchickt haſt. Eye} 


_Dog. Sum, Sam 
Gripe. Wie, Sram, und du- haft Geld von hen gu 
\ nommen? —— 

Cl. Ja, mein Schatz, es war nur ein ESdyaß. Ich 
ie. wohl, daß du. es „feiner Frau wiedergeben. wuͤrdeſt. 

Aml. Aber bey allem dem Lärm hoͤre ich Eein Wort 

„von ‚meinen. hundert Pfund, Wollen Sie Madam, bezah⸗ | 

‚gen, sodor der Herr? | 
Stripe. Ich bezahlen ? Der Teufel) mag? Bezahlen 

Cl. Hoͤre nur an, mein Schatz, was hilft das To⸗ 

ben”? Zahle der Frau Amlet ihr Geld, und ſo will ich dir die 

Aatreue verzeihen, die du mit Araminten hegehen wolteſt. 

Bin ich nicht eine gute Frau? 

| Gripe. Sch. möchte berſten vor Wuth! Ich will nur 

„machen, daß, ich aus der Schlinge herausfomme, ob ich mie 


gleich dadutch wieder eine ahdre zuziehe. — 
| Geht ab) 


De Hier iſt meines Deisens auch nicht! 
7 (geht ab) 

€. Ich fomme aleich nach, mein Schatz! 

Aram. Ich komme gleich nach, mein’ Schatz! 

Sophie. Ach fieh, fieh, Slippante: Da koͤmmt doch 

: endlich der Hauptmann‘ | N at 


* 





95 ee Zwoͤlfter 


a 
a Dee . 
Eee ee ‚a 
Clariſſe, Araminte, Sophie, Braß, Slippante, vXr 
| let, Dick 
Die, Meine "Daniel, ich bitte um vantn ich 

bin lang ausgeblieben, aber — de * 

Aml. Ah, du Sclingel! Kriege id Si, bier, bu 
Taugenichts! Was, du Spitzbube wilſt du mich zum Be | 
“fen haben mit deinein Geheyrathe, und mit den großen 
Reichthuͤmern, die“ du da mitbringſt? Du haſt mir einen | 
fhönen Streich geſpielt, auf Ehre. Wie, unbanbanke 

Schlingel, was mepnft du woͤhl/ daß da am Ende Heraus." | 
kommen fell? “Nun, "Gott verzeih dirs — we is Hätte” 





"große Luſt, bi väfer hängen zu laſſe UBER De 4 "2 
Sophie. "Cie ihut reh betant nit ii gup⸗ 
pante· Do * 


Rip, nie wahthaftiz⸗ ſehr TER Et 2 ia; | 
ur (är ich Sein — wird ihm die 


Garaus machen! — ER AR et 
x Did, (füge), Was. fange id) mit ihr nr, D 0% 
Aml. Sehen Sie ihn nur einmahl an. hat ein | 
Ä Engelsgeſicht, aber der Schelm ſitzt ihm im Herzen 


— 


Cl. Was ſoll das alles vorjtellen, Frau Kater? J 
Aml. Was das vorſtellen foll? Sieber Himgef! Den 
a Schlingel da, das ift. mein, Sohn, wenn 
lauben? Ha, Undankbarer, pebt will ich made, ap t 
deine Mutter erkennen: ſolſt. ‘ ae 


Cl. Was? Der — waͤre ihr Sopn? Ar 
2 Aml. Ja, * iſt der Richard, Madam, der Soil 
yo —* 


N; 
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‘ser NRichard von dein Hp Shnen fo!oft erzählte, daß die er 
Trehh stleine alten Wangen herunterfloſſen. 

Aram. Das Weib ift toll.’ "Denn das ift mimiglich! 

Aml. Rede, Spitzbube! Bin ich nicht deine Mutter? 
ee Habe ic) dic) nicht dur Welt gebohten ? Nun ſo rede! 
TI Was wollen Sie daß ich ſagen fol? Sie hats 
ten die Asficht, ich ungluͤcklich zu machen. Sie haben 3 
ze Abſicht erreicht; Was verlangen Sie mehr? | 

Cl. Alſo ſind Sie wirllich ein Sohn von der Br 
ie 172 2 ee 

Aram. Und haben die Dreufigeit eis ung. bie 
"ganze Zeit zu hintergehn? 

Flip. Haben nos können 2 * > So⸗ 
phie zu heyrathen? Zu | 

Braß. Haben die Unverſchämtheit haben — ass 
‚am Bedienten anzunehmen, da ich er ‚von # guter, Ab» 
Eunfe.bin, wie. Sie? 2. - — ee — 

Cl. In der That, er verdient eine — ne 
LEE. — Wahrhaftigjmanfolte ihn recht zuͤchtigen. 

Flip. Wirklich, man ſolte ihn oͤffentlich proſtituiren. 
Zu Braß. Meiner Treu man ſolte ihn aufhaͤngen! 
Aml. Gemach gemoch! So arg braucht man ihm 
abet doch auch nicht mitzufpielen Iſt er gleich kein vor⸗ 
nehmer Herr‘, ſo kann er doch einer werden. Komm ber, 
Richard, garz zu Boden‘ follen fie dich denn doch nicht res 
ten. Setz deinen Hut auf, Nichard, und fage den Dar 


men hier , wenn gleih die Frau, Amlet deine Mutter iſt, 
fe 






ws Ne 


fe ann fie: dir doch mit. —— „Pfund — 

fen. Dafür kannſt du dirn ein Stuͤc ——— a 

ein Haͤuschen drauf ſetzen. 25, nzt Br e: K se 4 
Alle. Wiee Kae 


4*8 


⸗* 


El. Zehntauſend Pfund, Gran Kine}. Br, 

Amt. Auf Ehre, zehntauſend Pfund, wenn;ich u 
die hundert verliebte, die ich Ihnen auf das: — 
vorgeſchoſſen habe. Sage das den Damen, ‚Richard... 


Eophie.” Höre nur an, Flippante, Länge Fann m 
mic nicht zuruͤckhalten! Ich kann es nicht mit aufehu,rbäg 
“der junge Menfh fo "gemißhandelg "wird. — Wenn. es hs 
nen alſo recht iſt, mein Herr, ſo hin ich Ihre Freundin 
und Dienerin, und was ich habe, das iſt Ste, und, wenn 
wir beyde unſer Vermögen zuſammenthun, ſo ofaute ‚ich 
gewiß, mir Können fo gut leben, als, irgend jemand 


Dick. Iſt das Ihr Ernſt, mein Enget?. Mun dam, 
mern meine liebe Mutter uns ihren Segen ‚geben sul, 
fo wollen wir den Pfarrer holen. laſſen. ' Wir ‚wollen fü, 
mit Enteln erfreuen, daß. fie ihre Luſt dran ſehen 3 

* kuniet mit Sophie vor der Amjet wigher): . 


Aml. Hah La Das allerliebſte Paar! Dac 
allerliebſte Paar! Steht auf, meine Mauschen Steht auf! 
(He ſtehen auf) Ihr duͤrft euch vor jederman ſehen laſen 
Wenn auch Madame ihre. Einwilligung ‚nit dazu geben ; 
will, fo brauchſt du ie darnach zu fragen, Richard! 


Er RE, | A 





2 
> 
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a en, Im Frau Amter, fe fi ie nur nicht 77 Das 

oben ift meines Mannes, Tochter, und kann fie feine 

Einwilligung erlangen, auf. mein: Wort, fo ‚bar fie auch 
die meinige, — ihm — 2 


Flip. Kun — baun alles Bengelege! 
* Braß. Aber wir haben mehr Süd, als Recht! 


—— detrift, Clariſſe, ſoedeucht mich Iir 
fangen womit: unfern Männern wieder auf den alten Suß 


an, wie wir es bisher ‚gemacht baben, — —— 
ER a ι u 


Cl. Völlig wieder auf den alten Schlag. ‚Denn er) 
Vertraga den wirn vorhin mit ihnen ſchloſſen ⸗ war ſo un⸗ 
natürlich, daß er night Beſtand halten konnte. Aber wir 
haben eben ſoviel Profit bavanı als wenn er wäre gehal. 
ten worden. gg J ſtdoch Tonderbät, ihr leben Leute, er 
derman⸗ kimmt gut ep, einem Zante davon, . nut ein 


een ige, —— 
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Ä he 1 


‘ 


, Ban taubt hand du und fahft, nie mit. vertgegnen Stien . 
2.” Grinns ihre Fackel fehwanh,, ' Dun. 
und hoͤrteſt⸗!wie/ beſtimmt, dein Vold:$w ——*—8 
217 Bellonens Schild : von weitem Hana ae rin 
* au. nit Feen. &tots die Depot verbannte Ko 
Vom Ruder deinen Ariid * 
Da ſchlug die Flamme auf, — und Tärcptertig entbrannte 
Dein Zorn, der lange ſchon geglüßt, = 


‚ aa m 


— 


Dein Wort war Donner jet, den Bid glich Feuerblitzen 
Am Himmel, den die Nacht umhuͤllt; 
Mit raſcher Hand griff du, dein Volt nun zu befihügen, 
Zum ‚Schwerte, Panzer, _Kelm und Schi, 


x 


Gerüfter Hand dur da mit Taufenden zum Gtreite 
Für Freyheit, Heerd und für Altar: , 

Die Wuth zerträmmerte das eiferne Gebdude, 
Das laͤngſt der Menſchheit Schande war, 


Sie 


vin. An den Geniue der framheſiſhen Vetion. u⸗ 


Sie rachte blutig fich an dem, der mit am Mane , 
Der Gelaveren verrathriſch ſpann, 

Den ſich die Defpotie, im traumeriſchen Wahne 

Des alucklichern Erfolgs, EAN te ig m ; 


Dein harker Arm zerſchlug m. Augenblick die Settang © 
Zu Feſſeln für dein Volt beſtinmmt/ RE 

Henn Bosheit; Liſt, Gewal⸗ es aberſchlichen Hatten, 
Die ſtets 8.in.Gold bie ‚Serefchfucht, nimmt. in 2 


Zum Thron der Mojehdt either bie Tate‘ Kae, 2 
Die von verlegten Rechten fprach NEE Sialring — 
Der Koͤnig ward geruͤhrt, und gab am bien SEN, *8 
Der ltte ſeines Volkes nach. 


Et zum Selöfigefäht, fah er fich hintergangen 
Von Höfingen durch falſchen Kath, 

Moraus, wie gift’ger Schwamm, die Uebel al’ Ehrungen. 
Perderblich für den ganzen Staat. 


* 


Er kam und bot die Sand, fi ſich wieder autzuſthuen, 

Der Freyheit huldigend, dir an: | 

Du nahmſt und kuͤßteſt fie; — und ‚taufend Beate 
Befldttigten, was du Ey 


Im Schofe feines Bolfs war er nun Water wieder, - 
Verſprach, es Pebenslang zu fenn: er 
Da fielft du, dankerfuͤllt, vor deinem König nieder, 
Um die Gelübde zu erncun, — 


Veſt ieget ohne Schwert, entflohen jetzt die frieger, 
Die Eris gegen dich. geffeht > | 
So 


TIERE j ya ” 


50 VL An den Genius der⸗ frangoſiſchen Nation, 


So murdeft dů durch Muth, daurch gieß” und Ereue Steneh, 
Der ewig — — — * 


gommt dein Tribun, verkhat/ nun BE «tn deine Ortnien 
Auf Deinen beißen Wunſch uruch 
So laß au dieſen Tag durch Freudenfelte olanzen, 
Mit ihm ‚Esginnt, der ‚Srenheit, Gluck. 


Erricht' ein Dentmat "pin! für Röntke fürheter, 
| Wozu die Herrſchſucht Voͤlker ‚bringt 5. | 
Damit gereizte Wuth nicht ihren Thron zerſtdre «- — 
De allzuſtraffe Bogen being, — 
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on Red Dromwfp., 
Eine Bo a Erzählung von Curmberland. 


Aus dem Englifhen überfegt, ı von Seren D. Kramer in; 
= Halberſtadt. 


A Life — cures and baſmeß free 
Is of all lives the life for me. 


TE Drowſo kam zu einer Zeit feines Lebens in den Bes 
fig eines guten Vermögens ; wo die durch «Erziehung oder 
vielmehr durch den Mangel derfelben, angenpmmnen Saunen 
‚und Gewohnheiten, zu ſehr einen Theil unfers eignen We⸗ 
ſens ausmachen, als daß ſie durch etwas anders auſſer durch 
einen auſſerordentlichen Vorfall oder Anſtrengung ausgerot⸗ 
tet werden koͤnnten. Sein Vater hegte eine ſo zaͤrtliche 
Beſorgniß fuͤr ſeine Sitten und Geſundheit, daß er ihn in 
keine oͤffentliche Schule ſchickte. Dieſelben Einwuͤrfe machte 

M. Litt. u. Vollerk. XI, 2. B. Hh er 
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er auch gegen das Beziehen einer Univerſitaͤt. Nicht, al 
wenn Ned. fo ganz ohne alle Anfprüche auf gelehrte Schuͤ⸗ 
lerſchaft geweſen waͤre, denn es iſt ganz. befannt, daß man 
ihn zuweilen mit einem ofnen Buche in der Hand auf fer 
nem Bette fehlafend fand. Dies laßt doch ficher vermuchen, 
daß er lefen Eonntes ob ich gleich noch Niemand gefuns 
den habe, der ihm beym Lefen felbft getroffen hätte. Er ver 
adjtete die Ammenlitteratut, und hatte in feiner Kindheit 
nicht mehr Neigung für die Abentheuer Hans des Nie 
ſentoͤdters, (Jack the Geant Killer) als er in feinen veifern 
Jahren für die Arbeiten des Herkules hegte. Sch kann 
eg bezeugen, wie ſehr er das gemeine Mährchen eines Pils 
grims Fortgang. (the Pelgrims Progrefs)- verabſcheute, 
und wenn man ihm won den häufigen Auflagen diefes Buchs 
erzählte, fo antwortete er immer, daß man über den ſchlech⸗ 
ten Geſchmack des gemeinen Volks keine Rechnung ablegen 
koͤnne. Indeſſen muß ich es zu feiner Ehre geftehen, daß er 
oft fein zärtfichee Mitgefühl für die ſchlafende Schoͤnheit 
im Walde (the fleeping Beauty in the wog) Aufferte, 
und mehr Theilnehmung, als er ſich fonft zu Schulden kom⸗ 
"men ließ, für die erbauliche Geſchichte der Siebenſchlaͤfer 
licken tief. Und ich glaube, daß er dieſe höher ſchaͤtzte als 
die ficben Wunder der Welt, . | 


Laͤndliche Luſtharkeiten waren für die Lebensgeiſter un⸗ 
ſers Ned zu fehrmifch und. barſch. Er pflegte weder Haaſen 
“noch Nebhüner zu töbten, (ſo that allhis country neigh- 
'boursgave himtheir goad word and pouched his manors 
vilhout merey) deswegen befuchten ihn feine Nachbarn 

; ar | oft, 
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oft, und haußten unbarmherzig in feiner Jagd. Vor 
feinem Hauſe war ein Canal, wo er ſich zuweilen mit der 


ruhigen Beluſtigung, Fiſche zu angeln, beſchaͤſtigte. Er ſaß 


dabey in einer Laube an der Seite des Canals, und ein 
Bedienter mußte den Faden an der Angel feft machen, oder * 
ihn zum herausziehen herbey rufen, wenn ja einmal eine 
Beute angebiſſen hatte. Jedoch trug ſich dies zum Gluͤck 
fuͤr ſeine Ruhe ſehr ſelten zu, obgleich eine Sage in dee; 
Familie geht, daß er einſtmals einen dienftfertigen Barſch 
von aufferordentlicher Größe gefangen habe. | 
In feinen Dorfe wohnte ein gewiſſer Herr Driver, 
ein fehr gelehrter Anwald und Gefepfündiaer, Diefem übers, 
Hab Ned Dromwfy die Verwaltung feines Vermögens; und 
diefer würdige Mann war fo behutſam, daß er ihn niemahls 
oder nur hoͤchſt felten mit feinen Rechnungen belaͤſtigte, weil 
er ſeine Abneigung dagegen kannte, und wohl wußte, wie 
ſehr er die Schererehen der Rechenkunſt verabſcheute. Ned 
war daher einer Menge unangenehmer Geſchaͤfte uͤberhoben, 
und Herr Driver gelangte in kurzen zu einem betraͤchtlichen 
Vermoͤgen, ſo daß er in feiner Gegend den Ton angeben 
konnte. Med hatte mit feinem Vermögen auch einen Pros 
ceß geerbt, der bey dem Tode des Erblaſſers bey der Canz— 
ley anhängig war, Driver hätte diefen Proceß feit det 
Zeit fo gut geführt, daß zu feiner glücklichen Beendigung 
nichts weiter nöthig war, als daß ſich Ned vor dem Gerichts 
Hofe ; eines mit unbekannten Umftandes wegen, nut perſoͤn⸗ 
lich ſtellen müßte, Über dies mar für ihn ein fo ſchweres 
Unternehmen, dag man ihn niemahls dazu bewegen konnte, 
52 und 
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und folglich wurde der Proceß aufgegeben. Dieſer Proceß 
und eine Kupfermine, die ihm angehoͤrte, und zu deren Be⸗ 
arbeitung ihn fein Geſchaͤftsfuͤhrer nie bewegen konnte, war 
ren die einzigen Dinge, die ſeine Ruhe ſtoͤrten; und uͤber 
dieſe Punete war. er. immer bitterböfe, bis es Driver rath— 
ſam fand, beydes aufzugeben , und Med alſo nichts mehr 
von feinem Proceg oder feiner Kupfermine hörte. 
Diefe Charäcterzüge meines Freundes werden meine 
Leſer hinlaͤnglich mit ihm befannt machen, ehe ich ihnen die 
Nachrichten. von einem Beſuche mittheile, den id vor drey 
Monathen bey ihm ablegte. Dies geſchahe zufolge eines 
Driefeg, womit mich Here Driver beehrte Hier ift der, 
Brief. 
J Mein Herr! 
„Mit diefen benachrichtige ich Sie, daß Herr Drows 
„ſy fih die Ehre Ihres Beſuchs in Poppyhall ausbiteen. 
„Er bat mir aufgetragen, Ihnen dies bekannt zu machen, 
„und ift verfichert, daß Sie es nicht übel nehmen werden, 
„da Sie feine Laune in Ruͤckſicht des Brieffchreibens kennen. 
„Sch ſoll Ihnen fagen, daß er Sie über eine wichtige Sa— 
„ehe um Rath fragen wolle; doch davon mündlidy mehr. Sch 
„wuͤnſche Ihnen Gefundheit und eine glückliche Neife, und. 
„verbleibe zu allen Dienftleiftungen 


Ihr 


\ 


gehorfamer Diener 
- Ä Daniel Driver. 
Auf diefe Einladung machte ich mich auf den Meg 
nad Poppphall, und langte am zweyten Tage Abends bey 
guter 


” — — 
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guter Zeit dafelöft an. Sch fand meinen Freund Bi 
in Gefellfchaft des Anmalds, feiner Ehrwuͤrden des Dorf: 
‚pfarrers Heren Beetle und zweyer mir unbekannten Her—⸗ 
ren. Hernach fagte mir Driver, es fin Herr Sparkle der 
ältere -ein vornehmer Auctionator in London, jund fein Sohn 
- Herr Billy Sparkle ein Stadtftuger. Mein Freund ſaß 
‚in feinem Armſtuhl nach dem Feuer zu, und die übrigen ſaſ⸗ 
ſen in einiger Entfernung um’ einem Tiſche. Ich bemerk⸗ 
te gleih, daß fie in einem fehr wichtigen Geſpraͤch über 
Schönheit begriffen waren, dag, durch meinem Eintritt et⸗ 
was ins Stecken gerieth. Diefe Unterbrechung dauerte 
‚aber nicht länger, als bis mih Herr Drowſy begrüßt hat: 
te. Dies gefhah im wenig, Worten, Jedoch fragte er 
mich, ob ich zu_ Pferde gefommen fey? und als ich es ber 
-jahte, bemerkte er weislich, daß er nie geritten fey; -und 
‚nun nahm der Ältere Herr Sparkle ‘den Faden des Ge⸗ 
ſpraͤchs, wie folget, wieder auf. — „Was ich Ihnen eben 
bey den Eintritt des fremden Hereng , über Schönheit fa: 
gen wolte, ift kürzlich und ohne Einwendung folgendes: 
‚Schönheit, meine Herrn, liegt im Auge, und zwar im Auge 
des Anfchauers, und nicht im Gegenftande ſelbſt. Meine 
Schenheit iſt zum Beyſpiel nicht ihre Schönheit, und Ihre 
Schöndeir ift nicht die Meinige, Sie beruht. auf 
Einbildungskraft und Gefhmad; und Einbildungskraft 
und Geſchmack bangen bloß vom Eigenfinn ab. Eine 
Saammlung fehöner Frauenzimmer ift wie eine Samm⸗ 
fung fchöner Gemaͤhlde. Verkaufen Sie fie an den 
Meiftbiethenden, und. es wird fih für jede ein Dieter 
finden. *— Aber, rief der Anwald, nicht alle 
—W Ss Bie⸗ 
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Blieter find bona fide Käufer. Ich glaube, Sie Ha, 
ben bey Ihren Verfteinerungen aefunden, daß manche Artis 
kel dem Eigner wieder zuruͤckgeſchickt werden; ſo iſts auch 
mit der Schönheit, Nicht alles, worauf geboten wird, wirb 
auch gekauft. — Hier unterbrach. ihn der Pfarrer, und in. 
dem er ſich zu feinen Layenbruder der Kanzel (Lay-Brother 
‘of the Pobjut) ‘wendete, erinnerte er ihn, „dag Schönheit 
wie eine Blume auf dem Felde ſey. Heute roth, morgen 
todt. Tugend hingegen ſei eine harte Pflanze, die der Si⸗ 
chel ber Zeit trotze. Tugend ſey ein Immergroͤn, die auch 
inm Winter grüne. Tugend wuͤrde dann noch bluͤhen, wenn 
Schoͤnheit ſchon verwelkt ſey.“ — Sch glaube fie ſproßt 
nur ſelten auf auſſer im legten Falle, rief Billy Sparkle, 
und begleitete ſeinen witzigen Einfall mit Lachen, wobey er 
aber der einzige Lacher blieb. — Es iſt hohe Zeit, ſagte 
der Anwald, indem er ſich zu mir wandte, Sie mit unſerm 
gegenwaͤrtigen Geſchaͤfte bekannt zu machen, und wie wir 
auf das Geſpraͤch von Schoͤnheit famen. Ihr Freund 
Herr Dromfy giebt fih nicht gern die Mühe -zu fprechen, 
und alfo will ich mit feiner Erlaubniß Ihnen die Sache ers 
. Öfen, da ich togjß, daß ev gern Ihre Meynung darüber wif- 
fen will, Da bier der: Anmwald ftillfchweigend ein Zeichen 
feines Beyfalls zu erwarten fehlen, fo nickte ibm Drowſy zu | 
und hieß ihn fortfahren. Wir rathſchlagen jetzt, fuhr er 
fort, uͤber nichts geringers als uͤber die Wahl einer Gattin 
für den Herrn dort im Armſtuhl. — „Und wenn er nun 
darin zufrieden iſt, fragte ich, warum wuͤnſcht er ſich mehr ?* 
Gut! aber er hat noch feinen Erben, und fo lange er die- 
fen nicht bat, iſt er bloß Befiger auf Lebenslang, iſt in 
&- 
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Gefahr, wegen Verſchwendung angeklagt zu werden, und 
iſt nicht freyer Herr feines Vermögens. Bedenken Sie 
das nur, dieber Herr. „Das muß er felbft bedenken, er» 
wiederte ich. Was halten Sie davon, Herr Drowſy? ch 
fümmre mic niche viel darum, antwortete Ned! — Und 
sie ſtehts mit ihrer Neigung zum Heyrachen? Er ſchwieg 
fill, — Im Eheftand giebts viel Unruhe, fagte ich. — 
Ja wohl, antwortete er feufzend, Aber Driver fagt, mir 
fehlte es an einem Erben. — Auch das macht Unrube, ſag⸗ 
te ich. Haben Sie auf irgend ein Frauenzimmer ein Aur 
ge? — Das ift es eben, woruͤber wir rathſchlagen, rief. 
Kerr Sparkle der ältere, Es find drey Loofe in Vorſchlag, 
von denen Herr Drowſy oder wir Freunde eins waͤhlen ſol⸗ 
len, und ich warte nur auf fein Zeichen, das Looß’zu zie— 
ben, was ihm. am beften gefällt. Ich verftand dies in 
der Kunftfprache, der fih Herr Sparkle bediente, nicht ganz, 
und bath ihm daher, fi verftändlicher auszudräden. — 
Mein Bater will fagen, rief Billy, es find hier drey Mäder 
- Gen, die einen Mann Bdedürfen, und nur ein Mann, der 
zu heyrathen wuͤnſcht. Halt dein Maul, Knabe, fagte der 
alte Sparkle, uud fuhr fort. Sie muͤſſen wiffen , mein 


Herr, daß wir, um Heren Drowſy mit dem Artikel einer 


Ehefrau zu verſehen, und ihm doch die Mühe einer eignen 
Wahl zu erfparen, vor einiger Zeit eine Nachricht in die 
Zeitungen rücten, Ich glaube, ich, habe eine Abſchrift das 

yon bey mir, Sa! bier ift fie. 

| Man verlangt | 
„Ein junges, geſundes unverbeyrathetes Frauenzin 
ame, von befcheidnem Character, zur Ehegattin für einen* 
Hh 4 | wenn, 


/ 
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„Mann von Vermoͤgen, ber die Ruhe liebt, und. nicht germ, 
„ſelbſt die Mühe der Bewerbung übernehmen will. Sie. 
„muß von einer fanften, haͤußlichen Gemuͤthsart feyn, und 
„nicht eine, die ſich felbft gern ſprechen hört. Eing fo ber. 
„ eigenfchaftete Perfon, die dag annehmlich findet, kann ſich 
„um naͤhere Nachricht, an den Auctionator Herrn Sparkle 
„wenden. Man wird eine kurze Pruͤfung vornehmen. 


N. S. „Kammermaͤdchen haben nicht noͤthig ſich zu mel⸗ 
„den, weil man ſich mit ihnen nicht einlaſſen 
„will.“ 


36 halte die Anzeige für ſeht gut und buͤndig, ſagte ich 
zu Herrn Sparkle, und wuͤnſche den Erfolg davon zu erfah⸗ 

zen. “ „Es hätten ſich viele Bewerberinnen gemeldet, ſag⸗ 
te, er, aber wegen Mangel richtiger Beglaubigunasfheine 
Babe er fie alle bis auf dreye entlaſſen. Diefe, ſetzte er Hinz 
zu, will ich Ihnen befchveiben, nicht bloß zu Ihrer Nachricht, 
fondern in der Hofnung, daß Herr Dromfy dem VBerzeich- 
niß einige Aufmerkfamkeit fchenfen wird. Denn dies bat 
er zu meinem Leidtwefen noch nicht zu thun beliebt, 


Hierauf zog er einen Eurzen Auffag aus Ka Brief: 
taſche, und las folgendes vor: 


„Katherine Cumming, eine Nätherinn, 2 Jahr alt, 
„wohnt zu Graveſend bei Herr Düfter, achtbaren Arzeney: 
„ Eramer diefes Orts , kann untrüglich gute Zeugniffe von 
„zwey glaubmwürdigen Männern erhalten, die zwar jekt ab⸗ 
„weſend find, aber in Eurzen von China erwartet werden. 
vIhr Vermoͤgen, das geſteht fe offenherzig, # nicht groß. 

„Sie 
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„Sie bat es * Ankauf verſchiedner Waaren verwandt, die 
„ſie den oben erwaͤhnten Männern anvertraut bat, und wor 
„von fie bey Ihrer Zurüdtunft große Vortheile erwartet. 
„Dies ganze Frauenzimmer erfihien mit einem friſchen bluͤ— 
„henden Seficht, mit fchönen langlocdigten ſchwarzen Haar 
„nach der Mode, leicht flatternd, hatte funfelnde "Augen, 
„war von fchlanfen , fchmalen Wuchs, und fonft in gutem 
„Zuſtande. Sie trug ein Halsband von geflochtnen Haa⸗ 
„ren am Halſe, wie eine goldne Kette, und war ſehr rein. 
„lich und nett an Entel und Füßen. Sie verlangt fehr 
„bald eine fehleunige Antwort, weil fie mit den nächften v 
„Schiffen nad) Indien zu gehen gedenft. “ 


„Laß fie gehen, rief Ned, ich will mit Kätchen Cums 
ming nichts zu fchaffen haben. “ — Ich will wetten, rief 
der Stutzer, ſie iſt eine von unſern Nympfchen. Sein Ba: 
ter gab ihm dafuͤr einen verweiſenden Blick, und fuhr wei⸗ 
ter fort: 


„Agneſe von Crapeau, Tochter eines franzoͤſiſchen 
„vroteſtantiſchen Geiſtlichen, aus der Inſel Jerſey; ein ar⸗ 
„tiges, junges Frauenzimmer, von trauriger Miene Und nie— 
„dergeſchlagnen Augen. Lebte abhängig von einer gewiſſen 
„reichen Kaufmannsfrau, bey der ihre Lage ſehr unangenehm 
„war. &ie fchmeichelt fich, daß fie zu Untermwürfigkeit und 

„ Seherfam ſehr gewohnt fey, und werde fi fih alfo in alle Lau— 
„’ nen leicht fügen, welche der Anzeiger an fich haben mögte. 
„ Und wenn er ihr die Ehre anthäte, fie zur Fran zu neh— 
„nen, fo werde fie ihr möglichftes thun, ihm mit Ergeben— 
| 25 | „heit, 
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„heit, Dankbarkeit und heißem Gehorſam zu gefal⸗ 
len.“ 
Ned Drowſy drehte, ſich auf feinem Stuhle um, und 
fluͤſterte mir ſeufzend ins Shr. „Das arme Ding, fe 
dauert mich, Uber fie fehickt ſich nicht für mid, Pun 


zur legten, “ 
\ 


Das Frauenzimmer, das ich nun befchreiben werde, 
fagte Sparkle, kenne ih nur aus Erzählungen, denn ic has 
be fie noch nicht mit Augen geſehen, und fie weiß-aud) Lei: 
ne Sylbe von diefem Vorgange. Man hat fie mir als ein 
junges Srauenzimmer gefchildert‘, deren Zartgefühl es nicht 
erlauben wuͤrde, fich ‚als eine Mitwerberin einer Heytaths— 
enzeige-in den Zeitungen aufitellen zu (affen. Die Nach— 
richt, die ich von ihr habe, kommt von einem meiner Freu 
de, der zwar eine ſonderbare Denkart liebt, aber ein fehr 
rechtſchafner Mann iſt, deſſen Wort für Taufende güls 
tig iſt. Er mar vor einigen Tagen bey mir, als die Ane 
zeige auf meinem Pult lag. Als er das Papier fahe, frag» 
te er mich, o ob der ſchnuͤrrige Scherz meine Erfindung fey ? 
| Ich verſicherte ihn, die Anzeige ſey kein Shen, fordern 
Ernſt; daß der heyrathsluftige ein Mann von Vermögen 
und Ehre, Geburt und Grundfägen, und im Stande feg, 
feine Che glücklich zu machen. Hat er denn feinen Ver 
ſtand verlohren, ſagte mein Freund, daß er dieſen Weg ein⸗ 
ſchlaͤgt, alle Huren in der Stade zuſammen zu trommeln, 
oder Liegt ihm die Sache fo fehr am Herzen, daß es ihn 
nicht Eümmert, op feine Frau ein ehrliches Mädchen fey oder 
nicht? Km! fagte Ned, was will er damit fagen ? Erzaͤh— 

| len 
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Aen' Sie weiter. Um es dann kurz zu machen, fuhr Spar 
:£fe fort, mein Freund wurde über die Sache erufthaft, und. 
nach einer langen Paufe redete er mich alfo an: Wenn ich 
gewiß müßte, daß der Anzeiger ſolch ein Mann wäre ‚ wie 
Sie ihn befchreiben, von Character und Gemüth fo befchaf- 
fen, um ein tugendhaftes und liebenswürdiges Maͤdchen 
glücklich) zu machen, fo wolte ich Ahnen wohl desfalls einen 
Vorſchlag thun. Doc da er verborgen zu bleiben fucht, 
und ich meine fchone Waare einem Manne, den fie nicht 
tkenut und liebt, nicht blindlings aufopfern will, fo ift die, 
Sache zu Ende. — Und wie fo? rief Ned, mit heftigern 
Ausdruck, als ic) jemahls an ihm bemerkt hatte, Sch würs 
"de mid ſehr freuen, den Herrn und das Frauenzimmer zu 
fehen! Ich würde erfreut ſeyn, fie beyde zu ſehen. — 


In dem Augenblicke trat ein Bedienter ins Zimmer, 
und meldete die Ankunft eines Fremden, der den Altern 
Herrn Sparkle zu fprechen wuͤnſche. 


“s . Mein Freund Ned Drowſy ift ein Mann, der zwar 

- ‚feine Näturgaßen vernachläfigt, aber nicht gemißbraucht hat. 
Er iſt frey von Laftern, wie entbloßt von Vorzügen; feine 
Gemuͤthsart ift heiter, und feine Sitten find harmlos und 
unbeleidigend. Er ift nach nichts geißig als nach feiner 
Rub⸗ und befigt gewiß Wohlwollen, ob er gfeich zu un⸗ 
thaͤtig iſt, fie in Wirkfamkeit zu fegen. Er tft fo fparfam 

— mit feinen Zähnen als mit feiner Zunge. Er mag nun 
entweder von Natur mäßig feyn, oder weil ihm Eſſen und 
 Zeinten zu viel Mühe mache, fo ift doch ſo viel gewiß, 


daß 
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daß er in beyden Puncten ſehr enthaltfam ift, und da er 
von der Hand der Fürfehung den Sergen einer guten Gr. 
fundheit und gute Geſtalt erhalten hat, fo bat er doch fein 
Pfund nicht verfchwelgt, ob er es gleid) ungebraucht hat 
liegen laſſen. 3 | 


Da ich ihn folglich auf die Art, wie ich bey Herrn 
Spyarkles Gefpräch erzählt habe, beſchaͤftigt fahe, und hörte, 
tie er feinem Bedienten befahl, den fremden Herrn ins 
Zimmer zu führen, welches er fchneller und in einem leb— 
haftern Tone that, als ihm fonft gewöhnlich iſt; fo fieng ich 
an zu glauben, daß die Natur in ihm wohl für ihre Vorrech⸗ 
te kämpfen muͤſſe und da ich vermuthete, daß der Frem— 
de vielleicht einige Verbindung mit Sparkle's Unbekannten 
haben mögte, fo war ih auf feine Erſcheinung fehr bes 
girig, ur / | 


Nach einiger Zeit kam der Bediente zuruͤck, und führte 
einen Eleinen ſchwaͤrzlichen alten Mann ein, mit kurzen grauen 
Haaren und feltfam gekleidet. Er hatte einen ſchwarzbrau—⸗ 
nen Rock an mit einer angelaufnen Geldtyſ⸗ beſetzt, eine 
ſchwarzgebluͤmte ſamtne Weſte und Tuchhoſeñ von Scharlach 
mit langen goldnen Knieguͤrteln, auf ein paar ſchwarzſeidne 
Struͤmpfe herabhaͤngend, melde zwey Waden bekleideten, die 
recht genau mach dem Muſter des belvederiſchen Apolls ge: 
formt waren. Beym Hereintreten machte ev zwey oder 
drey tiefe Buͤcklinge; ehe Herr Sparkle uns feinen Namen 
nannte, hielt ich ihn ſchon taufend gegen eins für .einen 
Iſraeliten. Aber fobald ic die Worte hörtes „Meine 

Herren, 
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Herrn, das iſt mein mürdiger Freund Herr Abraham 
Abrahams,* fo erkannte ich in ihm einen alten Correſpon⸗ 
denten wieder, den ich ſchon vorher einmahl gefehn hatte, 
als er vor der Thür meines Buchhändlers auf Cornhill vor 
beygieng, two man ihn mir aus dem Laden zeigte. 


Herr Abrahams war fein Mann, dem die Natur eis - 
nen Freypaß angeheftet hatte in folgenden Worten: Laßt 
dieſem Männ auf mein Anfehn freyen Eingang und 
Ausgang finden. Daher: berbachtete er bey feiner erften 
Annaͤherung alle jene Höflichfeitsbezeigungen, die folche Leu 
te hiche umtirfaffen dürfen, twelche erft das Vorurtheil ges 
sen fih aus der Geſellſchaft verbannen müfjen, ehe fie fidy 
niederſetzen koͤnnen. - Sch fehmeichle mir, daß unfer Mann 
diesmal beffer weg fam, denn ich flüfterte | meinem Freund 
Ned etwas zu feinem Vortheil ind Ohr. Das Still— 
ſchweigen dauerte noch eine Eleine Weile, und die Geſellſchaft 
khien zu ermwarten, daß er der Mann fey, der es jeßt uns 
terbrechen muͤſſe. Nicht ohne einiges Stottern lies er ſich 
in folgenden Worten aus; 


„Ehe ih mir die Freyheit nehme, mich an diefe Herren 
bier zu wenden, wuͤnſchte ich wohl von meinem Freunde 
Sparkle zu wiffen, ob er ihnen ſchon einen Winf von. dem 
gegeben “hat, was zwifchen ihm und mir über eine gewiſſe 
Zeitungsanzeige vorgefallen iſt; und wenn er dies gethan 
hat, ſo wuͤrde es mir lieb ſeyn zu erfahren, ob ich von der 
Hauptperſon Erlaubniß habe, der Sache näher zu treten, 
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Ä „Za! Herr, rief Ned etwas hitzig, Herr Sparkle hat 
mir alles erzaͤhlt, und Sie haben nicht allein freye Erlaubniß, 
ſondern auch mein ernſtliches Verlangen, alles was Ihnen Nds 


tthhig ſcheint, Hier vor diefen Freunden zu. fagen.“. Gut mein 


Herr, fagte Abrahams! dann will ic) Ihnen eine Kleine 
Geſchichte erzaͤhlen, ohne mit einem einzigen Worte von der 
Wahrheit abzuweichen. 


Als ich ohngefehr vor s Monat eines Abends ſehr ſpaͤt 
ans meinem Club zu Haus gieng, und um die Ecke einer ens 
gen Saffe Eam, fo rannte ein, junges Mädchen baftig aus 
einer Hausthuͤr, faßte mich, bey der Hand, und bat mich 
um Gotteswillen ihr zu.folgen. Ich erſchrack, und wußte 
nicht was ich von dem Gruße denfen folte. Ich fab, daß 
das Mädchen jung und fihon war, und doch war ich eben 
fein Gegenftand für ein verliebtes Abentheuer. Sie ſchien 
in der That Aufferft unruhig und ganz-auffer fich zu ſeyn. 
Aber ich wußte, daß fich die Liederlichen dieſes Geſchlechts 
zumeilen zu ſehr jehlechten Abfichten jemmervoll anftellen 
koͤnnen. Daher entfhuldigte ich mic), dag, ich nicht mit 
ihr ins Hauß gehen koͤnne. Indeß, wenn fie einige Schritte 
mit mir fortgehen wolle, fo mwolte ic) gern anhören, was 
fie mir zu ſagen hätte; und wenn fie bloß meine Mild⸗ 
thätigkeit anfprechen wolte, jo wär ich gleich bereit ihr Elend 
zu erleichtern. Mir giengen zufammen um die Ecke des 
Gaͤßchens, und Famen in eine der Hauptſtraßen der Stadt. 
Hier glaubte ich ficher ftill fiehen, und ihre Bitte anhoren 
zu können. . Als wir. zuſammen wegen des Megens in der 
Bedeckung eines Ladens ſtanden, fo fagte, fie mir die Urſach 

Ä warum 
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. warum fie mich bäthe, mit ihr ins Hauß zu gehen, fey die 
Hofnung, daß der Anblick des Elends, der ſich dort meinen 
Blicken darbiethen wuͤrde, mein Mitleiden, wenn ich ja ein 
mitleidiges Herz haͤtte, erregen, und mich beſtimmen wuͤr⸗ 
de, eine grauſame That zu verhindern, die jetzt eben aus 
aeführe werden folte; indem ih eine arme Un glͤckliche 

rettete, daß ſie nicht wegen einer kleinen Schuldfoderung ih⸗ 
tes Wirths, den keine Bitten etweichen koͤnnten, in ihrem 
ſterbenden Zuſtande auf die Straße geworfen wuͤrde. — 
Gerechter Gott/ rief ich, kann es ſolche menſchliche Ungeheuer 


geben? Wer iſt das Frauenzimmer? Meine Mutter, er ⸗ 


wiederte fie, und brach in einen Strohm von Thraͤnen aus, 
Wenn ich das wirklich wäre, was ic) Ihnen zu ſeyn fehien, 
was ich aber nie werden Fan, felbft, wenn ich das Leben mei⸗ 
ner Matter damit zu retten vermögte, fo wäre ich nicht in 
dieſe aͤuſſerſte Noth gerathen. Denn es ift eben ſowohl 


Rache als Grauſamkeit, die den viehiſchen Wuͤthrich gegen 


ins aufbringt. Ob ich gleich eben nicht frey von Furcht 


bin, denn mie Sie fehen, fo bin ich eben nicht ein Rieſe, fo 


fuͤhlte ich doch bey dieſen Worten ſolchen Unwillen in mir 
entſtehen, daß ic keinen Augenblick meht zoͤgette, dies un— 


glückliche Mädchen in ihr Hanf zu begleiten, Ich zwei⸗ 


felte nicht an der Wahrheit ihrer Erzählung mehr, ſowohl 
wegen der Art wie ſie es erzaͤhlte, als auch wegen des Ein⸗ 
drucks in ihtem Geſicht, das ich beym Schein der Lampe, 
worunter wit ſtanden, beobachten konnte, und das einen 
ruͤhrenden, beſcheidnen und ſelbſt wůͤrdevollen Character vers 


* 


„Herr 


— 
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„Herr ih ehre Sie wegen ihrer mitleidigen Theil 
nehmung: ſagte * Erzaͤhlen Sie weiter.“ 


Sie führte PER zwey Treppen. hoch in ein binteres 
Zimmer, wo ein Frauenzimmer im Bette (ag, und einen 
ftörrifchen Kerl um Barmherzigkeit bach, der. fie aufftehen, 
und aus feinem Kaufe gehen hieß. Ich habe einen. Mit: 
menfchen gefunden, fagte meine Führerin, deſſen Mitleid 
uns aus den Klauen eines Unbarmherzigen erlöfen wird, 
Teöften Sie fich theure Mutter, ‚denn diefen Herr bier hat 
noch etwas chriftliche Liebe in feinem Herzen. Ich weiß 
nicht was für Liebe er in feinen Herzen hat, tief der am 
dere, aber er bat fo wenig chriftliches in feinem Geſicht, 
daß ic) zehn gegen eins werten will, er iſt ein Jude. Das 
mag feyn wie es will, fagte ih; ein Jude Fann auch Ger 
fühl Haben, und alfo fagen Sie mir was Ihnen diefe armen 
Frauenzimmer ſchuldig ſind, fo will ih es gleich bezablen,- 
wenn meine Boͤrſe ſo weit reicht. Und reicht ſie nicht, ſo 
glaube ich, mein Name, wenn gleich nur ein Judenname, 
wird fuͤr die Summe buͤrgen, ſey ſie auch ſo groß als ſie 
wolle. Gott belohne Sie dafuͤr, rief die Mutter; un— 
ſere Schuld iſt nicht ſo groß, ob ſie gleich mehr ausmacht, 
als wir jetzt bezahlen köͤnnen. Wir find unfern harten 
Glaͤubiger nur 26 Schillinge ſchuldia. Habe ich recht ge: 
ſagt, Conſtantia? hier wandte fie ſich zu ihrer Tochter, du 
weißt ja genau, wie viel es beträgt. Ja! fo viel machts, 
antwortete die liebenswuͤrdige Conſtantia; denn fo ſchien 
fie mir jetzt vorzüglih, da fie eben-ihre Mutter auf dem 
Kopfkiffen mit ihrem Arme unterftüßte. Hier Mann, tft 
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ihr Sb, — ich, nehmen ſie was ihr iſt, und laſſen fie * 


diefe hülflofen. Geſchoͤpfe noch eine Nacht in Frieden unter ihr 
sem Dache wohnen. Morgen will ich fie weabringen, wenn 
es. dieſe arme. kranke Frau wird aushalten koͤnnen. Sch 
glaube mein Hang gehört mir, fagte der Unmenſch. Ich 
will feine. Nacht länger von ihnen beläftigt Ran; nein! — 
einmahl eine Stunde — 


Iſt es moͤglich? vief Ned! Sieht es — — | 


und Elend in der Welt? Was habe ich denn feit fo langer 

Zeit gethan ? Als er dies geſagt hatte, fprang et behende aus 

ſeinem Lehnſtuhl auf, that einige haſtige Schritte queer dutchs 

Zimmer, rieb ſich im Gehen die Stirn, warf ſich in einen 

ledigen Stuhl, der in der Naͤhe ſtand, wo Herr Abrahams 

"Tab, und bat ihn noch einmahl in feiner Erzählung fortzu⸗ 
fahren. | Ä | 


Mit Huͤlfe meines Apothekers, der in demſelben Hau⸗ 
ſe wohnte, an deſſen Thuͤr ich vorhin mit Conſtantien ge⸗ 
ſprochen hatte, brachte ich die kranke Mutter mit ihrer Tode 
ter noch denfelben Abend in einer Miethlutſche nach meinem 
eignen Hauſe, das nicht weit entfernt war. Durch eben 
des Apothefers medicinifchen Beyſtand, und durch die en 
falt meiner Frau, die eine trefliche Krankenwärterin iſt, hat · 
te ich die Freude zu ſehen, daß die arme Frau ihre Sefunde 
peit und Stärke bald wieder erbiel. Denn ihre Sqhwach · 
heit war mehr eine Folge von Elend und Mangel an Nahı 
zung, als wahre Krankheit. Was Conftantien betrift, ſo 


hieiten ihre Blicke gleichen Schritt mit det Wiedergeneſung 
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ihter Mutter, und ich ai ohne‘ —* X 


— 


ua aus, und ich ul ’ daß wenigſt ens noch A 


{ft gewiß eins der — Seihinfe, das’ = je sefehen 
Babe. 

Conſtantiens Mutter iſt auch immer näher ganj 
artiges Frauenzimmer, und nicht uͤber go Jahr alt. Sie 
hat einen noch lebenden Vater, der ein Mann von grohem 
Vermoͤgen iſt, aber er hat uͤber ihre Heyrath einen fo "nn? 
verfohnlichen. Unmillen gegen fie gefaßt; daß er ſich ‚item 
ie im gerirmaften um fie oder feine Enkelin Sefifinmerte, 
Dann ift er ein’ Unnatücliches Ungeheuer, rief. Ned, und. 
wird wegen ſeiner ———— zum ‚Teufel sefäjtt wer⸗ 
den. 

Herr Abtahams fuhr fort: - Sie tft die Witwe * 
Hauptmann Goddifon. Ich habe verſchledentlich vom fh 
ter unglücklichen Geſchichte einige wenige naͤhere Umſtaͤnde 
gehoͤrt, woraus ich nur ſchließen kann, daß ſie mit ihm nad) 
America gieng und ihre Tochter mit nahm, daß er eine Come 
pagnie zu Fuß hatte, und auffer feinen Sold nichts beſaß, 
um fih und feine Familie zu erhalten; daß er dort in ben 
meiften Feldzuͤgen mit dem Ruhm eines wackern Offieiers 
diente; ‚aber daß diefer unglückliche Mann, der Vater und 
Satte bieſer huͤlfloſen Frauenzimmer, eine Beute der teuſu 
ſchen Spielſucht wurde, wovon damahls die engliſche Armee 
in den Winterquartieren zu Neuyotk angeſteckt war; und 
da er gezwungen wurde ſeine Compagnie zu verkau en ı und 
feine. Spielſchulden zu bezahlen, ſo machte er ſeinem eienden 
Leben durch eine Kugel ein Ende, 

Hier ſchwieg Abrahams. Ned ftieß einen tiefen 
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Her in der Sefellfchaft mie ihm feufzte, dem die Erinne⸗ 
tung an dieſen traurigen Vorfall jedesmahl Bethmmaerniß 
— 


x v 


Die Keibe von Leiden, welche bie ungluͤckliche Witwe 
mit ihrem Kinde von dieſem Zeitpunete an ausſtehen mußte, 
führ Abrahams fort, waren fo. groß, daß ich die Vorſtellung 
derfelben ihrer Einbildungskraft überlaffen will. Denn ic) 
wuͤnſche ſie nie genau zu eifahren; auch war fie nie vermb⸗ 
gend, ſich darüber heraus zu laffen. Jedoch liegt es mir 06, 
Herren Drowſy zu benachrichtigen, daß auch nicht die-geringe 
fie Hofnung vorhanden ift, jemahls einigen Eindruck auf die 
unverfühnlichen Gefinnungen des Großvaters von Conftantien 
zu machen, und es wuͤrde ungerecht feyn, ihre Lage andere 
vorzuftellen, als fie wirklich ift, mämlich felbft jeder Hofnung 
künftigen Gluͤcks beraubt. Und ift fie deswegen fchlimmer ? 
rief Med: denn unter den Puncten, die ich mir in der Zeis 
tungsanzeige, die Here Sparkle fo eben vorgelefen hat, aus⸗ 
bedungen babe, werden &ie, wie ich glaube, des Geldes nicht 
erwaͤhnt finden. Hieruͤber machte Abrahams meinem Freuns 
Be viele Lobſpruͤche. Er wandte fidy an die Geſellſchaft, und 
bath um Verzeihung, daß er ihre Aufmerkſamkeit durch ſeine 
lange Erzählung fo fange beſchaͤftigt Habe. Dies bewirkte natuͤr⸗ 
fich von unferer "Seite ihm unferer Dankbarkeit zu verfichern, 
und ihm gerechte Lobſpruͤche uͤber ſeine gutthaͤtigen Geſinnungen 
zu ettheilen, Das Geſicht des ehrlichen Mannes glaͤnzte 
bey dieſem willkommnen und ſo wohl verdienten Zeugniß vor 
Freude, umd ich bemerkte mit Vergnügen , daß unfer ehrr 
ra Freund der Pfarrer num Abrahams mit Augen! J 

Sie von 
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son Wohlgefallen anfahe. Er fette fih in Ordnung, wie 
einer, der feine Zuhörer mit einer gelehrten Rede anreden 
toill, warf einen gütigen Blick auf den demüthigen Biden 
facher feines Glaubens , und ließ ſich folgendermaßen ver⸗ 
— — 


Wohlthaͤtigkeit, Herr Abrahams, wird nach dem Aus—⸗ 
ſptuche unſerer Kirche fuͤr die vornehmſte chriſtliche Tugend 
gehalten, und da wir jenem heiligen Befehl zufolge auch fuͤr 
unſere Feinde bethen ſollen, ſo bitte ich inbruͤnſtig, daß dies 
bey Ihnen die Menge Suͤnden ausloͤſchen und bedecken moͤ⸗ 
ge. Daß Sie dieſen armen Chriſten in ihrem jammervollen 
Elende die Hand der Barmherzigkeit reichten, beweißt, daß 
Sie ein Mann ſind, der uͤber jene ſchaͤndlichen Vorurtheile 
erhaben iſt, die eine falſche Entſchuldigung der Religion 
veranlaſſen, ihr Herz gegen alle zu verſchließen, auſſer gegen 
ihre Glaubensgenoſſen. Ich habe ihre Erzaͤhlung mit Auf⸗ 
merkſamkeit angehoͤrt, und es iſt bloß Gerechtiakeit gegen 
Sie zu geſtehen, der Umſtand, daß ſie den beleidigenden 
Vorwurf jenes ſchamloſen Bubens wegen ihrer juͤdiſchen Ge⸗ 
ſichtsbildung ohne Erwiedrung erduldeten, gereicht Ihnen 
ſehr zur Ehre, und er wuͤrde jedem Bekenner der Religion, 
die uns lehrt, nicht wieder zu ſchmaͤhen, wenn wir geſchmaͤht 
werden, Ehre bringen. Auch iſt meiner Aufmerkſamkeit 
Ihre beſcheidne Art zu reden nicht entgangen, wenn Sie es 
nicht vermeiden konnten, Ihre eignen guten Handlungen zu 
erzaͤhlen. Sie ſtießen nicht vorher in die Trompete, und 
überzeugten mich dadurch, daß Sie nicht von dem phariſi 
fhen Sauerteig find, der das Lobpreifen der Menfchen ſucht. 
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Ich muß Ihnen ſagen, die aͤchte Probe der Wohlthaͤtigkeit 
iſt, daß ſie ſich nicht ſelbſt ruͤhmt, und ſich nicht aufblaͤht. 
Demuth, Herr Abrahams, erwartet man in einem vorzuͤgli⸗ 
en Stade von Ihnen als einem der Kinder des’ Zorng, 

die über die ganze Erde zerftreut find, ohne einen Wohnort 
au haben, den fie ihr eigen nennen fünnen. Wohlthaͤtig— 
keit iſt auch eine Pflicht, die ihnen — obliegt, denn 
Sie und die Ihrigen beſtehen bloß durch die Gutthaͤtigkeit 
der Voͤlker die ihnen Schutz verleihen. Die Almoſen an⸗ 
derer kann man wohl freye Gaben der Liebe nennen, aber 
die Ihrigen ſind ein geſetzlicher Tribut fuͤr empfangnen 
Schutz. Zum Schluß — ermahne ich Sie noch, das Geſag⸗ 

te nicht uͤbel zu nehmen. Sie ſind der erſte ihres Volks, 

mit dem ich mic) einließ, und wenn ich kuͤnftig in der Aus⸗ 
uͤbung meiner Pflicht mit Strenge von ihrem balsftarrigen 
Volke reden werde, fo will ich Ihnen zu Gunften in Ges 
danfen eine Ausnahme machen, und will Sie in meinem 
Gebeth für alle Juden, Tuͤrken, Unglaͤubige und Ketzer 

durch ein beſonderes Stoßgebeth empfehlen. | 


| Es ift — zu beſtimmen, ob Abrahoms den ehrli⸗ 

chen Pfarrer fuͤr ſeinen Eifer im Herzen dankte, aber in ſei⸗ 

nen Blicken war nichts, was andere Regungen verrieth, 
als Wohlwollen und Gutmuͤthigkeit. Mein Freund Drow⸗ 

ſy war bey gewiſſen Stellen der Rede nicht ganz ſo ruhig; 
und als er ſahe, daß der demuͤthige Iſraelite nichts erwie⸗ 
derte, ale daß er ſich nur am Schluß der Rede gegen den 
Medner hoͤflich verneigte, fo fagte er zu Abrahams mit eis 
nem bedeutenden Ton der Stimme: Lieber Herr, Here 
| Siz So ı Beetle 
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Beetle meynts gut, worauf diefer fogleich erwiederte; er zwei⸗ 
felte nicht daran. Hierauf benachrichtigte er meinen Freund, 
in der fihtkaten Abficht, dem Geſpraͤch eine andre Wens 
dung zu geben, daß er fich die Freyheit genommen babe, 
ſelbſt zu dem Vater ‚der Fran Goodiſon zu geben, in ber 
Hofnuna, er werde mit fich über die Lage reden laſſen, in 
der er fine Tochter. nebit ihrem Kinde gefunden hatte: 
Boch ach! ſetzte er hinzu, ich’ hatte kanm von dem Gefhäft, 
das mich zu ihn führte zu reden. angefangen, als er mir 
“ fogfeich mit der Frage den Mund ftopfte, ob ich in ſein 
Hauß gekommen ſey ihn zu beleidigen. Er ſey über mei— 
ne Kuͤhnheit erſtaunt, daß ich es wagte, den Damen feiner 
Tochter in ſeiner Gegenwart zu nennen; und im einem 
Dden rief er mit ſtolzem Ton: Hört Freund, ſeyd ihr nicht 
. ein Jude? Kaum hatte ich es bejahet, fo Elingelte er fehr 
heftig, urd'rief feinen Bedienten, ben Juden aus dem Haus 
fe zu werfen. | / 


Hier ſchwieg Abrahams. Ned ſprang vom Stuhl 
auf, ſtuͤrtzte ein Glas Wein herein, ſchuͤttelte den Juden bey 
der Hand, warf ſich wieder in feinen Stuhl, pfif ſich ein 
Stückchen, und fagte zu mir halb flüfternd: Was iſt das 
F eine Welt in der wir leben? 


Nach dieſer Unterredung ER Ned und feirte Säfte 
den Abend frenndfchaftlich miteinander zu, und der- ehrliche 
Abr ahams wurde überreder, in Poppyhall über Nacht zu 
Bleiben. Als ich des andern Morgens fruͤh im Garten um 
hergie ng, wunderte ich mich nicht wenig, Hier unſern Ned 

| — 
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won⸗ achutteſſn —.. Vermuchlich wundern Sie Ro, fage 
te. et, was meine. Foulheit. vermogt hat, mein Bette ſo fe 
AU verlaſſen? Aber, ish. bin. feſt entſchloſſen, das Joch mei⸗ 
‚ner Trägpeit abzuſchuͤtteln, die. ich bis zu unſerm geſtrigen 
Geſpraͤch nie fuͤr ‚tadelhaft hielt. Ich habe uͤber alles das, 
was uns Abrahamg von der ungluͤcklichen Witwe und ihrer 
„Tochter gefagt hat, reifich nachgedacht, und muß ihnen ge⸗ 
ſtehen, daß, ich „ein ſehnliches Verlangen fühle, diefe Conſtan⸗ 
stie zu. ſehen, die ung, Abrahams ſo reizend an Geiſt und 
Koͤrper beſchrieben hat. Nur weiß ich ‚noch. nicht, untge 
‚was für einen Vorwand id) fie Hierher Bitten foll, Ob iſh 
Sgleich Abrahams leicht dahin vermögen koͤnnte, fe hierher 
u. bringen ; 7 wuͤrde es mich in nicht geringe Verwirrung 
fegen, wie ich ihrer auf eine gute Art wieber los werden 
„folte, wenn es mir nach gemachter Vetauntſchaft nicht ge 
‚file fie u heyrathen. 9 
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. Nichtig zeinheit, fagte ih, } ä en Sei wil· 
de groß ſeyn. ee Nım toohl, ſagte er, fo ‚sleiße * te 
Ausweg übrig, ale; zu ihr zu gehen.“ "Und ob ich gleich ı vor⸗ 
aberfehe, daß es mir. ſehr laͤſtig vorkommen wird, nach Lon⸗ 
don zu reiſen, wo ich noch nie geweſen bin, und wo ich vers 
muthlich eine ſeltſame Figur ſpielen werde,, fo; will ich mir 
doch ein Herze faſſen und morgen abreiſen, wenn Abrahgms 
‚michts dagegen hat, und wenn Sie mi dadurch Muth my⸗ 
schen, daß Sie ein Habchen in — — | 
nee 

Bi... 88 mag. — —* anttgontete id Wenn En 
Abrahams damit zufrieden iſt, fe Babe, ich hechts ‚gegen, die 
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Reiſe einzuwenden. —Den Morgen brauf machten wir 
uns auf, und fuhren, Abrahams, ich und Ned, nebſt einem 
alten Bedienten in ſeiner Kutſche nach London. Am Abend 
des zwenten Tages fehten ung unfere Poftillione in Blaßoms 
Wirthshauß in Lawrencelane wohlbehalten ab, Abrahams 
verfchafte uns eine Wohnung bey feinem Apotheker in Poul⸗ 
try, wo er Fran Goodifon und Fonftantia zuerft unterges 
bracht hatte. Nachdem dies in Ordnung gebracht war, eil⸗ 
e der gute Mann nach Haufe, feine Familie zu ſehen, und 
dieſen Abend fuͤr unſer Abendeſſen in ſeinem — zu 
ſorgen. 


Mein Freund Ned hatte ſeit ſeiner Ankunft in Lon⸗ 
bon in einem fteten, ftarten Erftaunen gefeffens er ſchien 
begierig wiſſen zu wollen, was alle die Menſchen vorhaͤtten, 
und warum fe in folher Eile auf und nieder rennten: ee 
fragte mich oft, mern ehe fie nach Haufe gehen und ruhig: 
Fon würden ; denn er für fein Theil zweifelte ſehr, daß ee 
zu einem Auge voll Saafs kommen wuͤrde, ehe er nicht wie⸗ 
der gluͤcklich aus dieſer geraͤuſchvollen Stadt waͤre. 


Als er ſo aus den Fenſtern unſrer Wohnung feine 
Meugierde fütterte , fuhr eben ber Lordmayor in feiner 
Staatskutſche worbey nach dem Manfion Houſe. Gott ſegne 
feine Majeſtaͤt, vief Ned, er iſt ein"ftartliher Mann. Er 
fand ſich fehe betrogen, als ich ihm feinen Irthum benahm. 
Nichts deſtoweniger "gefiel ihm der Aufzug, und er ließ ſich 
ſeht ernſthaft uͤber die bequeme Groͤße der Kutſche und uͤber 
den langſamen Gang bes Zuges heraus, der, wie er fagte, ein 
ru von“ dend guten: Verſtande und Einſicht des Lordma⸗ 
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yors fey, und da er bemerkte, daß er ein dicker Mann war, 
fo fagte er mit einer-wichtigen' Miene, er wolle alles verwet⸗ 


ten, Mylord Mayor ſey ein weiſer Dann, und berathe feine. 
m Ruhe. 


Wir mußten uns hun zu unfern Veſuch bey dem ehrli⸗ 
chen Abrahams in Ordnung ſetzen, und Ned aͤuſſerte einige 
Aengſtlichkeit uͤber gewiſſe Stuͤcke ſeiner Kleidung und Fi⸗ 
gur, die freylich wicht genau mit den: geputzten Weſten der 


Stadtſtutzer uͤbereintraf, die er in den Straßen geſehn hats 


te. Sein ganzer Anzug war freylich noch ganz nad der 
Sitte vom Lande. Aber ich ermunterte ihn, ſich bloß auf 
fein feines Tuch und auf feine blühende Gefichtefarbe vom 
Lande. zu‘ verlaſſen , und ermahnte ihn ernſtlich, feinen Kopf 
nicht der Scheere eines Londoner Haarkraͤußlers anzuver⸗ 
trauen. Ich ließ eine Miethkutſche kommen, die kaum vor⸗ 
gefahren war, als Ned bemerkte, dag fie fehr ſchnell fertig 
und bereit-fey. Aber am diefem Orte thun fie alles in der 
‚größten Eile, feste. er hinzu, und ich wuͤnſche herzlich, daß 
der fette Herr in der Staatskutſche alle Leute vor unſrer 
Heimkunft moͤge zu Bette gehen heißen, damit ich doch o 
glücklich bin, etwas Schlaf und Ruhe bey ihnen zu geniefe 
fu u; 
| Wir ftiegen nun in unfte Miethkutſche. Aber Ned 
unterließ dabey nicht, den Kutſcher zu ermahnen, auf den 
Steinen langſam zu fahren, und dies erfuͤllte er denn auch, 
um ihm Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, ſehr treulich,; 
Wir wurden ‚an der Thuͤr von unferm freundlichen Iſraeli⸗ 
ten mit einem ‚herzlichen Willkommen empfangen, und von 

di⸗ ihm 
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ihm eine Treppe hoch in ein einfaches aber reinliches Zim⸗ 
mer gefuͤhrt. Hier ‚befand fich die Wirehin vom Daufe, 
„eine aͤltliche ehrwuͤrdige Matrone. Sie ſtellte uns der 
Frau Goodiſon, Conſtantiens Mutter, vor, auf deren Gy 
ſicht, obgleich blaß und mit Betruͤbniß umwoͤlkt, Schönheit 
‚und beſcheidne Würde ihren, angebohrnen Platz behaupte: 
tn. - Er En % 
Der ehrliche Ned- näherte ſich zuerſt mit einer Bers 
beugung, ‚ die Veftris: vielleicht: hätte verbeffern koͤnnen, ob 
ſie gleich das Machwerk der Natur war. Hierauf ſchritt 
“er muthig weiter, und kuͤßte jede Dame nach. der Sitte 
‘auf dem Lande, welches kaut zu feinem eignen Vortheil 
rad. | 
Als dieſe alwwoͤteriſchen und abgeſchaften Ceremonien 
noch im Werke waren, ſo oͤfnete ſich die Thuͤr, und zeigte 
unſern Augen — ein Wunder! Es war eine Vereinigung 
von Grazie und Schönheit, die felbft dag Alter entzücenx 
konnte; es war das Bild der Befcheidenheit, die auch 
den Leidenfchäften eines jungen Wuͤſtlings Ehrfurcht eins 
flößte: es war mit einem Worte Conſtantia ſelbſt: und 
bis unfere Hertfchenden Schönheiten mit gleichen Reizen glei: 
de Herablaſſung verbinden, und ſich gleich ihr dem Auge des 
Beſchauers darſtellen, ohne einen bewußten und über ihre 
Siege frohlockenden Blick zu zeigen, darf ſie nicht anders 
als ein noch unerreichtes Muſter ud Geſchlechts beſchrie 
ben werden. 
e Was meinen Freund Ned betrift, der fe gegen die 
altern Damen ſo gut genommen hatte, ſo hatten jest feine 
' Lippen 
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Lipven ihr Geſchaͤft geendigt. Sie hatten weder Stimme 
noch Bewegung, und das Erſtaunen ließ nicht zu, daß ſie 
ſich ſchließen konnten. — Obſtupuit, ſteteruntque eomae 
et‘vox faucibus haeſit. — 


und mas waren denn nun die maͤchtigen Werkzeuge 
die dieſe Wirkungen hervorbrachten? — Hoͤrt es Taviſtock⸗ 
ſtreet, und glaubt es, wenn ihr Eonne! — Der einfach 
ſte Anzug, womit ſich die Beſcheidenheit ſelbſt haͤtte be— 
kleiden konnen, war. die ganze Nüftung - welche die Sie⸗ 
gerin trug: ein einfaches weißes baummollen Kleid, und ein 
niedriger Kopfpuß,. (eure Fenfter wuͤrden ſich gelhämt har 
ben ihn fehen zu laffen) befteckt mit einem fchwarzen feibr 
nen Bande, waren alle die Huͤlſsmittel, die die Natur er⸗ 
borgt hatte, um ihr unvergleichliches Deiferüc zu 
ſchmuͤcken. 
| & and Sie vor ung, un, wuͤrde bis jest vor ung 
seftanden haben, wäre nicht der mitleidige Iſraelite wieder 
Hereingefommen, um fie zu erloͤſen. Er fuͤhrte Sie zu ei— 
nen Stuhl, ſetzte ſich zu ihr, und brachte die Unterhaltung 
in Fluß, indem er ihr ſeinen Beſuch bey dem gegenwaͤrtigen 
wackern Herrn erzaͤhlte (wovon zwar ſein Koͤrper einen Be⸗ 
weiß aab, aber ſeine Sinne waren anderwaͤrts ) Er ſprach 
verbindlich von ‚feiner guͤtigen Aufnahme, von den natuͤrli⸗ 
hen Schoͤnheiten feines Landfies und der Gegend umher, 
und fehle damit, daß er jest die. Ehre habe, ihr den Ei⸗ 
genthuͤmer jenes gaftfichen. Haufes vorzuftellen, under fehmeiche 
Le fih auch, daß er beyden Theilen feinen angenehmern 
Sienſt erzeigen koͤnne. 
Die 
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Die Antwort Conſtantiens auf dieſe ausgearbeitet⸗ 
Rede moͤchte ſchwerlich in einem Complimentirbuche gefunden 
werden. Denn fie beſtand bloß in der. Beredſamkeit zweyer 
ausdrufsvollen Augen , die fie auf den fprachlofen Rumpf 
des armen Med richtete, und zwar, wie ich vermuthe, auf 
die Gegend feines Herzens. Denn ich bin überzeügt, daß 
ihre Boten nicht eher ruhten, bis ſie ſich ihren Weg in die 
Feſtung gebahnt hatten und dort Gehoͤr fanden. 


Ned fing an einige Worte herzuſtottern, wodurch 
Eonftantia, wenn fie nicht mehr verftand, als fie ausdrüd: 
gen, nicht um eig Haar Elüger wurde, über das, was er ihr 
fagen wolte. Er war erfreut — und beſorgt — zwey 
‚oder dreymahl in einem Ddem, und nicht immer am red: 
ten Drte: er bofte und glaubte, und getraute ſich zu ſa— 
gen — nichts, gar nichts, — als auf einmahl das Wort: 
„es ift angerichtet,“ durch die Mafe eines ebräifchen Be⸗ 
dienten hergefehnarrt, fo gelegen Fam, ihn aus feinem Jam⸗ 
mer zu erlöfen, als. wenn er-durch den Stab eines Zaube- 
vers entzaubert wäre. Das Manna in der Wüfte mar 
den verhungersen Juden wohl ſchwerlich willkommner, als 
jetzt die unblutigen Gerichte, die unſerer auf dem freund⸗ 
ſchaftlichen Tiſche Abrahams warteten, ich moͤchte faſt ſagen 
mehr den Ohren als der Eßluſt unſeres Drowſy waren. 


Liebe kann im Reiche der Metamorphoſen mehr thun, 
als jemahls Wid gehört Haben mag; und die Wahrheit zu 
Heftehn, was fie an Ned gethan hatte, war Fein geringes 
Mrobeftüc ihrer. Kunft. Denn es war doch in der Thar 
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Feine geringere Veränderung, ala wenn man Morphens in 
Mercurius umgefchaffen hätte. Gute Gefellfchaft kann jer 
doch dabey auch etwas thun; und die gaftliche Froͤhlichkeit 
i umfers ehrlichen Sfraeliten brachte Neds Herz auf feine Lips 
pen, und ſetzte ihn in Thätigkeit; die Jugend wird leicht 
vom geſelligen Mitgefuͤhl ergriffen, aber jetzt legten ſelbſt 
Alter und Sorgen ihre Duͤſterheit ab, und ſteuerten mit 
guter Art ihr Scherflein zur allgemeinen Froͤhlichkeit bey; 
Neds Geficht ftrahlte vom ächten Glanz des Wrhlwolleng, 
welches nun die fchlaffe Miene der Trägheit ganz verwiſcht 
hatte, die fo lange feine anziehenden Gefichtszüge ihrer na⸗ 
tuͤrlichen und geiſtvollen Lebhaftigkeit beraubte. Er ſtellte 
jegt eine Perſon vor Yon fo viel männlicher Schönheit und 
fogar Seelenausdruck, ads ich nur jemahls gefchen habe, — 
Doch! was kann die Liebe niht? — Madame, fagte ee 
zur Frau Goodifon, es ift nicht zur Ehre der menfchlichen 
Natur, daß ich alles glauben folte, was mir unfer wackrer 
Wirth geſagt; ich moͤchte auch nicht glauben, daß es halb 
ſo viel ſchlechte Herzen in der Welt giebt, als man uns 
bereden will. Bey einem Mann, der von ſeiner Halsſtar⸗ 
rigkeit nicht abgeht, iſt alles vernürfftige Zureden verloh⸗ 
ren. Dies kann nicht ſolch ein Burſche wie ich, nein: 
nicht einmahl ein ſo guter Anwald als mein Freund Abra⸗ 
ham, der das zaͤheſte Herz zum Mitleiden bewegen kann: 
Aber, laſſen Sie mir nur einmahl einen — Vater 
im Wurf kommen, den ich nicht nennen will, und laſſen 
Sie mich gehörig vorbereitet ſeyn, eins mit ihm zu war 
gen, und ich will all mein Habe und Guth verwetten, ich 
will ihn in einem Augenblick herumbringen. Sehen Sie, 
laſſen 
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laſſen Ste mich nur die. gehbrigen Beglaubigungsſcheine in 
Haͤnden haben, ſo will ichs gewiß thun. Ich weis ‚wen 
Sie meynen, erwieberte Frau Goodiſon, aber ich verftehe 
Sie doch nicht ganz; auf was fuͤr Beglaubigungsſcheine 
ſpielen Sie an? Auf die kraͤftigſten, ſagte Ned, an die 
jemahls die Natur ihre Hand legte? die unwiederſtehlichen 
Augen diefes jungen Frauenzimmers meyn id. Diefer En, 
gel ift die befte Bitterin für fee; „von Marmor müßte 
das Herze feyn, das fie nicht zerfchmelzen ſolte. Conſtan⸗ 
tia erroͤthete, und jeder fchien mit der ‚unerwarteten Wen 
dung zufrieden, die Med feiner Antwort gab. Frau Goo— 
Bifon fagte darauf, fie fürchte, daß ihm auch diefer Vers 
fach mißlingen wuͤrde. Hierauf eriviederte er mit einiger 
- Wärme:  Alsdann habe ic eine . Zuflucht gegen das 
Schlimmſte was uns begegnen kann. An der Aujfenfeire 
meines Parks fieht ein Eleines behagliches Wohnhauß, das 
voͤllig meublirt und im wohnbaren Stande if. Auch ift 
ein artiger Garten. dabey. Herr Abrahams hat es gefehen. 
Wollen Sie meine Mietherin feyn, fo follen Sie In mir 
nicht fo einen harten Haußherrn finden, als manche , mit 
denen Sie zu than gehabt. haben. Als Ned diefe Worte 
fagte, richtete Frau Goodifon ihre Augen ftarr auf ihn , mit 
einem fo bedeutenden und prüfenden Ausbruck, daß er eine 
kurze Paufe machen mußte. Drauf fuhr er fort. — Ach! 
Madam, wie glücklich; werden Sie mich machen. Die Ich 
te Bewohnerin diefes Efeinen lieben Haͤuschens war meine 
vortrefliche Mütter, Sie verlebte darin zwey Jahre“ ihres 
Witwenſtandes mit keinem andern Gefellfchafter als mie mir . 
‘allein. Ich münfchte, ich wäte ihrer Geſellſchaft wuͤrdiget 
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geweſen, und faͤhiger davon, Mugen zu stehn.” Aber meis 
ne Erziehung war aͤuſſerſt eingeſchraͤnkt. Mein Vater, der 
es gut meinte, (denn Gott verhuͤte, daß ich ihn tadeln folte) °. 
hielt mich immer zu Haufe, und vertraute mich der Auf⸗ 
ſicht unfers Dorfpfarrers Herrn Deetle, eines gutmeinenderr 
ehrlichen Mannes an. Aber ach! ich war ein dummer, fau⸗ 
ler Tölpel, und er hielt mich nicht zum Lernen an, Indeß 
kenne ich doch, ſo wie ich bin, meine Fehler; unter deren 
Zahl, wie ich hoffe, Mangel an Redlichkeit und Aufrich⸗ 
tigkeit nicht befindlich iſt. Das kann Niemand in Sinn 
kommen, rief Abrahams. Verzeihen Sies mir, erwiederte 
Ned, ich beſorge, Frau Goodiſon iſt nicht forganz davon 
überzeugt. Sie koͤnnen ficher glauben, Madam, ich koͤnnte 
Ihnen nicht ins Geficht fehen, wenn ich eine Unwahrheit 
ſagte. Niemand, mein Herr, der in ihr Geficht ſieht, 
kann eine Unwahrheit zu hören erwarten. Bloß Ihre ed⸗ 
le Sefinnung gegen mich, die ich nicht verdient habe, bins’ 
det mir die Zunge. Auch ich, fagte Abrahams, bin Ihrem ' 
Edelmuthe eben fo ſehr verpflichtet als irgend einer vor” 
uns: denn da Sie bey ihrem Vorſchlage nicht einmahl mei⸗ 
ner Conftantia erwähnt haben, fo vermuthe ich, daß Sie - 
wich meines ziwiefachen Troſtes nicht auf einmahl berauben 
wollen. Dies gefchahe bloß, weil ich night den Much zu 
hoffen Habe, antwortete Ned, irgend etwas anbieren zu Eine’ 
nen, das folhe Vortreflichkeit anzunehmen beliebte. Ich 
wuͤnſchte, Ihr die befte Wohnung die ich befiße anbiethen 
zu duͤrfen, aber darauf ruhet eine ſolche Laſt, die, wie ich 
ſehr fuͤrchte, ein ſo feiner Geſchmack als der Ihtige wohl’ 
niemahls vertragen Einnte. — O Liebe, fagte ich bey mir 
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ſelbſt, du biſt eine merkwuͤrdige Lehrerin der Beredſamkeit! 
Mein Auge blickte verſtohlen um den ganzen Tiſch. Ned 
that gerade das Gegentheil von dem, was ein neuerer fei— 
ner Mann am Ende eines ſolchen Geſpraͤchs gethan haben 
wuͤrde. Er wagte es nicht einmahl, ſeine Augen aufzu⸗ 
ſchlagen/ oder einen Blick auf den Gegenſtand zu richten, 
zu den er geredt hatte. Konftantiens fchönes Geficht nahm - 
eine Farbe an, welche, wie ich fürchte, unfere Handler mit 
Eiscaßifcher Schönheit wohl ſchwerlich nachzuahmen im 
Stande geweſen find, oder, wenn fie ja koͤnnten, nicht fo 
ploͤtzlich abzuändern vermächten. Denn während mein Aus 
ge über ihr Geſicht ftreifte, erfolgte auf ihren Wangen eis 
ne Veränderung, welchen die Wangen artiger Frauenzim⸗ 
mer, die das Erröthen kaufen, nicht unterwerfen find. Das 
| "Ganze wurde von jenen aͤchten Meiſtern und beſten Colo—⸗ 
riſten des menſchlichen Geſichts, der Beſcheidenheit und Ems 
pfindfamfeit unter der Leitung der Natur, beforgt. Und ob 
man. mit gleich geſagt hat, daß der geſchickte Präfidene der 
töniglichen Mahleracademie, Reynolds, in der Kunft, die die⸗ 
‚ fer gleicht, einige Verſuche gemacht habe, fo wird es mie 
doch fhmer zu glauben, daß feine auch noch fo flüchtige 
Fleiſchfarbe gaͤnzlich mit den Veraͤnderungen auf Conſtan.⸗ 
tiens Wangen Sgritt halten koͤnnte. Kluge und verftäns 
dige junge Mädchen, die man die Welt duch Erziehung 
und Erfahrung kennen lehrt, haben eine befre Art ihre Ges 
danken zu verbergen, und haben auch beßre Gruͤnde dazu. 
Kurz, fie behandeln ˖ dieſe Sache mit mehr Geſchick, und 
nicht wie die arme Konftantia : 
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Sie ihr Herz auf dem Aermel 

Am es von Dohlen hehacken zu laſſen. 
Wenn ein Dediſcher eildhaber ſeine Gebietherin mit. 
alle, Kraft der ‚Sprache ſowohl als dev, Handlung beſtuͤrmt, je 
die, ‚gewöhnlich feine. Lieheserklaͤrungen zu begle ten, pflegen, 
ſo würde fie fehr unverfichtig. handeln, wenn fie es ihm, 
merfen ließe, wie ſehr ihr feine Unverfchamtheit gefiele, und 
wie ſchmeichelhaft ſie ihr ſey. Nein, ſie legt in ihre Blicke 
einen ‚gehörigen Antheil von Verachtung, und fagt ihm mit 
einem ſtrengen Geſicht, daß ſie feinem ungebůhrlichen Ver⸗ 
langen kein Gehör. geben koͤnne. Will er ſich durch dieſe 
ſchoͤne Warnung nicht abweiſen laſſen, ſo kann fie freylich, 
vermöge der Schwachheit ihres Geſchlechts, uͤberwaͤltigt 
werden; uber Niemand darf ſagen, ihre ſittſame Bloͤdigkeit 
habe fi ſie verrathen, oder fie habe zu ihrer Vertheidigung 
irgend eine kluge Verſtellung mugebraucht gelaffen. 


Ferner, wenn eine modiſche Dame ihre fhonen Arme - 
um den Hals ihres Gatten fihlingt, und in dem traurigen 
Tone ehelicher Klagen feufzend fagt: „Will denn mein 

„ Sünigneliebter fein zärtliches, ungluͤckliches Weib verlaffen, 
„feine Abweſenheit zu beweinen, indeß ex einen ſchaͤbigen 
„Fuchs mit Gefahr feines Halſes über Hecken und Graben 
„verfolgt? * — Wäre es dann nicht eine unartige Auf- 
sichtiggeit, ivenn fie das in ihrem Geſicht / ausdruͤckte, was 
ſie in ihrem Herzen fühle: nehmlich den Herzlichen Wunſch, 
daß er wirklich den Hals brechen moͤge; und daß ſie den⸗ haͤß⸗ 
lichen Hunden, wie fie fie nennt, ſehr verbunden iſt, die ihn 
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aus ihrem Angeſicht entfernen? Gewißlich ſolch eine th. 
rigte Handlung kann man in unferm fo erleuchteten Zeitals 
ter und Lande nicht aufftellen , und wahrlich, da fo mande 
Damen vom Stande oͤffentlich als-Schaufpielerinnen auftre 
“ten, um ihre Freunde zu ergogen, ſo wuͤrde es fehr hart 
feyn, wenn fie nit daheim einige Wiederholungen anſtel⸗ 
len duͤrſten, um ſich vorzubereiten. — 


Ich verließ vorhin Conſtantien etwas ſchnell, und die 
Wahrheit zu ſagen, in einer ſeltſamen Verfaſſung. Aber da 
ich junge Maͤdchen nicht gern bey ihrem Erroͤthen unterbre⸗ 
he, fo nahm ich daher Gelegenheit, die Aufmerkfamteit des 
Leſers von ihr ab und ſie auf andere junge Schoͤnen zu zie⸗ 
hen, die dieſer Werlegenpeit nicht unterworfen find. 


Unfere Geſelſſhaft brach nach bieſem Vorfalle bald 
auf. Ned und ic) Eehrten nach unferer Wohnung in Pouls 
try zurück, und Conftantia in die Arme des Schlummers, 
den Reinigkeit einfloͤßt, Maͤßigkeit ge — und 
RE fegnet, 


Der nächfte Morgen feuchte unfern Ned vor mein 
Bette. Er hatte die ganze Nacht gewacht, aber er beklagte 
fih über fein Geraͤuſch; denn an diefem lag die Schuld 
nicht, daß er Fein Auge zugerhan hatte. 


Er nahm die Morgenzeitung zur Hand, und die 
Schauſpielanzeige fiel ihm in die Augen. Er befragte mich 
um das Stuͤck, die heimliche Heyrath, welches den Abend 
in Drurylane gegeben wurde. — Iſt es ein Luſtſpiel? — 

ich 
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ich ſagte: freylich, und zwar ein vortrefliches, — Es hat 


alſo einen glücklichen Ausgang. — Ohne Zweifel, — Ein - | 


fehr liebensmürdiges Frauenzimmer wird heimlich mit einem 
wackern, jungen Mann verheyrathet, und beyde Theile wers 
den am Ende des Stuͤcks mit ihren Freunden verſoͤhnt, und 
machen ſich einander gluͤcklich — Und dies wird alles 
auf der Buͤhne aufgeſuͤhrt, rief Med: — Alles dies und 
noch mehrere Vorfälle werden auf der Bühne aufgeführt: 
und zwar , wie ih Ihnen verſichern kann, fo aufgeführt ; 
daß das Verdienſt der Schauſpieler nur durch die Vorzüge 
des Dichters übertroffen wird. — Wahrhaftig, das muß 


haͤbſch feyn, fagte er. — Ih will diefen Abend hineinge» 


hen, wenn fie meinen, daß fie einen Landjunker wie mich 
hereinlaſſen. — Das hat keine Noth. — Nun wohl! — 

Iſt dies aber nicht das Schauſpiel aller Schauſpiele fuͤr 
Conſtantien? — O! hätte ich doch den alten Surly auch 
dort! Was wolte ich geben, wenn ic) ihren Großvater 
an ihrer Seite hätte! — Er war von der Idee ſo voll, 
und baute ſo behende Schloͤßer in die Luft, daß es mir mein 
Herz nicht erlaubte, ſeine luftigen Gebilde durch Darſtel⸗ 
lung von Hinderniſſen zu zertruͤmmern, deren mir genug 
einfielen, wenn ich Luſt gehabt Be fie zu gebrauchen, 


Sort fuhr Ned (quantum mutatus ab illo !) auf den 
Flügeln der Liebe nach Sanet Mary Are. Was er fi dort 
für einer Nedekunft bediente, kann ich nicht fagen, aber er 
kam mit dem günftiäften Befcheide zurück, Frau Abrahams 
und Conftantien ins Schaufpiel zu begleiten, , wenn ich es 
mir" en ließe, ‚die Geſellſchaft zu führen, Denn ber 
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ehrliche Abrahams war zum Ungluͤck anderwaͤrts eingeladen 
(ob er gleich ein warmer Liebhaber der Muſen, und fuͤr die 
Schaubuͤhne eben fo ſehr eingenommen, als fein. Landsmann 

Sbhylock damwider war) und von Frau Goodiſon hatte Ned 
liſtig ausgeſpaͤht daß Sie einige Einwuͤrfe gegen den Titel 
des Luftfpiels in Ruͤckſicht ihrer felbft machte, ob Sie gleid 
nichts dagegen Hatte, wenn ihre Tochter hingienge, 


— Nach einem fruͤhen Mittagseſſen bey Abrahams gien: 
gen wir vier an der Zahl ins Schauſpiel, und waͤhrend 
des zweyten Muſikſtuͤckes ſtellten wir uns mit gehoͤriger 
Vorfiht in der dritten Reihe in eine Loge gerade der Buͤh⸗ 
ne gegen über; wo für uns Pläge beftelle waren, Frau 
Abrahams ftand an meiner finfen Seite gegen der Abtheilung 
der Loge, und Conftantin an der dern Seite zwifchen ih— 
‚ven Anbeter und mir, 


Es liegt in der Fülle des Glanzes, in den Schaufpiel: 
verzierungen, in menſchlicher Schoͤnheit und Froͤhlichkeit, 
welche ein koͤnigliches Theater jedem Zuſchauer beym Eintritt 
darbiethet, ſchon ſo viel reizendes und hezauberndes: wie 
groß muß nun nicht der Eindruck auf die Sehnerven eines 
Menfchen ſeyn, der es nie vorher Hefehen hat! — Ned 
fah- mit Erftaunen um fi) her, und wäre bier niche ein 
Mittelpunkt der Anziehung geweſen, u dem feine Augen 
von nicht minder unmiderftehlichen Gefegen hingezogen wur: 
den, als die Gefege der. Schwere find, fo möchte wohl die 
Ersentrizität feiner Bewegungen nicht feicht gehemmt worden 
ſeyn. Es war zwar nicht ein fo angenehmes, vollgepftoßfe 
| tes 
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des Schaufpiefhauß, welches die Schauſpielangeiger mit Ent 
zůcken auspoſaunen , “um andere Zuſchauer zum Troſt der 
Nachfolgenden Menge herbey zu locken damit ſie das Ge⸗ 
raͤuſch des lauteſten Beyfallklatſchens und dem bruͤllenden 
Ausbruch des Gelaͤchters genieſſen moͤgen, womit die Poſſen 
eines Hans wurſte oder eines kauderwelſchen Gaucklers bes 
lohnt werden; ſondern es war eine zahlreiche Verſammlung 
vernünftiger Befen, verfammelt zum Genuß einer vernuͤnf⸗ 
tigen Unterhaltung, wo die Ohren nicht in Gefahr waren 
durch Zoten beleidigt zu werden, und der Verſtand nicht 
Bird, das Schauſpiel der Thorheit entehrt wurde, 


Ne war" von dem Eufifpiefe bezaubert, und fuhlte bald die 
waͤrmſie Theilnahme fin Lovewell und Fanny, über deren, 
traurige Lage er gegen feine ſchoͤne Nachbarin. wan che na« 
tärliche und ireffende Bemerkung machte. Sie hingegen 
lieh dem Spiel mehr Aufmerkſamkeit, als ſich ſonſt mit der 
neuern feinen. Erziehung verttaͤgt. Die Vorſtellung von 
Lord Ogleby ſetzte ihn zuerſt etwas in unruhe, und er fluͤ⸗ 
fette mir ing Ohr, er hoffe, der fuftige alte Herr ſey wirk⸗ 
lich nicht fo ſchlimm, als er zu ſeyn ſchiene; denn ich bin 
überzeugt ‚feste ex hinzu, er würde der befte Schaufpieler 
in der Welt fenn, wenn er nur ſeine Geſundhelt wieder er⸗ 
hielte, da er vor der Thuͤr des Todes eine ſo froͤhliche Mie⸗ 
ne machen koͤnnte. Ich beruhigte ſein Herz durch die Ver⸗ 
ſichrung, daß ſeine Krankheit ganz Erdichtung ſey, und dag 
derſelbe alte knackſchaͤlige Kruͤppel, wenn er ſeine Falten aus 
dem Geſichte gewaſchen habe, ſo luſtig und munter ſey, als 
irgend einer, ja, ſetzte ih Hinzu, und feinem wahren Charac⸗ 
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ter nach obendrein einer ‚der beften. Das iſt mir lieb, das ie | 


mir von Herzen lieb, antiportete Ned. Ich hoffe er wird 
nie die Hälfte. der. Uebel an fi haben, Die er jegt nad» 
ahmt. Aber es ift erftaunlic, was mande Menfchen thun 
koͤnnen. 


Zwiſchen dem zweyten Kae, trat ein ältlicher Mann 
von einem ernften fenatorifchen Anftand im vollen. Anzuge 
von rothen Natine (purple ratun) und mit einer lodens, 
reichen weißen Peruͤcke allein in die Loge, und ſahe ſich nach 


einem Sitz um. Mit Vergnuͤgen bemerkte ich, daß die 


jungen Müfiggänger hinter ung feinem Alter und feiner 


. ge Platz. 


Perſon Achtnng bezeigten ‚ indem fie ihm Platz machten, 
und ihm einen leeren Platz auf unſrer Bank anwieſen. Er 
kam hierher und nahm nach einigen Entſchuldigungen, die 
einem Manne von Lebensart natürlich find, in unferer Lo— 


i 


Seine Augen bezahlten ſogleich den Trlbut ‚ welden 
ſelbſt das Alter der Schönheit Conſtantiens nicht verſagen 
konnten. Er betrachtete ſie mit mehr als gewoͤhnlicher 
Theilnehmung und Aufmerkſamkeit. Er erhaſchte jede Gele— 
genheit, dann und wann mit ihr zu ſprechen, und bey Ver— 
änderung einer Scene oder beym Abtritt eines Schaufpielers, 
fragte er fie um ihr Urtheil über die Schaufpieler des Stuͤds; 
und am Ende des Aufzuges fagte er zu ihr, Sie: mein jun 
ges Kind, find, tie ich glauben darf, wohl keine Freundin 
von dem Titel diefes Stüds ? Ich würde: feine Freundin 
davon ſeyn, antwortete Conftantia, wenn der Verfaſſer einen 
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ſo unnatuͤrlichen Charaeter, als ein unverſoͤhnlicher Vater 
iſt, geſchildert hätte. Ein ſolches Ungeheuer, rief Ned da- 
zwiſchen, in einem Zeitalter iſt ſchon immer zu viel. Als 
ich dieſe Worte hörte, und. die Wirkung bemerkte, die fie 
auf ihn machten, ‚verglichen mit feinen Negungen, wenn er 
zu gewiſſen Zeiten die Geſichtszuͤge Conftantieng mit gehef⸗ 
teter Aufmerkfamfeit unterfuchte, fo flieg ein- tomanbafter 
Gedanke in mir auf, den ich für mich behielt : -  daf mir 
ung vielleicht in der Gefellfhaft des Vaters: der Frau Sog 
difon befanden, und daß Neds prophetiſche / Wünfche wirklich 
erfuͤllt waͤten. — Als gegen das Ende des Luſtſpiels die 
Entdeckung gemacht wird, dag Fanny vetheyrathet iſt, und 
der Vater in ſeiner Wuth auf ihren Mann losſtuͤrmt. — 
„Lovewell, fie‘ muͤſſen mein Hauß ſogleich verlaſſen, und fie, 
„Madam, ſollen ihm folgen“ — konnte ſich Ned des Aus⸗ 
rufs nicht enthalten, o! das harte Ungeheuer! — Aber 
eben da dieſe Worte auf feinen Lippen ſchwebten, fo ants 
wortete Lord Ogleby ſogleich in Worten, die das Wohlwol⸗ 
fen ſelbſt dietirt zu haben ſchien: — „Gut, wenn Sie das 
„thun, fo werde ich fie in meinem Haufe aufnehmen. —“ 
Worauf alle Zuhörer ihren Benfall laut. zu erkennen gaben. 
Konftantia, der die Thräne des Gefühle und der Dankbar⸗ 
keit ins Auge drang, benutzte den Augenblick des allgemel: 
‚nen Öeräufches, fi an Ned zu wenden, ohne gehört zu ters 
der, und fagte zu ihm: Dies ift ein Erguß der Dankbarkeit, 
dern ich meinen Beyfall nicht verfagen kann, da ic) ein Bey« 
fiel vor mir habe, das mich überzeugt, es ift wirklich in 
der Natur. Verzeihen Sie mir, antwortete Ned, ic) finde 
in der Empfindung nichts, was mein Lob eben fehr aufs 
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forderte. Denn jeder wackre Mar wuͤrde wie Bord Os⸗ 
feby Handeln. Aber es ift nur ein Vater am Leben, der 
die Nolte des hartherzigen Sterling fpielen twürde , und‘ ich 
wünfchte, der alte Surly fände mir jur Seite, die Copie 
feiner eignen baffenswärdigen Zuͤge zu ſehen. Es war ficht« 
bar, daß der Fremde, ber. bey Med ſaß, ſeine Antwort ge⸗ 
Hört. hatte, denn er fuhr am ganzen Körper zuſammen, und 
fagte haſtig: Herr — und: dann faßte er ſich ſchnell wieder, 
hemmte feine Sprache, und ſchloß ſeine Lippen ſchnell zum 
Stillſchweigen. Das gieng ohne von Ned bemerkt zu wer⸗ 
den vor, der fich bey dem Worte umkehrte, das er an ſich 
‚gerichtet zu ſeyn glanbte, und fragte in einem fanften Tones 
Heden Sie mit mir? mein Here} Woranf der afte Here 
nichts antwortete, und fo blieb a Jabge — unbe⸗ 
mertt, auſſer von mir. 
Sobald das Stück ans war, leerte ſich unſere Loge 
von felbft in den Ausgang. Da der Fremde ſahe, daß Die 
Dank hinter wir unbeſetzt war, fo verließ er ſeinen Sie, 
und pflanztef ſich hinter mich. Sch war jetzt mehr als jes 
mahls von der Idee befeffen, daß er der afte Surly ſeyn 
mie, und wünfchte wo möglich meine Vermuthung zur Ge⸗ 
wißheit zu Sringen, Sc) gebrauchte daher gegen die Damen 
den Vorwand, ihnen mehr. Raum zu. machen, und ſetzte 
mid hinten auf die Banf, worauf er ſaß. Mach einigen 
wenigen, Entkhuldigungen, fragte er mich, ob er ſich ohne 
Deleidieung nach den Namen "der jungen Dame erkundigen 
dürfe, die er eben verlaffen babe. Dieſe Bitte erfüllte ich 
* gern, und als ich ihm den Namen fagte, fchien es min, 

: als 


— er 
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a wenn er iha ſchon erwartet haͤtte. *Er fragte mich, eb 
ihre Mutter eine Witwe ſey. Ich bejahete ee. Mo 
ft fir ie, anjetzt und in welcher Verfaſſung? —Sie iſt are | 
jet in dem Haufe eines gätigen Mannes, der’ fe aus dem 
tiefften Elend errettet bar! — Darf ich nicht den Namen 
des Urhebers einer fo guten Handlung wiffen?: "Ich ſagte 
Hin feinen Namen und feine Wohnung, Befehtieh im ſo we⸗ 
nig Worten als’ moͤßlich die Page, in der er ſie und Con⸗ 
ſtantien ‘gefunden; habe, ſprach kurz aber mit Waͤrme vor 
feinem Character, und unterließ nicht, ihm von meinem 
Freunde Ned ſo siel Nachrichten zu fägen, als mit nöthig 
fühlen. Zutegt nab ich mich ihm auch‘ zu erkennen, und ers 
Härte ihm den kleinen Antheit‘, den ich an dieſem Vorfalle 
gehabt Hatte. Er dezeigte mir in ſehr verbindlichen Aus⸗ 
drůcken ſeine Dankbarkeit für dieſe mitgetheiften Nachrich⸗ 
ten, und nach einer kurzen Pauſe, waͤhrend der ihm die 
Art ſich zu benehmen ſthwer zu werden raten: Mer“ er mir 
— 


Ich ſehe es voraus, daß {ch mich gar in einem nach⸗ 
theitigen Fichte zeigen werde, wenn ich Ihnen fage, daß ich 
der Väter von diefes jungen Mädchens Mütter bin. Aber 
wenn Sie nicht felbfe- Water find, fo Ehnnen Sie von dem 
Gefühlen eines Vaters gegen fein ungehorfames Kind niche 
urtheilen, und wenn Sie Vater find, fo hoffe ih, daß Sie 
die Erfahrung von dem was ich gefühle. habe, weder gehabt 
haben noch je haben werden- Doch laſſen Sie uns dies 

»hne weitere Erklaͤrung uͤbergehen. Ich — entfchloft 
fen, meine Tochter zu ſehen, und ich Hoffe, Ich darf ihre 
| | Ks | Dienſt· 
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Dienſtwiligieit auffodern, ſie zu dieſer Zuſammenkunft vor⸗ 
zubereiten. Ich wuͤnſchte, daß es Morgen geſchehen koͤnn⸗ 
ge; und wenn Sie nichts dagegen einzuwenden haben, ſo 
laſſen Sie unſere Zuſammenkunft in dem Hauſe ihres Wohl⸗ 
thaͤters Abrahams ſtatt finden. Denn dieſem nach ihrer 
Beſchreibung wackern Manne habe ich manche noͤthige Ent⸗ 
ſchuldigung zu machen, und mehrern Dank abzutragen, als 
— ich nicht. auszudrücken weiß. Ich muß. Sie bitten, bier 
jest nichts. von ‚mir, zu fagen, 


Olerůber gab ich ihm Sinfängtiche Verſi cherungen, und 
beſtimmte die Stunde der Zufammenkunft auf Morgen Mit 
tag um 12 Uhr. Drauf zog er eine Dofe von Schagrin aus 
der Tafche, und gab fie mir mit den Worten in die Hand; 
Wenn Sie dies Geſicht mit Conſtantiens Geſicht vergleis 
chen, ſo werden Sie ſich nicht uͤber die Unruhe wundern, 
eine. fo genaue Familienaͤhnlichkeit in mir hervorbrach⸗ 

Dies ift das Gemählde von meiner verſtorbnen Fran 
“ Conftantiens Sahren. Der erſte Blick auf ihr Geſicht 
fiel mir gleich aufs Herz; ich konnte meine Augen nicht von 
ihr abwenden. Sie war wahrlich eine volllommne Schoͤn⸗ 
heit; ich habe nie etwas aͤhnlichers von ihr geſehn, als 
das Gemaͤhlde in ihrer Hand. Ich bitte Sie, behalten 
Sie es bis Morgen zu unſerer Zuſammenkunft: vielleicht 
wird der Anublick deffelben meinem armen verfioßnen Kinde 
einen empfindlichen Schmerz verurfachen, aber ich glaube, es 
wird ihr auch Freude machen, wenn Sie es ihr als ein 
- Pfand meiner Verſohnung und zuruͤckkehrenden Liebe über, 
geben. 

Hier 
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Hier bebte feine Stimme ’ Eine Kugen —* 
a Tränen. Er drückte meine Hand feft in die feine, be« 
ſchwur mid) mein Verſprechen zu erfüllen, und eilte aus 
dem Schaufpielhaufe. — 


As ih von dem alten Herrn ſhied, verlangte Scan 


Abrah ams nach Hauſe, weil. fie von. der Hiße im Schau - 


ſpielhauſe etwas unpaͤßlich geworden ſey. Ich verlohr alſo 
keine Zeit, ſie und Conſtantien in den Wagen zu fuͤhren. 
Auf unſerer Heimfahrt erzaͤhlte ich ihnen meine Unterre— 


dung mit Herrn Suly Die verfchiedenen Eindruͤcke, 


die fie auf meine Zuhörer machte, waren fo, als man fie 
pon der Verſchiedenheit ihrer. Charactere erwarten konnte, 
Das fanfte Herz Conftantiens fand. Erleichterung in Thraͤ⸗ 
nen, und ergoß ſich mit Wärme und Lob und Dank ge 
gen die Fuͤrſehung. Frau Arahams vergaß ihr Kopfiveh, 
wuͤnſchte fih Glück, daß fie die Frau Goodiſon dahin vers 
„mochte habe, ihre Tochter ins Scaufpiel gehen zu laſſen. 


Sie erklärte: fie. habe ein Vorgefuͤhl gehabt, daß fh ein. 


glücklicher Umſtand ereignen würde, glaubte, der Titel des 
Stuͤcks fey eine gute Vorbedeutung, überftrohmte Conſtan⸗ 
tien mit Gluͤckwuͤnſchen, und bath , man möchte ihr das 
Vergnügen laffen, ihrem guten Manne daheim diefe freudigen 
Machrichten zu erzählen. Med machte nicht minder auf eie 
nigen Antheil an der Prophezeihung Anfprüche als Frau 
Abrahams. Er habe als Surly bey ihm geſeſſen Habe, 
etwas ähnliches im Kopfe gehabt, das zwar feine völlige 
Entdeckung geweſen ſey, aber ihr doch ſehr gleich gekommen 
waͤre. Er habe einen Drang gefuͤhlt, ihm bey Sterlings 
Cha⸗ 
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"Character ein paar Hiebe zu geben; und er ſey uͤberzeugt, 
daß dieſe hingeworfnen Hiebe ihn zum Durchbruch gebracht 
haͤtten, und daß die Entdeckung nie geſchehen ſeyn wuͤrde, 
wenn er es nicht gethan hätte. Er machte ſogar einige ges 
lehrte Bemerkungen uͤber die. guten Wirkungen der Schaus 
x ſpiele, daß fie aus Gewiſſen griffen, ob ic) gleich zu bes 
haupten wage, daß er bierbey Jacob Eollcer in Sedauten 
hatte. Kurz, von der Zidin und dem Chriſten wurde mir 
ein fo kleinev Antheil bey dem Werke gelaſſen, daß ich mich 
begnuͤgte, Eonſtantien uͤber die Art zu warnen, wie ſie es 
ihrer Mutter beybringen ſolte. Ich empfahi zugleich Frau 
Abrahains ihre Erzähfing bloß auf ihren Mann zu befchräns 
fen, und es Conſtantien allein zu überlaffen, ihre Mutter 
davg a Denacprichtigen, 


Als wir zu Haufe anfangten, fanden wir den ehrlichen 
Anden alfein, und aͤberraſchten ihn ehe er uns erwartet hats 
te, Frau Goodiſon war etwas unpaß, und alſo ſchon zu 
Bett gegangen. CEonſtantia eilte zu ihr hinauf, ohne vore⸗ 
her ins Geſellſchafts zimmer zu kommen. Frau Abrahams 
feßte ihren Freudenklͤpper in Gang, und ſtimmte ihre gu⸗ 
ten Neuigkeiten mit fo vollem Gelaͤute und fo manchen 
Abänderungen an, dag mir nichts zu thun übrig blieb , als 
einige wenige Schritte in der Erzählung zu verbefjern, die 
von pfeonaftifcher Art waren, und dazu dienen ſolten, die 
Geſchichte in allen auszuſchmuͤcken, auffer nicht in Abſicht ihr 
ver Wahrheit. Sobald fie die Gefchichte lang und breit 
erzähle Pr p fiel ihr ” Kopfroch wieder ein, und fie 

verließ 
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oeilleß uns volig in der Stimmung, ein Mitgefüt * 
ben Plage zu ae 


Pr 


Nach wenigen natuͤrlichen — über den 
Vorfall, amd nach Falter Ueberlegung und ruhiger Erzaͤh⸗ 
lung defjelben, fühlten wir alle, wie ich glaube, das Bedürfe 


niß eines neuen Gegenſtandes, und es entftand eine Stile, 


die deffen Einleitung binlännlich vorbereitete, Auf einmahl 
nahm Abrahams eine geſetztere und ernſthaftere Miene an, 
und ließ ſich in einem feyerlichen Ton der Stimme, als ich 
jemahls von ihm gehoͤrt harte, folgendermaßen — 
men: 

Meine Herren! 

Es liegt etwas drücendes Auf meinem Serien, wel⸗ 
ches mir mein Gewiſſen zur Pflicht zu machen ſcheint, Ih— 
nen zu eröfnen, Ich kann es nicht uͤber mich gewinnen, 
in Ihrer Geſellſchaſt den Heuchler zu ſpielen; und wenn 
Sie alſo Geduld haben wollen, etwas von meinen frehlich 
unwichtigen Lebensumſtaͤnden zu hoͤren, ſo will ich ihre Auf⸗ 
merkſamkeit nicht lange mißbrauchen. Zum wenigſten mag 
es dazu dienen, einige leere Augenblicke auszufuͤllen, ehe wir 
zu Tiſche gerufen werden: Ä 


& habe nicht noͤthig unfere Antwort hierauf anzufüh- 
ven, Wir zogen unfere Stühle näher zum Feuer. Abra—⸗ 


hams feufzee, raͤuſperte ſich zwey- oder dreymal, als wenn ihm 


die Worte in dar Kehle erfticken wolten, und fieng ar iu 
erzäßlen an; 


* 
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| Ich wurde in Spanien gebohren, und war der Sohn 

eines juͤngern Bruders von einem alten und edfen Haufe 

das fi, wie viele andre von demfelben Urfprunge und Glau⸗ 
ben, feit Tanger Zeit unterbrochen zu der herrfchenden Lan⸗ 
desreligion bekannt hatte, indeß jedes Mitglied derſelben heim 
lich und unter der verfihtigften Verborgenheit den Meynun⸗ 
gen nachhieng, die feit den frühften Be der Glaube uns 
fers Stamms geweſen fi find. | 


Dig wird Ihnen, wie ich hoffe, Grand genug in 
warum ich meinen wahren Namen verberge, und meine Vor⸗ 
ſicht rechtfertigen ‚daß ich einen erdichteten angenommen 
— unter dem — mich jetzt kennen. 


Bis zu meinem zwanzigſten Jahre wußte ich nicht 
anders, als daß ich ein Chriſt ſey, wenn man das Chriſten⸗ 
thum nennen kann, welches moͤnchiſcher Aberglaube und Abs 
götterey fo verfälicht und verdreht haben von der moralifchen 
Reinigfeit feiner erften Lehrer, daß es feine Spur von Ver: 
* nunftmaͤßigkeit in ſeinen Gebraͤuchen und Ausuͤbung mehr 
behalten hat. 


Dieſe Periode des Lebens iſt der gewoͤhnliche Zeits 
punet für die Eltern, ihren erwachſnen Kindern das ehrs 
wuͤrdige Geheimniß ihrer verborgen gehaltnen Religion zu 
entdecken. Die Umftände, ‚unter welchen dem Juͤngling die 
fe fehreckliche Entdeckung anvertrauet wird, find fo beſchaf— 
fen, daß fie das feftefte Siegel der Verſchwiegenheit auf fein 
Herz drüden, und ihm zugleich nur die zwiefache Wahl von 
Batermord oder Annahme der Religion übrig laffen. Bey 

mir 


mir fand Feine Zögerung Statt; und konnte Feine Statt fi 
den. Denn das och. der roͤmiſchen Kirche hatte mein Ger 
wiſſen fo verwundet bis es eiterte, und ich ergriff die Wer 


frehung mit der Begierde eines erlößten ie der wir 
rd ee ber — entrinut. 


An dem großen und feyerlichen Tage — Oferfefe 
wurde ich ins Judenthum eingeweiht. Mein Water führte 
mich in das hinterſte Gemach einer Reihe von Zimmern, vers 
ſchloß mit großer Vorficht jede Thür, durch die wir giengen 
ohne auf dem Wege ein Wort zu fptechen. In diefem fir 

chern Zufhichtsorte: wolte er den alten Gebrauch vollziehen, 

den imfer Volk für fo Heilig Hält. Er war damahls un⸗ 
gemein ſchwaͤchlich - Das beuneuhigende Geſchaͤft, worinn 
er begriffen war, uͤbermannte feine Lebensgeiſte.. Indem 
er noch mit mir fprach und meine Augen auf fein Geſicht 
geheftet waren, traf ihn die Hand des Todes. Ich fahe 
feine Augenlieder zittern, ich hörte ihr feufzend feinen letzten 
Odemzug aushauchen. Er fiel todt in meine: Arme, da ich) 
eben zu feinen Füßen Eniete und drängte mich rückwärts auf 
den Fußboden‘, wo ich keuchend unter feinem lebloſen Leiche 
nam faum ſelbſt noch a zu liegen kam. 

Das Geraͤuſch von ſeinem Falle, und das fuͤrchterliche 
Geſchrey das ich ausſtieß, weil ich in dem ſchrecklichen Au⸗ 
genblicke keine Geiſtesgegenwart behielt, wurden zum Ungluͤck 
gehört, ob mir gleich von der Familie entfernt genug mas 

‚ren: das Zimmer wo wir waren, hatte mit unferer Haus⸗ 
enpelle Gemeinſchaft. Des Moͤnch, der unfer Familienbeichts 
vater 
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vater war; hatte einen: Hauptſchluͤſſel, der die Zugänge zu. 
dieſem Orte oͤfnete. Er ſtand eben vor dem Altar, als ihm. 
mein Geſchrey zu Ohren Sam; er rannte haſtig eine vers 
borgene Treppe hinauf. Da er. die Thuͤr verſchloſſen fand, 
und mein lauter Schrey die Staͤrke feines rieſenhaften Koͤr⸗ 
pers vermehrte, fo öfnete er mit einem heftigen Stoß die 
- Thür, und entdeckte Sauffer dem. traurigen - Schauſpiel, auf 
dem Boden zu deutlich die verdammenden a: unſers 
nn BR —R Ir, 2 


Bermerfur Einer > ef er, ale er . meines — 
kg ! — 36, dante Gott, daß er dich mit ** 
len Gericht erſchlagen hat. Liege dort als ein Hund, wie 
du biſt, und erwarte das Begraͤbniß eines Hundes. Nach— 
dem er dies geſagt hatte, ſchleuderte er mit einem wuͤthenden 
Stoße feines Arms den ehrwuͤrdigen Leichnam eines der ‚ge 
tigften Geſchoͤpfe Gottes in den Winkel des Zimmers. Noch 
jest erftarrt mir. das Blut bey der Erzählung. Ich Horte 
ſein Haupt gegen den Marmorboden ſchlagen; ih wagte mei⸗ 
ge Augen nieht auf den. Fleck zu richten. Das Schwert, 
welches mir mein Vater in die Hand gegeben, und dejien 
Spise auf feine Bruft gerichtet hatte, als er mir fein Glau— 
bensbefenntniß-ertheilte, lag entblößt-auf dem Fußboden. Ich 
ergriff es: die Natur ſtuͤrmte auf mein Herz; ich fuͤhlte 
einen unwiderſtehlichen Drang und — begrub es in den Ein⸗ 
geweiden des Moͤnchs. Ich ſtieß es mit ſolcher Heftigkeit 
in ſeinen Leib, daß ſich das Gefaͤß in den Strick verwi— 
Weite der um feinen Leib gebunden war. Ich ließ das, 

Di Schwert 
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Schwert in feinem Leibe, und der ſchwere Andächtler fiel don. 
nernd auf den Fußboden. 


Ein ſchneller Gedanke, der mir eine göttliche Einges 
Bung zu feyn fehien, ergriff mich. Sch brachte meines Bar 
ters Leichnam in eine anftändige Lage, 309 den Ning von 
feinem Finger, worauf der Wahlſpruch unferes Stammes 
mit hebraͤiſchen Buchftaben eingegraben war. Ich verbarg 
die unglücklichen Zeichen die uns verrarhen hatten. Auf 
einem Tifche lag ein Schreibgeug, Ich ſchrieb folgende 
Worte auf ein Stuͤck Papier: „Diefer Mönch fiel durch 
„meine Hand; er verdiente den Tod, den ich ihm gab. 
„Last das Andenken meines Vaters nicht beflecken. Er ift 
„unſchuldig und ftarb plöglich durch den Willen des Him⸗ 
„ mels, und nicht durch die Hand eines Menfchen, * — 
Hierunter fchrieb ich meinen Namen, und beftete es auf die 
Bruſt des Moͤnchs. Dann drüdte ich den lekten Kuß 
auf die Hand meines todten Vaters, gieng leife die heim⸗ 
liche Treppe herunter, und entwiſchte durch die Kapelle 
glücklich aug dem Haufe, ohne von mem von meiner Famis 
fie gefehen zu werden, 


Unfer Haug fand am — Ende der alten Stadt 
Segovia. Ich eilte fo- ſchnell als meine Fuͤße laufen konn⸗ 
gen in den Wald Sanet Ildeſonſe, und verbarg mich das 
Eelbſt bis es Nacht wurde. ‚Durch Eurze verſtohlne Tage 
geifen und durch mancherley Gefahren und faft unglaubliche 
Befchwerlichkeiten, langte ih in Barcelona an, Ich erita 
deckte mid einem dort wohnenden engliſchen Kaufmanne, 
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ber lange din Correſpondent von meinem Water geweſh 
war, und der für unfere Familie die Ausfuhr der Wolle 66 
forate, die das Hauptproduct der Ländereyen in den wegen ih— 
ser Schafe ſo beruͤhmten Ebnen von Segovia iſt. Diefer 
Mann verſah mich mit Gelde und andekn Nothwendigkel 
ten, gab mir Mechfel alif feinen Cortefpondenten in London, 
und berfihafte mir einen Pla auf einem großen und beque⸗ 
men Schiffe, das nach dieſem Hafen beſtimmt war, aber 
vorerſt nach Smyrna ſegelte, um dort eine reiche Ladung ab⸗ 
zuſetzen. Seit dem ungluͤcklichen Vorfalle in Segovia, war 
es mein erſter und beſtaͤndiger Wunſch, meine Zuflucht nach 
Endland zu nehmen. Es konnte mir daher nichts will— 
kommmner ſeyn, als dieſe Wechſel und Empfehlungsſchreiben, 
und da ich aͤuſſerſt begierig war, mich unter den Schutz eis 

ner Nation zu begeben, deffen Edelmuth ganz Europa be⸗ 
zeugt, ſo verlohr ic) keinen Augendlick mich am den Bord des 
Loͤwen, (fo hieß das Schif) zu begeben, In dieſer Freys 
ſtatt fand ich zuͤerſt die Ruhe der Seele ind des Körpers 
wieder, die mir Tänger Als zwey Monat ganz fremd gewe⸗ 
fen war. 

Am Bord machte ich mit einem ſehr wackern 
und gelehrten Manne Bekanntſchaft, der ſich in Smytna | 
als Arzt der Factorey niederlaffen wolte. Der Gorofalt 
ind Menfchenliebe diefes treflichen Mannes habe ich meirie 
Geneſung von einem gefahrlichen Fieber zu danken, wovon 
ich dr ey Tage nach meiner Ankunft am Bord befallen wur— 
de. Dieſer Mann wohnte viele Jahre in Smyrna, und 
uͤbte dort ferne Kunſt mit fehr stitlichem N ans. Het⸗ 
nach· 
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— unternahm et: wine merkwuͤrdige Seife, and us 

nun glüclich in. feinem Geburtslande wieder angelangt. 

| . Beh meiner Ankunft in Smyrna fand ich auf der 
Geneſung, und war noch unter der Sorgfalt meines freund» 
ſchaftlichen Arztes. Ich wohnte mit ihm in einem Hauſe, e 
und ſpuͤrte großen Nutzen von der Luſt und Bewegung auf | 
dem Lande. Er rieth mir, eine Zeitlang hier zu bleiben, 

und Jugleich that mir der Schifshauptmann das Anerbicten, 

für die Kaufleute hier die Stelle ihres Geſchaͤftstraͤgers an 
zunehmen, der während der Reiſe neftorben war. Die zu 
Barcellona erhaltnen Wechſelbriefe, und Meine Eichirheie N 
wegen meinet Verbindung mit einem Handlungshauſe in 
London, verbürgte auf feiner Seite den Vorſchlag und für 
“mein Theil gab es viele Beweggründe, die mich beſtimm⸗ 
ten ihn anzunehmen, 


\ 


Ich hatte, das Gluͤck meinen Poften jo ſehr zur Zus 
friedenheit meiner Patrone zu verfehen, daß ich ihn wäh» 
gend einen Aufenthalt von mehr als 26 uhren mit uns 
unterbrochnen Erfolg beforgte; mit dabey in der Zeit ein 
Eleines Vermögen. erwarb und mein qutes Weib beyracher 
te,. mit der ich immer glücklich gelebt habe: | 7 
Ste waren Meine Wuͤnſche nach diefem Sande ber 
Freyheit und Duldung gerichtet, und bier hoff ich denn end⸗ 
Sic auch auf Lebenslang zu bleiben. Die Vorliebe fuͤr dies 
Band war fo groß, daß während meinem zöjährigen Auf— 
euthalte in Smyrna kein Englaͤnder mein Haus verlieh, 
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e⸗hne —— deffen, was er ‚foberte oder — En 
Haben fhien. | 


3 


Ich darf nicht vergeſſen Ihnen zu fagen, daß meim 
Vorſicht nah) dem Morde des Mönche zu meinem großen 
Troſte fo ausfiel, daß für das Haupt meiner Familie nicht 
der geringfte Nachtheil daraus erwuchs, fondern daß er 
His jet feinen Hang, Titel und Vermögen ohne Verdacht 
behalten bat. Und ch ich gleich namentlich neächtet wurde, 
fo hat doch die Zeit meine Geftalt fo verändert und bie Ge⸗ 
ſchichte iſt ſchon ſo aus dem Gedaͤchtniß der Menſchen him 
weggeſtorben, daß ich von der Seite vor Verfolgungen ficher 
zu ſeyn hoffen kann, Jedoch halte ichs für billig gegen 
meine Freunde und für Elug gegen mic) immer noch vorfichtig 
zu feyn. Von dem kleinen Vermögen, das ich in Smyrna 
erward, nebft einiger Beyſteuer, die ich dann und warın von 
dem Haupt meiner Familie, der mein Neffe iſt, erhielt, und 
von verfchiednen Vortheilen, die mir der Verkauf fpanifcher 
Wolle einbringt, lebe ich zmwar, wie. Sie ſehen, n nicht prächtig, 
aber doch zufrieden, und habe überdem Gott "Lob noch ei⸗ 
was übrig, womit ich meinen Mitmenfchen nuͤtzlich werden 
und beyſtehen kann. 


—8 


So habe ich Ihnen denn meine kurze Geſchichte er— 
aͤhlt, und Ihnen die ‚blutige That nicht verhehlt, worüber 
mic der Ausſpruch menſchlicher Gerichte zum Tode verus 
theilen würde, Aber ich hoffe, der oberſte Richter aller 
Herzen hat meine Neue und Abbitte angenommen; denn 
bey ihm iſt Barmherzigkeit und Vergebung der Sünden, 

Denten 
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Denken‘ Sie fih, ich Bitte Sie, ganz meine Lage in dem 
ſchrecklichen Augenblicke. Stellen Sie ſich meine Empfin. 
dungen als Sohn vor, mahlen Sie ſich lebhaft den entfeße 
ticher, Auftritt vor meinen Augen. Gedenken Sie ſich, 
ein fühllofer Eiferer mißhandelt den todten Leihnam meis 
nes Vaters, feines gütigften Wohlthäters, wegen feiner Tu⸗ 
gend geehrt, und wegen ſeiner Wohlthaͤtigkeit faſt angebe⸗ 
tet, des beſten der Vaͤter und des Freundes der Menſchen. 
Denken Sie fih, fage ich, hierüber meinen Todesfampf und 
| meine Anreigung. Haben Sie Nachſicht mit einem zerrife _ 

nen Herzen in folcher Criſe, und dann beurtheilen Sie mich 
mit der Billigfeie, welche die Geſetze Gottes, aber u der 


. zur Richiſchnur nimmt. 
m 4 
Die Gefangenen des Plautus. 
) — — 
Drisser Aufyug- 
Erſter Auftritt. 
Ergaſilus allein. 
3 HN, Menich iſt übel dran, 
Der feiber fich fein Een ſuchen muß, 
Und es nach vieler Muͤh erſt findet. 
Droch übler aber iſt der Menſch daran, 


Der es mit vieler Mühe fucht, j 


und gar nichts findet, Doch 
| \ 813 - Am. 
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Am alleruͤbelſten it der daran, a 
Der gern was effen will, und.nichts zu effen bat! 
Ich, ja wahrhaftig, giengs nur an, | 

© möcht ich gleich 

— Die beyden Augen dieſem Top” auskratzen. 
Sdo bat er alle Sterbliche 

nit Boshelt wider mich bis oben an gefänt! 

Noch hab ich niemahls einen Tag geichn 
. Sn ausgenächtert , fo nen daſttagstaa als dieſen. 
Nie einen, wo mirs wen'ger glüden wid,” 
Waos ich auch nur zu thun beginnen 
Ja, wahrlich! "heute haben ihre Faßnachtsfeyr 
; Mein Magen und mein Hals! — | 
Hin an den allerhoͤchſten⸗Galgen! . Du 
Schmaruzerkunſt! | 

Die jungen Herrn entfernen und 
Doch jetzo ganz von fich, und arme kuftamaher. 
Sie kuͤmmern ſich um uns 
Anjetzo gar nicht mehr, die doch 
Sogern am untern Platze ſitzen, 
Und Schlage wie Lakonier vertragen, 

Und beyde Backen ihnen williglich 

Preiß geben, weil | 

Wir Späte nur, und add! 

Kein Geld, und nichts zu effen haben, 

Sie fuchen ſolche atıf, bey denen fie, 
Wenn fie beihmaun. find, wieder ſchmauſen Finnen, 
Sonſt war's denn doch noch der Schmaruser Amt, 
Den Einkouf für die Küche zu beſorgen . 
Jetzt thun die Herrn auch diefes alle ſelbſt. 


* 
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Sie gehn fo offenbar mit bloßem Haupt | * | * 
Vom Markte zu dem Hurenkramer hin, | 
Als fie in ihrer Zunft | 

Mit blobem Haupt den Schuldiaen, 4 | 

Das. Urtheil der Berdammung fprechen, 


Nicht eines halben Kreugers merthb A —F* 3 On 
Sind wir Spagmacher ihnen jekt. | Po 
Sie lieben alle ſich allein! — ae 32 > 


Als ich fo eben von bier mengegangen war, 

Wandt' ich mich auf dem Markte an die jungen Send 
Sprach: Schönen guten Morgen, meine Herrn, 

Bo woll'n wir heute Mittag ſpeiſen? 

Die Herren ſchwiegen ſtill. — * J 
Nu? Wer nennt und denn einen Dr Er 
Wer wird uns heute zu fich bitten! 

So ſprach ich weiter: alle blieben Gumm ! | 
Nicht Einer lacht mic aus! 

Wo mol'n wir dieſen Abend ipeifen ?. fuhr ich (er 
Da ſchuͤtteln ſie alle den Kopf. 

Ich bringe nun ſogleich ein ſchnackiſch Wort, 

Von meinen allerbeſten Spaͤßen einen vor; 

Womit ich ſonſt 

Wol einen ganzen Monatsſchmauß verdient — 

Und nicht ein einz’ger lacht! — 

Nun merkt ichs gleich, 

Daß ulles dies fo abgeredet war, 

‚Denn feiner machts einmahl wie ein geneckter Hund, 
Daß er, wenn er denn ja nicht lachen wolte, doch 
Die Zahne wenigſtens mir zugefletſchet haͤtte. 


Ich gieng, ſobald ich ſah | 
— ne Dag 
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Das. fie mich pur zum Beſten hatten, 
Sch machte mich an andre, giena 

Don dieſen abermahld zu andern, und 
Auch zu den drittep* andern hin. ⸗ 


8 war alles, alles einerley! 


Sie machtens alle abgeredtermaßen, 

Wie unfre Trddler unterm Scharrn.- ’ 

Jetzt komm ich nun von ihnen wieder 

Sieber zuruͤck, weil ichs wol merfen konnte 
Dog fie mich nur zum Narrn gebrauchen wolten. 
Doch war ichd nicht allein; 


Es gigngen mehr Schmaruger dort umſonſt 


Straß auf und ab, 

Kun bin ich aber auch entichlofren 

Nach römiichen Gefegen mir mein Kecht 
Sn aller Strenge zu verfhafen. 
Ich mil nun denen die Gabalen machen, 
Ums Brod und Leben uns zu bringen 
Das Handwerk vor Gericht 

Zu legen wiffen! Alle folen mie 

So wie ich fie verlange, nun 

Zehn Abendfchmdufe geben muͤſſen; 

Und dieſes noch dazu ben theurer Zeit! 
So will ih nun das Ding betreiben ! 
ent aber mag’ ich erit noch. einen Gang J 


Zum Hafen, denn vielleicht 


SE da ein Schmaͤußchen noch für mich zu hoffen! 
Und ſchickt man mich, | 


Aucqh da mit teosfnem Munde fort, 
F4 s — 


* 
— vr 
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Dem muß ich wol zu meinem Alten gehn, 
Und feine — fürtieb zu nehmen ſuchen. 
Geht ab) 


Zweyter Auftritt. 


Hegio und Ariſtophantes. 
Was kann doch angenehmer ſeyn 
Als eine Sache zum gemeinen Beſten 
Gut auszuführen! und 
Dies that ich geſtern, da ich dieſe — kaufte. 
Ein jeder, der mich ſieht, kommt mir entgegen 
Und mönfcht mir dieſer Sache wegen Gluͤck. 
Ja durch dad ewge Gtillitehnlaffen, und 
Durch ihr Zurücehalten haben fie 
Mich armen Mann doch ganz ermüder! 
Kaum konnt’ ich noch mit Müh und Noth 
Durch all das Gratuliren mich 
Hindurcharbeiten! | | 
So kam ich endlich denn zum Commandanten hin; 
und faum hatt? ich da mieder Luft geichdpft,.. 
So bät ih um den Paß; 
Erhielt ibn; und den Augenblick 
Geb’ ih ihn auch dem Tpndarus. 
Der it damit nach Kaufe abgereif't; 
Bon da fomm ich nun jetzt ‚zurück, 
Und geh, da kh die Sache abnemacht, 
Nach meinem Haufe. — Und ſogleich von da 
Begab ich mich zu Meinem Bruder, mo, 
Die übrigen Gefangnen find. | 

"pls Ick 
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Ich frage : : Kennt. mol feiner von euch allen 

Den Elier Philokrates ? — a 

Da tief denn endlich dieſer da, 

Der ſey ein Sreund von ihm, 

ch fagte: Dun, 

Ich hab’ ihn jest bey mir, — 

Da bath er mich fogleih, und flehte, 

Dos ichs erlauben möchte, ihn zu fehn. 

Sch Lies ihn auch den Augenblick Losfchliehen, 
(zum Ariftophantes,) - 

Komm her, und folge mir jest nach, 

Du folfi erhalten, was du mich gebeten, 


Du folk ibn ſehn, und fprechen, — j 
, — (deyde ab) 


Dritter A 


Tyndarus. 


Nun iſts vorbey. | 
Fun wolt ich marlich Lieber tobt , \ 
Als hier noch lebend fen! | | 
Hofnung und Rath, und Hülfe fondern ſich 
So gaͤnzlich von mir ab, verachten mich. 
Su diefes iſt ein Tag, | 
Da meinem Leben Feine Rettung meh. 
zu hoffen iſt! | 
Ich kann dem. untergange nicht entfliebn, 
Und wenn ich auch die Landsflucht wählte, 
Gar feine Hofnung hab’ ich, die 
Mir diefe Furcht verſcheuchen Fönntee 
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Nun meiß ich meinen hinterliſtaen eaden 

Kein Mantelchen mehr, anzuhängen, 

Kein Mantelchen für meine Prahlereien 

Und Tauſchereien mehr zu finden. 
Abbitten kann ich meine uUntreu nicht 

And kann auch meiner Sünde nicht entſliehn. 
Hartndcigkeit findt nirgends Bier 
Bemwirthung, und derigif 

Sind alle Thuͤren auch veriperrt, 
Mas ich bedeckte iſt nun aufgedeckt, 
Und die Betruͤgerey iſt offenbar. 
Die ganze, Sache liegt am Tage, 
iind bey den Dingen iſt nichts mehr zu thun, 
Als dag ih nun für mich und meinen Herrn 
Zu Grund gerichtet, -und gefoltert werde, 

Das Unglüd hat Ariftophantes mir 

Nun zubereitet, der ſo eben dort 
Hereinlommt. Denn er kennt mich, und er if 
Bpilofrates fein guter‘ Freund und Better. 
ind wenn mich die Errettung felber jet , 
Erreiten wolte; kann fies nicht. 

Es if unmoͤglich — mo ich nicht > 

Auf eine rechte Liſt mich noch beſinne. 

Allein der Teufel weiß, auf was für eine? 
Mas fol ich da für Ranke fpinieden? — 

Mas ich auch nur - 

Zu finnen fuche, find 

Nur Poffen, Narrentand, und alles nichts. — 
Da fin — — 


5 


ur 


Vierter 


' 
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Vierter Auferien 


— 0 und Ariſtoph antes die waͤhrend dem Bf 
Tynd arus dag Letzte geſprochen, auſgetreten ſind. 


Nun, wohin {ff mie denn der Menſch 


- 


In keinem Stuͤcke weiß ich mir zu beifen 
Worauf fol ich mich nun verlaffen ? 


Jetzt aus dem Haufe fortgelaufen ? 


Tondorue, cn c 


Nun bin ich in der That des Todes! 


D Tyndarus! die Keinde kommen an! — 
Was fol ich ſagen! O! was ſoll ich ſchwatzen? 
Wos ſoll ich leugnen? Was fol ich geſtehn? 


O haͤtten dich die Goͤtter ehr verderbt, 
Ariſtophant, als daß dir hieher kamſt 

Aus deinem Vaterlande, denn du machſt 
Die Sache nur, die ſchon entwickelt war, 


Zum Wirrwarr wieder. Alles iſt verſpielt, 
Wenn ich mich nicht auf eine Ef, 


Die ganz erſchrecklich it, Befnne.— . | = 


| Hegio zum Ariſtophant. 
Fola. — Sieh, da if ei ja! 
Geh zu um, sed’ ihn an! \ — 


Tyndarus. (für nsn 
Dich elt adeſter von allen Denfipen!- 


* — —— Ariſt⸗ 





[4 


— 
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Atiſtophantes. 
Bat it denn das da? Tyndarus, 
Was fuck du meine Augen fo zu fllehn? 
Und mich als einen Unbefannten- zu verachten? 
Den du ih deinem Leben nicht geſehn. 
Sch bin jest eben fo, ein Gclav als du,. 
Ob ich zu Haufe gleich ein Breier war, 
Und du als Knabe ſchon ein SuM: 
In Elis warf, — 


GHegio. 
Bey Polur Ternpel!: das nimmt mich Fein Wunder, | 
Wenn er dich flieht, und deine Augen meidet, 
Ja wenn er dich verabfcheut, da du ihn, 
Anſtatt Philokrates, den Namen Tyndar gichk, * 


Tyndarus. 


Den Menſchen hielten fie zu Elis imme \ 
gür einen Kafenden, o Heglo, { 

- Sieb feinen Worten, die er ſchwatzt, 

Ja kein Gebdr. _ 

Er hat au Kaufe dort fogar 

Mit Sanzen feinem Vater zugefekt, 

i Und feiner Mutter.“ Ihn befdllt auch oft | 

Die Plage, die man anzufpucen pflegt. - 

Daher nimm dich für ihn in Ach 

Das du dich nicht zu nabe bey ihn machſt! 


Hegio. 
Sort mit dem von mir! 'fort! 


Ar iſto⸗ 
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Was fapf du, Bube? Was? — Ih rafend? — 

Mir Langen hätt ich meinen Vater Zu 

und meiner Mütter zugeſetzt? — 

und ich bekame auch die Plage, daß 

Ich angeſpuckt zu werden koͤthis hatte 7 ig 


Hegio. 
Gieb dich zuftieden! Viele Menſchen find 
Mit dieſer Plage ja behaftet, 
gür die es hellſam iſt, fie anzuipuden! 
Es hat au) vielen antern ſchon geholfen. 


Ariſtophantes. 
So? du willt den Menſchen auch dies glauben ? 


’ Hegio. 
Was glaub’ ich ihm denn? 

| Ariſtophantes. 

= Daß ich rafend fey ? 

| Tyndarus. 

Siehſt du ihn wol? Wie er mit graßlichem Geſicht 

uns anfieht? Hegio! das Belle iſt 

hm auszumweichen. Denn es kommt dazu 

Was ich dir ſagte, ſeine Raſereh 

Nimmt zu. Nimm dich in Acht! 


| | Hegio. 
Ich glaubte gleich, daß er verrückt ſehn muͤßte 
Wie er den Namen Tyndarus dir gab, | 


Ton: 
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Lynderus. | 


9, feinen — Siamen weiß er öfters nict, 
Kennt oft ſich ſelber nicht einmaͤhl. 


Hegio. —F 
Allein er nannte dich auch feinen Freund? ‚' Zu 
| Tyndarus. | 
Das müßt ih eben nicht! Auf diefe Ark 
Wars auch Allmdon, und DOreftes, und 
Lykurg, aufammen meine guten Zeeunde! , 
Ariſtophantes) 
Du Galgenſtrick! Du unterſtehſt dich gar, 
Mir ſoviel Abeld nachzureden? — 
Dich fennt ih niht? — 
Hegio. 
Beym Pol! das iſt ja offenbar genug, 
Daß du ihn mißkennſt, da du Tyndarus, 
Anikatt Philofrates ihn immer nennſt! 
Den du vor Augen ſiehſt, den kennſt du nicht, 
und den du nicht ſi ehſt, nennſt du immer. — 
| Arikbphantes, 
Der Menſch da giebt ſich aus für den - | 
Der er nicht if; und leugnet der zu — 
Der er doch wirklich iſt! F 
| Tyudarus. 
Du ſiehſt mir darnach aus, daß du 
Mehr Glauben hatteſt, als Philokrates, 
Und diefen Lügen firafen duͤrfteſt! 


Ariſto⸗ 
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Ben \ Ariftophantes. 


Beym Vol! wie ich Die Sache einfeh, biſt 


Du wirklich der, des luͤgenhaft Geſchwatz 
Die Wahrheit unterdruͤckt! — 


Mein ‚guter Freund! O ſieh Zu DE 


Leibhaftig Tondarus? 


Mir doch einmahl grad ins Geſicht! 
Kürwahr, ich bitte dich darum! 
| | Tyndarus. 
Nun? — 
Ariſtophantes. 
Sag an, biſt du nicht 


Tyndarus. 
Nein, warlich nicht? 


Ariftophantes. 
und du giebt für Philokrates dich gus? 
| Tyndarus. 
Das thu ich, weil ichs bin! 
Ariſtophantes. 
und du kannſt das ihm glauben. Hegio? 
| GHegio. 
Ich glaub ihm mehr, als die und mir: 
Denn der, wovon du. fagft, 
Daß Er es fey, gieng heute von hier ab 


Nach Elis hin zu dieſes feinem Water, 


Ariftophantes, - | 
Zu feinem Bater? Er iſt ja ein Knecht! 
Tyndarus. 


Auch du biſt jett ein Knecht, und wareſt ftehy, 


und dieſes hoff ich auch gewiß zu ſeyn. 
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Henn ich nut dieſes Mannes Sohn 
In hreyheit wiederum biehee verſchaffe. 
Ariſtophantes. 
Was ſagſt du, Galgenſtrick? 
Du nennſt dich einen Freygebohrnen? 
Ipndarus. 
Nicht Freygebohren hab ich mich genannt, 
| Ich nenne mich Philokrates. | 
| Ariftophantes, x 
Wis? — Sieh, Hegio, | 
Bir dich der Bube da zum beiten hat! 
Er felber ik der Knecht, und auſſer ſich hat ed 
In ſeinem Leben’ feinen Knecht gehabt; 
Ipndarus. 
Weil du: in deinem PVaterlande darbſt, 
und nichts, movon du iebſt, zu Haufe haſt, 
So wilſt du auch) an allen übrigen 
Kur deines Gleichen ſehn. Kein Wunder ! 
Elende Leute mächens immer fo, | 
und ſchaun ſcheel und neidiich auf die Veſſernm.⸗ 
| Ariſtophantes. 
Sieh dich wohl fuͤr, daß du nicht elles ſo 
ALS reine Wahrheit glaubſt, was dieſer die 
Erzählt. So wie ich deutlich merken kann, 
Hat diefer, Hegio, dir allbereits | 
Schon einen Streich gefpielt, 
Denn daß er fagt, er wolle deinen Cohn, | 


Dir frep zurück verichaffen, dieſes will | ‚ 
Yuf keine Weile mir behagen, | 
N. Litt. u. Voͤlkerk. XI. 2. B. Mt | > Ton: 
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Tyndarus. 


Das weiß ich wohl, daß du's nicht gerne fi iehff, 


Ich werd’ eß aber doch zu Stande bringen 


_ Mit Götterhülfe; und ihm feinen Sohn 


% 


Mein, warlich! Länger halt ich mich nicht mehr! 


Hieher zurück verichaffen, fo wie er \ 


Mich meinem Vater wiederfchaffen wird 
Nach Elis. , Darum hab ich Tyndarus 
Nach meinem Vater heut gefchickt, 
Ariftophantes. 
Du bit ja felber Tyndarus! 
Im ganzen Elis iſt ja auffer dir 
Kein ander Knecht der diefen Namen hat! 
Tyndarus. 
Faͤhrſt du denn noch beſtaͤndig fort 
Mir diefe Knechtſchaft vorzumerfen, bie 
Dis Feindes Uebermacht mir aufgelegt ? 
Ariſtophantes 
Tyndarus zu’ Hegio. 
Hoͤrſt dur, was Er da at? — 
Wilſt du dem Menſchen nicht entfliehn? 
Er wird den Augenblick mit Steinen us 
Verſolgen, wenn du ihn nicht greifen laſſen wirſt. 
| Ariſtophantes. 


| Ha! welche Marter! — — 


Tyndarus zu Hegio. 
Die Augen brennen ihm, N Hegio ! 
Den Strick herbey ! Siehſt du 
Wie ihm das ganze Angeficht — 


— 
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Bon Schwarz und gelber Steieh wird ? 
Die ſchwarze Galle macht. ihn raſend. 
Ariftophantes, 
Ha! Wir der Alte Klug, 
Beym Polluz ! dich — dich folte gleich 
Des Henker ſchwarzes Pech zum tafen bringen; 
Auf deinem Kopfe folt’ es leuchten! du ! | 
Tyndarns. zu: \ 
Run fafelt er ſchon Unſinn! und | 
Die Furien erſchrecken ihn; | 
nun Hegio zum Tyndarus. ’ > 
Was meynſt du? Laß ich ipn wohl bandigen? 
\ | 7 Zyndarus; 
Das Kluͤgſte wärs! — 
Ariſtophantes. 
| Ih möchte berſten, dag 
Sch feine Steine hab, um den verdammten Kerl 
Den Schädel zu zerfchmeißen, daß er mid) 
Zum Raſenden durch feine Worte macht ! 
j Tyndarus zu Hegio, 
Haft du’s gehoͤrt? Er ſucht die Steine fchon; 
| Ariftophantes zu Hegio. 
Laß uns allein zuſammen reden, Herr! 
— eig; 
Bleib nur dort ſtehn, und fprich, 
3% werd es hier ſchon hören, was du ſagſt! 
| Tyndarus. 
Veym Don! wenn du ihm näber kaͤmſt, | 
— Mu 2 = So 


— J 


— 


Mit dem Unſinnigen mich etwas unterredte? 
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Er biffe wüthend dir | 
Die Naſe vor dem Ungefi ht hinweg? : 
Ariftophantes. 


Glaub ed doch um der Götter willen nicht, 


O Hegio, daß ih unfinnig ſey! 

Ich war es nimmermehr, und nimmermehr 
Hab ich die Plage je gehabt, 

Die der Nichtswuͤrdige da mir anluͤgt. Laß 
Wenn du von mir ja was zu fuͤrchten glaubſt, 
Mid. nur in Feſſeln legen, wie du wilſt, 

Doch diefen mit. 


Tyndarus. 
| | | Ja. Hegio, 
Laß ihn, da er es ſelber fo verlangt, Se) 
Nur am die Kette legen. 


Ariſtophantes. 
| Schweig ! 
Sch bring es heute ficherlich dahin, 

Angeblicher Philokrates, daß man 


‚ Den wahren Tyndarus in dir entdeckt. — 


Was nickſt du mir dem Kopfe denn? — 
Tyndarus, 


Ich nickte mit dem Kopfe die mas zu? 


i Ariſtophantes zu Hegio. 
Was wuͤrd er thun, wenn du nur ferne waͤrſt? 
Hegio. 
Was faaft du? wie, wenn ih 


\ 


Tynda⸗ 


er" j . \ 
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Tyndarus. 

Er wird dir lauter Poſſen ſchwatzen, wird 

Dir Dinge ſagen, ohne Kopf und Fuß 

Es fehlt ihm nur der Waffenſchmuck 

Sonſt ſtande Ajas da leibhaftiglich vor dir, 

| Hegio. 
Es fchadet nichts, Ich mil doch zu ihm gehn. 
Tyndarus. (für ſich) 

Nun bin ich in der That des Todes! Nun 

Steh ich ſchon unterm Steine beym Alfar! a 

Was ih nun machen fol, das weiß ich nicht. | 

| u Hegio., 
Ich will dich hoͤren, wenn du mir 
Etwas zu ſagen haſt, Ariſtophant. 

Ariſtophantes. 

Du ſolſt es von mir hoͤren, daß es wahr 
Iſt, was du noch für lauter Lügen haltſt. 
Allein ich muß bey dir mich reinigen 
Zuvor, daß ich nicht raſend bin, 
und daß mir weiter keine Plage, denn 
Die Selaverey zur Marter iſt. 
So wahr ich wuͤnſche, daß der Goͤtter und 
Der Menſchen Koͤnig mich ins Vaterland 

Zuruͤcke bringe, iſt der nicht Philokrates, 
So wenig du es biſt, und ich es bin. 


eh Hegio. 
Nun denn, ſo ſag mir jetzt, wer iſt er ſonſt? 


\ 
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Ariftophantes, 
Der ift er, mie ich die vom Anfang an 
Geſagt, und wenn du’s anders finden wirſt, 
So will ih nie ein Wort | \ 
Damider reden, daß ich hier bey dir 
Die Srenbeit und die Eltern hab‘ 
Auf immer eingebüft. 


/ 


Hegio zu Tyndarus. 
Was ſagſt du nun? 


Tyndarus. | 
Das id 
Dein Selav jest bin, und du, mein Herr,  - 
Hegio. 
Das frag ich nicht. Biſt du je rey gewefen ? 
Tyndarus. 
dJa. u 
Ariſtophantes. | 
Dein, er war es nie, ſet ſchwatzt nur Poſſen. 
Tyndarus. | | 


und moher weißt du’ denn 2 Warſt du vielleicht 
‚Die Bademutter, da mich meine Mutter * 
Gebahr, daß du ſo kuͤhnlich dich erfrechſt 

Mir dies zu ſagen? — | 


Kriftophantee, 
Dih hab’ ih 
Als Knabe ja gef, da ich ein Knabe war! 
Tyndarus. 


Und ich ſah als Erwachſner dich Erwachſnen. 
/ 


Ariſto⸗ 
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Ariſtophantes zu Hegio. 


Siehft du? Wie er dich wieder neckt? 


Tyndarus. 
Warſt du geſcheid, ſo kuͤmmerteſt du dich 


um meine Sachen nid; befümme” ich mich um deine? - 


Hegio, 


— Vater, hieb bes Name nicht Speckbeutel? 


Ariſtophantes. 
Nein, ſolchen Namen hab' ich nimmermehr 
Bis auf den heut'gen Tag jemahls gehört. ‚ 
Der Bater des Philokrates 
Hat Beutler jederzeit geheißen. 
Tyndarus. für ſich) 


* Nun hols der Teufel! — Set), 


Hör endlich auf zu klopfen, oder geh— 

An Salgen ! du fprinaft hüpfend immer zu, 
Und ich Elender kann 

a” lauter Furcht kaum auf den Beinen ſtehn! 


he. i 


So fann ich denn gewif verfichert feyn, 


Das diefer hier ein Knecht in Elis wir? 

Und dag er nicht Philokrates? — 

J Ariſtophantes. 

So ſicher und gewiß, daß du es nimmermehe / 


Auf andre Weife finden wirft, — 


Alein wo if Philofrates denn nun? — 
Hegio. 
Ach! — da wo ichs am wenigſten 


und & am liebſten wuͤnſcht! — 
—Mm 4 
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| So bin ich armer Mann doch jammerlich 
Betrogen und gequält 
Durch diefes Buben Künfte, der nad) Luſt 
Und Wilführ mich durch feine Schelmerey 
Anl Narrenſell herumgeführt | — 
Du aber ⸗ | | 
FRE ae Ariſtophantes. 
Hegio, ich ſage nicht 
Als was ich ſicher weiß, und was 
Die lautre reine Wahrheit if. 
A wre Hegio. 
Die reine Wahrheit? — | 
Ariftophantes. 
| , Glaub’ es ſicherlich, 
Gewifer findeſt du in deinem Leben nichts 
Als diefes, Denn in meiner Kindheit war 
Dolotrares mein Schulfreund ſchon. 
| Hegio. 
Sein nie ſah er aus, dein Freund OR 
Ariftophantes, 
Ich wild dir fagen, Hegio. | i 
Er hatt ein hagres Angeficht, 
‚ Und eine fpite Nafe, weiße Haut, 
und ſchwarze Augen, etwas röthlich find 
und kraus und lockigt feine Haare, 
| Hegio. 
So ſah er wirklich aus! — 
Tyndarus. cfür ſich 
O Herkules! daß ich doch heute bin 
Hleher 
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Sicher gefommen! O die armen Ruthen! 

Die heute noch auf meinem Ruͤcken ſterben! 
Hegio. 

* fh nun’ wohl, daß ich betrogen Bin, 


Tyndarus. (fuͤr ſich) 
Was zaudert ihr denn noch? ihr Feſſeln, kommt, 
Kommt eilig her zu mir umfaßt 
Mir doch die Deine, daß ich euch 
Demahren kann ! 
— | 

So Haben mich die Buben, die Gefangen, 
So redt nach ihrer Luſt getäufcht ! 
Der fiehte ſich, als fey er dieſes Selav, 
Und diefer nahm die Herrenmiene an! — 
Den Kern hab ich verloren, und nur noch 
Die Schale hier zum lnterpfand behalten! — 
So haben fie mich Thoren hin und her | 
Geführt am Narrenfeil! die Schurken! — he 
Zum menigiten foll diefer da 
Mich Alten nimmermehr auslahen! — — 

Qu den Eclavenwärtern drangen) 


| 5 \, 
Kauf! Prügelmann! und Schweppe! kommt, u 
Kommt -ungefdumt bieber, 
Bringt gute Stricke mit! — 
Mus — Fuͤnfter 


* 
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j 


Die Vorigen und drey Sclavenmwärter, 
Die Sclavenwaͤrter indem fie erſcheinen.) 
Befiehlſt du, daß. wir Holz J | 
Sufammentragen? Herr! i 
Hegio. 


degt Hand an dieſen Galgenſchwengel da! — 


Tyndarus. 
Run was ſoll das bedeuten? Was hab ich 


Geſuͤndigt? — 


Hegio. 
Fragſt du noch? 

Haſt du die Bubenſtuͤcke nicht geſdet? 
Gebührt die nicht vor andern auch die Ernte? 

Tyndarus. 
Warum befiehlſt du mir nicht lieber erſt 
Die Saat zu eggen? denn der Bauer pflegt 
Die Egge erſt zu brauchen, eh er an 
Die Ernte geht. — 

Hegio. 


Seht doch wie unverſchamt er da noch ſteht! 


Tyndarus. 
Dem Sclaven ziemt ed, wenn er ſchuldlos iſt, 
tad. nichts verbrochen hat, zumal vor feinem — 


Ne unerſchrockenheit zu ſtehn. 


—— Hegio. 
Die Hände binder ihm ja tuͤchtig fe! 


Bünfter Auftritt 


Tyn⸗ 


ee 
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\ Tyndarus. 


Ich bin dein Eigenthum. Du kannſt, ſo dirs beliebt, 
Auch deine Hande abzuhaun befehlen. = 


Allein mas if es denn? weswegen sent da fo? 


| Hegio. 

Desnigen, meil du mich, und meinen Fan, 
Swiel du nur im Stande warft zu thun, 
Durch deine ſchandliche, verdammte Lügen, und. 
Betrügerepen zunichte haft gemacht, | 
Und mein Vermögen mir verzettelt haft, 

Doech alle meine Rechnungen haft du 

Mir einen Sirich gemacht, ba. du mir den 


‚Vhilofrates durch fhändlien Betrug 


Aus meinen Händen haft herausgeipielt, 
Bon jenem glaubt ich, daß er fey der Knecht, 


‚Und du der Freye; denn fo fagtet ihr, 


Go hattet ihr. die Namen unter euch 
Vertauſcht! — | N 


| Tyndarus. | 

Ich wills geſtehn, 
Ich hab’ es alles fo gemacht, — 
Wie du da eben ſagſt; er iſt dir nun 
Durch Hinterliſt entkommen, und die hab’ 


Ich angelegt, und kluͤglich ausgedacht: 


* 


Allein ich bitte dich, wie kannſt du doch 
Deswegen mir fo ungehalten ſeyn? 

F . Hegio. 
und das, beym Herkules! haft du dir ſelbſt 
zur allergrößten Marter ausgedacht! 
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a. ei ! 
| Tyndarus. 
Komm ich 05 keiner uebelthaten um, 
So acht ih alles nur für Kleinigkeit! 
Mus ich hier auch mein Leben laſſen, und 
Er koͤmmt nicht wieder, wie er die gejagt, 
So wird mir nach dem Tode noch die That 
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Ein ewig Denkmal ſeyn, daß ichs gemacht, * 
Daß mein gefangner Here aus feiner Gclaverep, 
Und von den Feinden wiederum zurück = 


Zu feinem Bater; fam, ind Daterland, 

Als freyer Mann, und daß ich lieber mich 
und meinen Kopf in die Gefahr gewagt, | 
Als meinen Heren zu Grunde ‚gehen lich, 


7 


| Hegio. 
Beym Acheron da ſolſt du dieſen Ruhm 
Fuͤrwahr erreichen! 
Tyndarus. 
| er der Tugend halber 
3u Grunde geht, der kommt nicht um, 


Hegio. 

Hab ich dich erſt aufs martervollſte 
Zu andrer Schrecken hingerichtet, und 
Ob deiner ſchandlichen Betruͤgerey 
Zu Tode dich gequalt; denn immerhin 
Mag jeder von dir ſagen, daß du ſeyſt 
Getoͤdtet, hingerichtet; mir liegt nichts 
Daran, und wenn auch jeder ſagte, dag 
Du Tebteit, wenn du nur 
Gewißlich hingerichtet biſt! 

J | Tyn⸗ 
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Tyndarus. 
Wahrhaftig/ wenn du fo verfdhrſt, fo wir. 
Du’s ohne Strafe nicht begonnen haben! 
Kömmt Er zuruͤck, wie ich es ficher weiß, 
Daß Er hieher zuräd wird kommen ! 


| Ariſtophantes.  crür 1 
O alle Götter! o! nun ſeh ichs ein! 
Nun weiß ich, mas das für ein Kandel iſt! 
Mein Freund Philofrates iſt wieder frey! er 
Er iſt im Vaterland! beym Vater! 9 
Zürtreflich! — denn es if fein Menfch,; 
Dem ich dies Lieber wuͤnſchen möcht” als ihm; 
Doch das betruͤbt mich, daß ich dieſem hier 
So einen ſchlechten Dienſt dabey gethan, 
Der meinetwegon nun gefe ſelt wird, 
um meiner Worte halber, die ich ſprach. 


* 


Hegio zu Tyndarus. 
Sprich, Bube, hab ich dir 
Es nicht verbothen, mir die unwahrheit 
Zu ſagen? | 
| Tyndarus, 
Ja. N 
Hegio. 
| | ! Und warum wagſt du es 
Mich zu betrügen ? 
| | Tyndarus. 
Weil die Wahrheit dem 
Gechadet haͤtte, den ich nuͤtzen wolte, 


Weit ibn die Unwahrheit jo auͤtzlich wars, j 
Hegis. 
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Hegid. . 
* Die aber fol fie keinen Nusen bringe 
Tyndarus. 
D immerhin ! hab ich. doch meinen Herrn 
Gerettet, deſſen Rettung mich erfreut, 
Den mich der alte Herr zum Schuͤtzer mit⸗ 
Gegeben hatte! — Aber ſag, 
za du denn dad für eine uebelthat? 
Becgio. 
Kanũ eine aͤrger ſeyn? 
Tyndarus; ; 
E und ich ‚behaupte nung 
Es it die fhönfte That! Ich denfe nicht wie du. 
Denn „überlegs; wenn deinem Sohn. 
Von deinen Knechten einer dies geihan, 
Was wuͤrdeſt du ihm nicht für Dank abſtatten 2 
Wuͤrdeſt du den Selaven nicht ſogleich 
Die Freyheit ſchenken ? Würd er bir 
Sicht auch der Liebite: ſeyn 
Bon allen beinen, Knechten? — Sprich! 
| | Hegio; 
Das daher ich! | , 
Tyndarus. 
Nu was zuͤrnſt du mir denn ſo? 
Hegio. | 
Weil, du ihm treuer bi, al3 mir. 
8 Tyndarus. 
Was ſaaſt du? Konnteſt du von Einer Nacht 
Und Einem Tage wohl erwarten, daß 


. 
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Ein eben erſt gefangner, neuer Knecht, 
Ein Neuling deines Haufes, wie ich bin, 
Sich von dir überreden liege, ‚die ' 
Getreuer zugethan zu feyn, als dem, 
Womit ich als ein Knabe fihon gelebt ? 


Hegio. 

Nun ſo erwarte deinen Dank denn auch 
Don ihm! — — | 
| (su den Selabenwaͤrtern) 

Bringt ihr ihn hin, 
Wo er die ſchweren ſtarken Schellen an 
Die Fuͤße kriegt, denn fuͤhret ihn von da 
Hinaus, daf er im Bruche Steine breche ; 
Und wenn die andern dort acht Stuͤcke nur 
Aushauen, folt du ale Tage mir u 
Ein halbes Tanmwerk‘ mehr zu Ende bringen ; 
Wo nicht, ſo werben dir, | 
Sechshundert Pruͤgel — den Namen geben! 


— Ariſtophantes. 
O Hegio! 
um aller Gdtter willen fleh ich dic, 


O martre doch den Menſchen nicht gar todt! 


Hegio, 
Dafür will id (bon ſorgen! denn bey- Mache 
Sol er in Ketten angefchloffen ſchon 
Gehuͤthet werden, und bey Tage ſoll 
Er in der Grube Steine brechen, Lang' 
| Bin 


\ 
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&gin ih ihn einigen, er foll mir nicht | 
Mit Einem Tage abgeldfet fern ! 
| Ariſtophantes. 
Das iſt dein Wille? | 
Zu Hegio. 

,Ia, ſo will ich es! 
Gewiſſer if der Tod mir nicht, als dies. ! 

| (zu den Selavenwaͤrtern) 

Sringt ihn den Augenblick zum Schmiede Hippolht, 
iind fagt, ich molle, daß er mir den Kerl 
In dicke Eiſen ſchmiede, und von da 


Geht weiter mit ihm bin zum Cordalus, 


Zu meinem Freygelaßnen vor dem Thor, 

Daß er ihn im den Steinbruch bringen laſſe, 
Und ſagt, ich wolle daß er-fo gehalten ſey, 
Wie jeder ders am allerſchlimmſten bit, 


Tyndarus. 
Mas ſolt ich wider deinen Willen mich 
Erhalten wollen? Iſt mein Leben in Gefahr, 
So trift davon der Schaden immer Dich. 
Sterb ich, fo hab ich nach dem Tode doch 
Kein Nebel mehr zu fürchten; lebt ich auch 
Has allerhoͤchſte Alter noch, muͤßt' ich 
Sn Kutzen doch erdulden was du drohſt. 
Adjeu! Leb wel! Zwar haft du’s nicht verdient! — 
(zu Ariſtophantes.) 
Div aber geh es fo," Ariſtophant, 
Wie du an mir verdient haſt. Denn du bi 
Die Urſach alles Ungluͤcks das mich trift 
! | Ä | Hegio. 
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- Hegio zu den @eiavennärten. 
güprt ihe ihn fork! 


urban. Ä 
| ' Nur elne Bitte ot 
Wenn mein Philokrates hieher zuruͤck * | rt. 


Gekommen feyn wird, fey es mit vergoͤnnt, J 
Daß ich ihn ſprechen dürfe, s | 
Hegio zu den Selavenwärtern, 
Io ib ihn 
Mir nicht — augendlick vor meinen Augen weg⸗ 
Bringt, ſolt ihr ſelbſt des Todes ſeyn! — 


Tyndarus, (indem er von den Stlabenwärtern mit Schlägen und 
| Stoͤßen fortgeichleppt wird.) 

Nun das heiät in der That Gewalt gebraucht, 

Kenn man zugleich geflogen und | 


- Sefihleppet wird! 5 - a 
(mit den Selavenwaͤrtern ab) 


, 
Sechſter Auftritt: 
Hegio -und Ariftophantes. 
| Hegio. 
Der if nun, mie er ed verdient 
Zum Kerker hingebracht. — 
Ich muß den hbrigen Gefangenen einmahl 
Ein Beyſpiel geben, daß mir‘ feiner mehr 
Ein ſolches Bubenſtuͤck zu unternehmen magt } 
ga, hätte diefer da mir nicht 
Den Bubenftreich and Tagesitcht gebracht; 
N: litt⸗ u, Voͤlkerk. XI. 2, B. Nu Am 


\ 
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Am Narrenfelle führten fie mich noch 

Die Buben, die Betruͤger! — Aber- num 

Bin ich entfchloffen, keinen Menſchen mehr 

Ein Wort zu glauben. — Einmahl iſts genug, 
Daß ich betrogen bin! — Ich armer Mann! 

Ich hofte ſchon aus ſeiner GSclaverey 

Den Sohn befreyt au haben! — Alle Hofaung if 
Zu Waſſer mir gemacht. — Den einen Sohn 
Verlohr ich ſchon als ein vierjdhrig Kind 

Eimn Selav entführt” ihn mir, und nimmermehr 


Gab ih den Selaven wieder und den Sohn! — 


Der altre ift nun auch in Feindes Hand! — 
O welch ein hartes, graufames Gefchick ! 
So hab ich denn die Söhne nur gezeugt, 
Sie zu verliehren, Finderlos zu fenn ? — 
(zu Ariſtophanten) 

Du, folge mir. Ich will dich wiederum 
Hinfuͤhren, wo du warſt. — 
Nun will ich keines Menfhen auch 
„Mich fermerhin erbarmen, denn fein Menſch 
Iſt ja, der meiner fih erbarmen will, — 

| Ariſtophantes. 
Das war zu keiner guten Stunde, daB 
Ich aus den Ketten Insgeichloffen ward. 
Das ſeh ich deutlich, denn ich muß zurück 
Zu meinen Ketten wandern, bis 
Mich ein beßre Stunde draus a 
Erloͤſen wird, Ä 
(Zudem fie abgehn fäut der Vorhang). 


1 
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LIII. 
De Storch und die Eule. 
| Eine Sabel 
Der St dd. 


Wu ſchließt ihe, Minervens Freunde, 
Gleich Timon jenem Menſchenfeinde, 
Euch in Gebuͤſch und finſtre Mauren ein? 


Warum flieht ihr den Tag, den heitern — 
Warum das liebe — Publicum? 


Die Eule, 

| Ad! outer Sreund, ich will dirs — 

Das liebe Publicum 

Kann ernſte Leute nicht vertragen. 

Fuͤr dies find Elſtern, Papagai'n 

und das nicht kleine Corps der Affen, 

Mit dem Talent — zu plaudern und zu ſchreyn, 
und durch ſo manche Gauckeleyn 

Das Publieum gar drollig zu zerſtreun, — 
Wenn ich nicht irre, — von Natur geſchaffen, 


* 


8, Pockels. 
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IV. 
Vorzeit und Gegenwart, 
! geſungen | 
bey Friedrichs des Cinz’gen dritter Todesfeyer. 





N nme Tochter die mit fanften Bildern , 
Reizend ſchoͤn entflohne Freuden mahlt, 
Bange Wehmuth, duͤſtren Schmerz zu mildern, 
Mit Mergeltung des Bewuſtſeyns zahlt; | 
Die mit Kraft den kuͤhnen Weltbezwinger, 
Durd das Beyſpiel feiner Ahnen ſtaͤhlt, 
| Und erhabener beym Wahrheitsringee 
Die) Erfahrung zur Vertrautin wählt: 
Göttin, — leid mir deines Geiſtes Spiegel, 
Wehe zauberiſch, Erinnrung du! 
Mit dem Schauerſchwunge deiner Fluͤgel, 
Mir der Vorzeit heilge Schatten zu! — 
J 
Ach! verwelkt ſeh ich der Schönheit Blume, 
Auf Athens verimoderten Altar, 
Rauber ſchwelgen in dem Heiligthume, 
Mo der Wohnplatz hoher Weisheit war, 
Nirgends find’ ich mehr erhabne Spuren, | 
Hoher Bildung, geiftesvoller Kunft, 
Ungenutzt, verſchenkt auf ſchoͤnen Fluren, 
Hier die Schöpfung Selaven ihre Gunf, 
Zyranney warf. ihre harte geel, 
| um 


% ® 
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Um ‚des Denkers kühnen Geiſtes Flug, ni 
Pythia verließ den Zauberfeffel; | | 
Shre Weisheit nannte man Betrug. 
Ausgeſtorben find die Luſtgefilde, 
unbefucht der fchattenreiche Kain, 
Kein Apollo lehrt mit holder Milte, 
Menſchen weile gleiih den Göttern ſeyn. 
Mit der Sreyheit Fühnen  Thaten Zunfen,. 
Riß fich auch der Trieb zur Größe los, 
unterjdcht, in Weichlichkeit verſunken . 
Schlummern fie nun in der Trdgheit Schof, 
Kein Homer 'entſpringt aus ihrer Mitte, 
und fein Phidias wird hier erzeugt; 
Kaubfucht herrfcht in der zerfallnen Hütte, 
* Selavenfinn hat ihren Stolz gebeugt. 


Schauerlih weht mich von jenen Hügeln, 
Der Vernichtung kalter Odem an! — 
Sih im Umfurz einer Welt zu fpiegeln 
Riß die Schöpfung, da fie kaum begann, 
Ihrer Weisheit hohes Kunftiverf nigder, 
und es ſtieg in fonnenlichter Pracht, 
Nun ein neu gerchafner Welttheil wieder 
Aus der Trümmern fchredenvollen Nacht! 
Auch in Gräziensd verlofhnenm Glanze, 
Pranget jekt ein neugebohrner Held, 
Glorreich tritt mit Ards Schreckenlange, . 
Rhea's Sohn auf diel zerſtoͤre Welt. 


An 3 | Neue 
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Neuer Schaudlat wundervoller Thaten, 

Des Geſchickes neues Zauberfpielt - 
Kom erbebt fich über alle Staaten 8 
Zu der Größe nie erreichtem Ziel! — 
Seiner Herrſchaft ſieggekroͤnte Fahnen, 
Sind in Oſt und Suͤden aufgeſtellt, 

Und es wagt auf nie betretnen Bahnen, 
Kuͤhner ſich der ruhmbegierge Held. 
ungewohnt Gefahren zu betrachten, 
Hochgeziert mit edlem Freyheitsſinn, 
Fuͤhret Rom, die Beute blutger Schlachten, 
Im Triumph beſiegte Fuͤrſten hin. 


Aus der Erde tief verſchloßner Hülle, 

Raubten ſie der Schaͤtze ueberfluß, 

Und des Reichthums ſchwelgeriſche Fuͤlle, 
Both den Kriegern jeglichen Genuß. 
Ohne Maaß der Freuden, ohne Schranken 
debten fie der Wolluſt nur geweiht, 
Roms Eoloß fieng zitternd an zu manfen, 
Dies, Gebäude einer Ewigkeit! 

Bon des Nordens eifiaen Gebirgen 
Gtürzt beflügelt der Barbar herab; 
Und es finft, nach grauenvollen Wuͤrgen, 
Rom, die Stolze, blutend in ihr Grab, 


Traurig ruht mein Blick nun auf bem Lande, 
Wo zertrümmert Menſchengroͤße Liegt, 
Jede Kraft fich in die Prieſter Bande, 
In der Knechtſchaft harte Feſſeln ſchmiegt. 


Hier, 
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Hier , mo ſonſt der Weisheit bolder Bluͤthe 


Hoch empor in Römer Herzen Schoß, 


Kühner Muth die Kampfende durchalühte, 
Edler Stolz, Durch Männerfeelen flog; ' 


Thronet jest die Heiligkeit der Thoren, 


In der Armuth dürfiigen Gezelt; 


| Seinen Gcepter hat der Wahn verlohren, 


4 


Denn Bernunft bewaßnet nun die Belt, 


— Volk, das font * grauen Zeiten, ⸗ 
Nur nach Kampf und wilden Feſten rang, 
Fern der ſanften Harmonie der Saiten, 
Kunſtlos im melodiſchen Geſang, 
Wild und tahn die ſieben Hügel fürmte 
Mit empdeter, biutbegierger Hand ie 


Schreckenhaufen von Erſchlagnen thürmte, 


Und die Weltbezwinger überwand ; 
Die Barbaren des beeiften Nordens 


Tragen jest der Weisheit hohes Licht, 


Und die Frucht des Eriegeriichen Mordend, 
Iſt der Friede der ihr Haupt umfliht, 


| Abgeworfen die Tyrannenketten, 


Mit des Sieges hohen Lorbeerkranz, 


Ruhet in des Meeres Wogenbetten, 


Licht umfeuert von der Freyheit Glanz, 


Albion, die Erſte der Gebohrnen, 
Sie, ber Frenheit reizend Mutterkind, 
Sie, die huldreich allen Auserkohrnen, 


| ae, Kinder ihres Schoßes find, 


nn4 | ) Mit 
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Mit der Menfchheit hoͤchſtem . Rechte Iohnet, 
Mit des Geiſtes Ungebundenheit, 

Sie, die keines Fürften Frevel fchonet, 
Bol erhabener Gereihtigkeit, Ä 


Alles Große, mas die Menſchheit adelt, 
Jede Kunſt, der Schöpfung Schattenbild, 
Bluͤhet, von Geſetzen undetadelt, 
Him liſch ſchͤn auf Albions Gefild. 
An der Freyheit iugendlicher Wange, ©. 
Reift der Geiſt mit ſchnellrem Adlerſchwung, 
Und des Dichters glühenden Geſange, | 
Lachelt hier‘, des Volkes Huldigumg. 
‚Den Berdienft die Krone aufzufeßen, : 
Ward tbr Seepter Königen gebrachtz 
Doc das Recht der Unſchuld zu verletzen, 
Mangelt ihm — tprannenfrege Macht, 


Gelig Volk, das unter Palmenfhatten, 
Nach Gefegen Menschenrechte waͤgt, 


Laß bethört, nie deinen Arım ermattenz =. *- 


Daß der Stolz dich nicht in Feſſeln ſchlaͤgt; 
Belgien, ſank unter ſeinen Streichen, « 
Ward ein Opfer feiner wilden Wuth; 
Ihre Freyheit mußte flüchtig weichen, : 
Einft erkampft mit hohem Rieſenmuth. 
Ach! ein Kleinod, das durch taufend Beben, 
| Wilbelms Arm ſo theuer ſich errang, 
Musten fie Verrathern übergeben, 

Die des Neides giſtger Hauch durchdrang. 


Doch 


— — — 
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Doch zur. Rettung naht im Waffenſchimmer, 


Eid der Brennen fiengemohntes Heer, 


— 


Und es pflanzet auf des Staates Truͤmmer 
Nun ein Guelf, der Freyheit goldnen Speer! 
Belgier, einſt König Philipps Schrecken, 
Der mit Stor; die halbe Welt regiert, 


Mußten jetzt beſiegt die Waffen ſtrecken, 
Weil ein Carl, Borußias Söhne führt, 


Die Empoͤrer ihres ‚Kampfes‘ müde , 
Fliehen nun nah Gallien zurück, 

nd der fegenreiche, goldne Friede, 
Kehret wieder, mit der Feeöheit Glück, 


Ausgeldſcht war das entſlammte Feuer, 
Das der Neid ſo kuͤnſtlich angeſteckt, 
Und der Staatsdunſt feingewebter Schleher, 
Ward Europas. Biden aufgedeckt. 
Ay! umſonſt war Galliens Bemühen, 


Auszubreiten der Einpdeung Gift, 


In Charibdis Belgien zu ziehen, 

Weil ihr Staat auf Seillas Wogen ſchift. 
Hingeſunken war die Lilienkrone, 

In der Schwachheit feigen Weiberſchoß 
Und es traf zum wohlverdienten Lohne, 
Sie des Schickſals ſchreckenvollſtes Loos, 


Hunger ſchwebt auf der erblaften Lippe, 
Mangel wohnt in dem empdrten Gtaat, 
und der Tod, mit Gtundenglas und Hippe, J 
Ihres Daſeyns letzter Schimmer naht. 
Nus 
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Durch Verſchwendung, ſchiaue Weiberränfe, 

Ward das Volk mit Elend überhäuft, | 

Und die Kette riß aus dem Gelenke, 

Eh die Stunde der Verzweiflung reift, 

Durch das Beyſpiel Andrer aufgewiegelt, 

| Rauſcht die Flamme der Empörung auf, 

Und von Moth und Rache gleich beflügelt, 
Bildet ſchneller ſich der Thaten Lauf, 


Gallien Ternt feine Rechte ſchatzen, 
Freyheitsliebe blühet nun verjängt, 
Und der Tempel ihres Erdengoͤtzen, 
Seines Stolzed Tyranney verfinft. 
. Hlutig zwar erſcheint die neue Sonne, 
Blutig auf ummölkter Himmelsbahn, 
Doch der Hofnung labevole Wonne, 
Wehet fanft den kühnen Ringer an. F 
Schwelgerey die Mutter der Verbrechen, 
Riß den Scepter aus ded Weichlings Hand, 
'Sallier, den geofen Schimpf zu rächen, 
Kampfen ſelbſt nun um ihr Vaterland. 


Ihres Geiſtes Flamme ſchien verlodert, 
Jener Muth mit dem ſie einſt gekampft, 
Ward umſonſt zur Huͤlfe aufgefodert, 
Von der Armuth war ihr Stolz gedaͤmpft. 
Doch der Schlummer ſtaͤrkt den ſchwachen Kranken, 
Hebt das ſchon geſunkne Haupt empor, 
Gallien, tritt ohne Furcht und Wanken, 
Aus der Knechtſchaft zu der Freyen Ehor, 


— | SZetter, 


za —— | N 
UV. Vorzeit und Gegenwart, 541 


Feſter, ebler als die feinen Swaaren — 
Die des Thrones Glanz in Schrecken jagt, 
Werden Gallier, was ſie ſonſt waren, | 
Erene Menfihen, die kein Seepter plagt, 


Nicht des Fuͤrſten Ehrgeiz zu ergößen, 
Sinden taufend bier ein frühes Grab, 
Von des Staates heiligen Gefehen , 
Hangt die Wirkung ihrer Krafte ab. 
Nicht Pannonien, gleich deinen Kindern , 
Fuͤhret man zum Tode Menfihen hin, 
‚ ein! den Mißbrauch der Gewalt zu hindern , 
Ward bier das Gefek Beherrfherin. 
Die Gerechtigfeit legt auf die Göttermage, 
Nun der Wahrheit gültiges Gewicht, . 
Und es fchmeigt ber Menſchheit bittre Klage, 
Schoͤn umſchimmert von der Göttin Licht, 


Doch Pannonien in deinen Waldern, 
Hör ich noch des Jammers Schmerzgeichren, 
und Verwuͤſtung herrſcht auf deinen Feldern, . 
Sie die Tochter wilder Thranney. 
Aſchenhaufen, fatt des Dorfes Hütten, 
Statt des Juͤnglings ſeh ich nur fein Grab, # 

Und der Ruhm den Habsburys Held erſtritten, 

Iſt jetzt — ein zerbrochner Marfchalsitab, 

Landergeitz beſiegte alle Gründe, 
Die der Genius der Menichheit fprach , 

nd zu fpde sentianf die Zauberbinde, 

Schon getroffen von der Zeinde Schmach. 

Re. ‚ Ha! 


— 


* 
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Hat wenn jest der große Carl erfchiene, 
- Mit dem SKaiferfcepter in der Hand; | | 
Sah' des Krieges blutge Schreckenbuͤhne, 
Sahe fein entnervtes Vaterland; 

Wie das Weib bier um den ‚Gatten trauert, 
Dort die Mütter einen Sohn beweint, 
Klageton die öde Flur durchſchauert, 

und das Thal ein Leichenhuͤgel ſcheint: 

Wuͤrd er nicht fuͤr ſeinen Enkel zittern, 
Der So viel in einem Spiel gewagt ? 

Sicht die Noch fein edles Herz erfchüttern , 
Die den Buſen feines Volls zernagt? — 


Nicht begnuͤgt, ſchon über Milllonen 
Menſchen, unumſchrankter Herr zu ſeyn, 
Geizt die Ehrſucht noch nach fremden Cronen, 
Will zu Siegen neue Siege reihn; | 
In dem Bilde ſchmeichelnder Gedanken, 
| Sicht der Stolz als Sieger ſich arfrönt, 
uebertritt der Weisheit hohe Schranfen ‚ 

Hört nur da, mo ihm ein Loblied tönt. | 
Doc die Gottheit führt des, Schickfals Steuer, 
Und auch ihr find Fuͤrſten unterthan, 

Sie geheut der Sonnen flammend euer, 

And fie zeichnet auch des Helden Bahn, ) 


Nicht das Buͤndniß mächtiger Defpoten, 
Sichert für ben nahen linternang, | x 
Nur die Weisheit leitet den Piloten, 
Durch des Meeres wilden Wogendrang. 
j 20 
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Wo nicht ihres Geiftes Fackel glaͤnzet, | 
Irrt der kuͤhnſte Muth mit ſcheuem Blick, 
Denn nur ihre Lorbeerkrone kraͤnzet 
Heldenhdupter, nicht der Waffen Gluͤck. 
Nicht des Heeres fieenengfeiche Menge, 
Giebt dem Heer auch Kraft und innen Werth; 
Tapferkeit gilt nur im 'Schlachtgedränge, > 
Tapferkeit ſtahlt nur des Kriegers Schwert; 
Gern der Kunſt, auf Zirkeln ſich zu Dechen, 

Auf den Wink ſich künftlih zu. zerſtreun, 
Schlau des Zeindes Schwäche zu erſpaͤhen, 
Nie)zu-fühn, auch nie zu ſicher feyns 

Giegten doch, von milden Muth durchglühet, 

Die Dbmannen in der ofnen Schlacht, 

und dns Heer, dad nun nach Regeln Hiehet, 

Wird vom Feinde, fpöttiih ſchon verlacht, 

Ab! umſonſt verlieh auf feine Staͤrke, | 
Eich das ſtolze, nun befiegte Heer; 
Sie verfprachen kühne Rieſenwerke, — 

Und doch blieb ein Feldzug thatenleer. 


Langſam ruͤckten auf gebahnten Wegen, 
Die Ruthenier ins Schlachtgefild, 
Fruchtlos war des heilgen Vaters Gegen, 
Habsburgs Hofnung blieb noch üunerfüllt! - 
Belgrad wird vergebens eingefchloffen, 
Der Bannat Dfmannen eingerdumt, 
Durch das Zaudern feines Bundsgenoſſen, 
War der Schlachten ſchoͤnſſe Zeit verſdumt. — 


Enblich 
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Endlich reißt fich aus dem Schlummerſtande, 
Reußens Heer, beginnt zur See den Kricg, 
und erhält im blutgen Schlachtgemante , 

Dom Neptun, den eriten, großen Gieg, | 


Neu entflammt. die Ehrbegier der Krieger, 
Ihnen giebt Verzweiflung Rieſenkraft, 
Desafom ficht nun die kühnen Gieger, 

| Wird ein Opfer wilder Feidenfchaft. 

Geine Stärke zeigt Rutbenien wieder, 
Seines Hecres nie erlofhnen Muth, 

und die feften Mauern jürgen nicder,. | 
Stroͤhme fürbt der Feinde rauſchend Blut. 
Was Verzweiflung, wilder Zorn gebohren, 
Wird nun auch durch Zapferfeit volbracht, 
Peters Geiſt belebt die Fähnen Schaaren, 
Er, der erſte Gründer "ihrer Macht — 


Kubland fucht auf deffen kalten Fluren, 
Barbaren und Irthum fonft gewohnt, 
Eifrig jept der Weisheit Lichte Spuren, 
und den Tempel wo die Wahrheit thront, 
Ihre Fuͤrſtin lehrt fie Künfte ſchatzen, 
Zmängt in Formen nicht des Denferd Geiſt, 
Und verlangt nicht gleich. den Erdengögen, 
Daß Ihr Glaube nur der befie heißt, 

Auf der Wildheit umgeſtuͤrzter Trummer, 
Baut fie nun der Menſchlichkeit Altar, 
Und der noldnen Künfte fanfter Schimmer, 
Leuchtet jegt wo fonft nur Dunkel war, 


Zwar 
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Zwar entſinkt von Ehrgeitz angefeuert, 
Oft bie Wage der Gerechtigkeit, 
Und die holde Goͤttin bleibt verfchleyert, 
Wenn man Jenein reichen Weyrauch fireuf, 
Doch ein Guſtab Löfcht der Ruhmſucht Flamme, 
Reißt den Schleper von der Göttin Blick, | 
Er, entfeimt-aus achtem Königsffamme, 
Giebt den Schweden nun ihr Reich zurüd, 
Gthmeichelnd ſchlich bes Hochverrathes Stimme 
In die Herzen ihrer Großen fich; 
Doch ihr König. droht mit edlem Grimme, 
und der © Boeheit Schlangenheer entwich. 


Gleich dem Helden der in Luͤtzens Thale, 
Zur die Menfchheit Edmpfend niederfanf ; 
Gleich dem Earl, der mit aefihdeftem Stable, 
Yeters Heer fo oft zu weichen zwang, | | 
Stürzt ſich Gufav, trogend den Gefahren, 
Die fein edles Vaterland umziehn, 
Auf Rutheniens geprüfte Schaaren, 
Und die ſtolzen, kuͤhnen Reußen fliehn, 
Redekunſt leiht ihm den Zauberbecher, 
Zu beſeelen ſeines Volkes Geiſt, 
Durch ihn wird zum Edlen der Verbrecher, 
Der Empoͤrung letztes Band zerreißt. 


Seinem Veyſpiel folgen die Sarmaten, 
Auch fie machen ſich von Rußland frey, ‘ 
und entfernen nun aus aus ihren Staaten, 
Jenes Scepters harte Tpranney, 
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Laͤchelnd tritt im ſchoͤnſten Feyerkleide, 

Jetzt die Freyheit zu dem edlen Thron— 
und des Lebens ſeelenvollſte Freude, 

| Innre Ruhe wird ihr ſuͤßer Lohn. 

Shnen ſelbſt war ihre Macht verborgen, 

Ihnen drohte jedes Räubers Schwert, 

och jest glüht ein neuer goldner Morgen: 

Gie erkennen ihren eignen Werth. 


Goͤtterflamme, hohe Geiſiesgabe, 
Selbſtgefühl, beſeele nun auch michz | 
Nicht umfonft klimmt ich am Richteritabe ; , 
Wo die Wahrheit jeten Staat verglich: 

Nein! zu Euch, zu Euch ihr tapfern Brennen, 
Eil ich jeßt vom füßen Stolz entzäcdt, 

Mein, auch Ener Vaterland zu nennen, 

Das kein Zoch, Eein Sclavenfcepter drückt; 

Welcher Staat kann ſich mit dir vergleichen ; 

Frohes, glückliches Borußta? 

Deiner Stärke muß Europa weichen, 

. Deiner Größe hoͤchſtes Ziel if nah. 


Dhne Blutvergiehen, ohne Schlachten ; 
Schlichteſt du, der andern Fuͤrſten Streit, 
Jeder muß auf deinen Willen achren ‚ 
| Keil dein Götterarm mit Blitzen drdut, 
Voͤlkern giebit du ihre Freyheit wieder, 
Welche Liſt und Irthum ihnen raubt, 

Du vereineſt bie getrennten Glieder, 
Sicherſt das geſchmahte Oberhaupt; 


AV. Vorzeit und Gegenwart, - 547 
Schuͤtzeſt des Sarmaten Freyheitsrechte, 
Die man ihm verratheriſch entwand, 


und der Dank zukuͤnftiger Geſchlechte, 
Iſt dein Lohn, geliebtes Vaterland. 


Aus Jrenens goldnen Fallhorn fließet, 
Auf Boruften der Ueberfluß, 
Denn des Lebens höchftes Glück entfprieget, 
In der Ruhe Inbenden Genug. | 
Schweſterlich gehn innig, treu verbunden, 
Kunſt und Wiſſenſchaft hier gleichen Pfad, 
Jede Spur der Wildheit iſt verſchwunden, 
Weisheit hat dem Volke ſich genaht. 
Froh und gluͤcklich im Beſitz der Güter | 
Welche! Fleiß und Thaͤtigkeit verfchaft, eg 
IE die Redlichkeit des. Bandes Hüter, 
Edler Sinn des Volkes Eiyenipaft, 


Doch wen banff du diefen edlen Frieden ? 
Deinen Reihtbum? wen — mein Vaterland ? — 
Hat der Zufall dir dies Glück beſchieden — ' 

Die im Traum es ſchlummernd zugefandt ? — 

Mein! — Ich fehe dich erhabner Schotte, 

Gebe Dich im Geifte vor mie ſtehn; 

Dich, der jede Hohe Tugend hatte, 

Menſchengluͤck und Weisheit zu erhoͤhn! 

Briederich, du Einziger der Erde, 

Der als Für ein Menſch, — ein Weifer wur, 

Du allein ſprachſt göttergleich : Es werdel 

Und es both ein neuer Staat fich dar, 

Rs Litt. u. Völker, XL, 2.8, Ds Ha! 
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Ha! umfonff verbündeten die Reihe, 
Sich zu deiner Größe Untergang, | 
Du verlachteſt ihre Waffenſtreiche, 
Spotteſt ſcherzend ihrer im Geſans. 
Wann ſich Friederich geruſtet zeigte, 
O! dann bebten ſie vor Furcht zuruͤck, 
Denn vom glaͤnzenden Olympus neigte, 
Si auf Ihn Fortuna's ſanfter Blick. 
Viermahl ſtand der Held erzuͤrnt in Waffen, 
Kampft' und ſiegte wo ſein Schwert erſchien, 
und Ihn mußte, eine Melt zu ſchaffen, 
Nur auch ewge — noch durchsluͤhn⸗ 


Aber ach! fo ruht dub duͤſtern Grobe, 

Schon des Helden heiliges Gebein, 
und es wallfahrtet am Pilgerſtabe, 

Greis und Juͤngling zu dem Leichenſtein. 

Doch fein Daſeyn iſt nicht ganz verſchwunden a: 
Wenn auch Er nicht mehr den Geepter führt, 
Friedrichs Weisheit wird noch oft empfunden, 
Ob fie gleich die dußre Form verliert. 

Habsburgs Größe ſchlug nur Er die Wunde, 

Die ſchon Millionen meggeraft; 

Nur durch Ihn bekam im Fürftenbunde, 
Preußen und die Sreyheit neue Kraft! 


Er verjagte von ‚den deutſchen Fluren, 
Pfaffenwahn und blinde Schwaͤrmereh, 
Suchte ſelbſt im Dunkel der Naturen, 

Wo nur Schein, und wo die Wahrheit fey« 


Er 
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Er entzündete die Geiſtesſlamme, 

‚ Und vertrieb des Aberglaubens Nacht, 

Stuͤrzte fih vom fteilen Selfendamme, 

Unter Dornen wo bie Wahrheit wacht. u 

Hohes Benfpiel Einftiger Regenten, 
| Ewig ſolſt du Preußen Heilig ſehn, 

Sluch den Brennen die vergeſfen fönnten; — 
Sriederichs Erinhrüng ſich zu weihn. 


Friedrich Wilhetm, nahm des Reiches Crone, 
Glorreich ſchmuͤckt ſie nun ſein edles Haupt, 
Und Er herrſchet wuͤrdig auf dem Throne, 
Don ‚der Friedenspalme ſchoͤn umlaubt. 
Größe Mufter ſchweben in dem Spiegel 
Der Vergangenheit Ihm oladnzend vor; | | 
Auf des Ruhmes hoͤchſten Sonnenhäpel, \ , 
Sn Walhalla thront dag Held dichor. 7 
Dert ieh Ich den großen Cyurfürk gehen; . 
Freiedrich druͤckt an ſeinen Buſen Ihn; 
Dener zeigt nach Libats blutgen Höͤhen. #° * 
Dieſer auf die Schlagt bey Fehrbellin. 


— de den großen Staat gegruͤndet, 
Der Europa jetzt Geſetze giebt, 
Die das Goͤtterfeuet angezuͤndet, = 

| Weiches nicht der Strohm der Jahre truͤbt?!“ J 
Nie wird Euch Vorußien vergeilen. 
Düntbar Eurer Weishert fh erfreun, 
und im Schatten duftendez Erpreffen, 
Spednen Eu zum Todrenepfsr weihn. 
| Do 2 Fried⸗ 
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Friedrich ‚wird dann auf und niederfehen. 

Wonn fein Blick die Erde noch erreicht, 
Segen für fein treues Volk erfleben , 

‚Kür den König, der dem Einzgen gleicht. 


Halberſtadt, 


ten Auguſt 1789. | 
ee Franz v. Kleiſt. 
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Ueber Menſchen und menfchliche Sitten. 





Aus dem Engliſchen des Shenftone, von Hrn. Hofrath 
Schmid in Siegen.  . 


— — | 


E. giebt viele Menſchen, die in den Ruf der Unredlichkeit 
bloß durch das kommen, was im Grunde nur Unbeftändig- 
keit ift. Es giebt Menfchen von warmen aber veränderlis 
chen Affecten, die vielleicht in dem Augenblick da fie uns 
etwas betheuern, die aufrichtigften find, auf die man ſich 
aber am wenigſten verlaſſen kann, wegen der kurzen Dauet 
von allen aͤuſſerſten Dingen. Es hat mich daher oft in 
Verlegenheit geſetzt, wenn ich den Charaeter der Lady Lux⸗ 
borough (einer Schweſter des Lord Bolingbrocke, mit der 
ich einen gelehrten Briefwechſel unterhielt) beſtimmen ſolte; 
doch, ihre Grundſaͤtze mögen heweſen ſeyn, welche fie wollen, 
fo glaube ich, die vom Lord Bolingbrocke waren diefelben. 
| Sie 
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Sie ſchien in allem Betracht der weibliche —— 
zu ſeyn. 


Der vornehmſte, wo nicht der einzige — 
ſchen Ehrlichkeit und Ehrliebe ſcheint in ihren verſchiednen 
Bewegungsgruͤnden zu liegen, indem der Gegenſtand der legs 
tern Ruhm, der erſtern die Pflicht iſt. 


Der größte Troſt für die Armen, die ihre Unwiſſen⸗ 
beit oft zw ginem übel gegründeten Neid beivegt, iſt der, er 
die Reichen fo gut fterben muͤſſen, wie fie. 


Der gemeine Mann ER Wis Spaß, und Laune 
Narrheit; launicht und nätrifch ift ihm einerley. Es feheint 
"daraus zu. folgen , daß er das Geld für wichtiger anfieht, 
als die Leute, die es befißen, und daf in. feinen Augen kein 
Betragen weife ift, als das darauf abzielt, und zu berei⸗ 

chern. | | 

Man folte Fein Inſeet zernichten, man folte mit Eeis 
nem Kunde zanfen, ohne eine Urfahe, die hinreichend ift, 
uns vor allen Richterfiühlen der Moralität zu rechtfer⸗ 

tigen. | 
| Die Beſchwerlichkeit, die aus dem Mangel eines Ber 
dienten entfteht, iſt eben fo viel geringer, als die Plage, ei 
nen fhlechten zu haben, wie es minder empfindlich ift, fi) 
ein Paar Schuhe zu pußen, als fich zu ärgern. | 


| Des Stof zu vernänftigen Difeurfen iſt — 
der Stof des Scherzes und der Taͤndeley unendlich. In 
vielen ———— daher, wo nichts gelernt werden ſoll 
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waͤre es vielleicht beſſer, auf einen familiaͤren Fuß miteinan⸗ 
der umzugehn, und alles als Scherz vorzutragen und aufs 
zunehmen, | 


Wenn eine Frau oder eine. Öeliebte wie ih einem Ser: 
fer lebt, fo hat der, der fie einfperrt, das Leben eines Ker⸗ 
* 
kermeiſters. 


v. In der Manier eines Menſchen bey jeder Handlung 
feines Lebens, ſcheint eine gewiſſe Analogie zu ſeyn. 


Die Hand, die die Lady Luxborough ſchrieb, mar 
zugleich ein und männlich; eben fo maren ihre Geſichts⸗ 
güge, ihre Mienen, ihr Verftand, ihre Bewegungen und ie 
ve Geſinnungen. Herr W. war in diefen Stücken fein, aber 
‚ wicht märmfich, Herr G. mehr fein, als männlich, und Hert 
3. mehr männlich, als fein, Und dies erſtreckte ſich bey 
"den drey letztern big auf ihre Zeichnungen, Verſification 
u. ſ. w. 


Reichthum verdiene mehr bie — junger, 
“lg alter Leute, ob es gleich im wirklichen Leben am 
ders ift. ar 


Seine Zeit und fein Vermögen, ohne Vergnügen, Bes 
lohnung, oder Glanz verſchwenden, iſt eben ſo viel, als wenn 
einer ſeine Lebensgeiſter lieber durch Torch als durch Ge 
nieſſungen erſchoͤpfte. 


Die Eltern find insgemein von einer großen Lebhaf— 


‚tigkeit ihrer Kinder fehr ugenommen, und geheigt, fie 


nad) Proportion derſelben mehr oder minder zu lichen. Viel— 
® leicht 
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leicht aber giebt es kein Kennzeichen, das weniger Ueberle⸗ 
gung und ſolides Weſen fuͤr die Zukunft verſpraͤche, als dies. 
Es ſcheint nicht allein den eindringenden Verſtand, fordern 
auch das feinere Gefuͤhl auszuſchließen. Auch beſteht es auf 
keine Weiſe mit der wahren Empfindung des Bergnügens, 
unerachtet alles äufferlichen Scheins. Ein lebhaftes Kind 
gleicht einem jungen Windſpiel in einem Gehege) es läuft 
allen Arten von Vergnügen nach, wie jenes allen Spuren, 
nnd erhafcht doch nichts, Es gleicht einer geſchaͤftigen Die: 
tie, deren ganze Zeit bloß damit hingebracht wird, von Blu⸗ 
me zu Blume zu fliegen, ohne auf einer fo lange zu vers 
weilen, als nörhig ift, um Honig zu fammeln, 


Die Königin von Schweden pflegte zu fagen, fie liebe 
die Männer nicht als Männer, fondern bloß, weil fie nicht 
Weiber waͤren. Welch eine geiftvolle Satyre! 


8 


| Sm: vermiſchter Geſellſchaft, oder unter Leuten von 
feinen großen Kenntniſſen erlaubt man ſich Reden, die we⸗ 
der ſinnreich, noch erheblich ſind. Fader unnuͤtzer Schnick⸗ 
ſchnack dient dann bie Zeit zu/ vertreiben. Aber in der 
Einſamkeit, gleichſam wieder enepſt ‚ erlangen wir unfie 
vorige Staͤrke und Geiſt wieder. 


. Einem Frauenzimmer, um bie man fih bewirbt, Ge⸗ 
ſchenke machen, heißt, Waffen in des Feindes Enger werfen, 
mit dern Vorſatz ſie wieder zu holen. 


Der, ſo alle Sommermorgen im Bette bleibt, verliert 


das vornehunſte Vergnuͤgen des Tages; der, fo feine Ju⸗ 
De 4 gend 
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gend in Unthätigkeit hinbringt, leidet — Ber 
luſt. 


Spleen iſt oft weiter nichts, als gehemmte Aus, 
dänftung. k 


, Die Achtung, die die — aͤuſſerlich gegen ihre 
Obern beweiſen, wird oft, ſo belohnt — wie fie es vers 
dient. u 


Mich deucht, man folte einem jeden die Achtung ber 
mweifen, die einem fo hohen Pojten gebührt, als er ſchickli⸗ 
her Weife bekleiden konnte, 


Glaͤnzende Charactere find nicht immer die angenehm« 
fien. Der fanfte Schimmer des Smaragds ift gewiß nicht 
weniger angenehm als der Glanz des Rubin. 


Das menſchliche Geſchlecht leidet mehr durch den Kampf 
entgegengeſetzter Leidenſchaften, als durch den Streit von A 
fect und Vernunft, und. duch) ift es vielleicht das ficherfte 


Mittel, eine Leidenfchaft zu loͤſchen, wenn man die andre 
— 


Kluge Menſchen bolten ihre Bewegungsgruͤnde vet: 


ſchlieſſen, und nur ihren Vertrauten einen Schluͤſſel dazu 
geben. 


Der Landjunker ſchraͤnkt feinen. Ehrgeitz auf eine vor⸗ 
zügliche Kenntniß der Pferde ein , das ift, eines Thieres, 
bas ihn mit Ehren, Bequemlichkeit und Sicherheit auf den 
einen Reiſen fortbringt, die er zu machen hat. Der Phi—⸗ 
loſoph richtet feinen Ehrgeitz auf eine gründliche Wiſſen⸗ 

ſchaft 
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ſchaft, die ihn gleichfals mit Ehren, bequem und ſi her durch 
alle Scenen: des Lebeng bringen kann, fo daß er nicht dur) 
Leidenſchaft abgeworfen, noch durch Apathie fortgeſchleppt 
wird. 


Thomas Tweedle ſpielte eine gute Geige, aber nicht zu⸗ 
frieden mit dem unanſehnlichen Titel eines Geigers, legte 
er ſein Handwerk nieder, und iſt nun — nichts. 


Die beſte Zeit, eine Antwort auf einen Brief eines 
Freundes * zu entwerfen, ift der Augenblick, da man ihn bes 
kömmt. Alsdann wirft die Wärme der Freundſchaft und 
die erhaltne Nachricht am ftärkften. 


Die Philoſophen und die alten Weifen , die * 
die Eitelkeit aller aͤuſſerllchen Vortheile eiferten, ſcheinen in 
eben dem Grade die geiſtigen Vorzüge haben in Anfehn brin⸗ 
"gen zu wollen, fonft wuͤkden fie ihr eignes Beyſpiel verur⸗ 
theilen. 

Ein beſondrer Grad von Witz iſt öfter bie Urfache von 
Stolz, als ein beſondrer Grad von Urtheilskraft, ſo wie der, 
der einen Staatsdegen traͤgt, immer — iſt, als der einen 
brauchbaren traͤgt. 

Bey Streitigkeiten unſrer Freunde iſt es Pflicht An 
theil zu nehmen; bey Streitigkeiten unfrer Bekannten iſt 
es unnöthig, und vieleicht unverſchaͤmt. 


Wenn id) etwas bloß zum Zeitvertreib gefauft Babe, fo 
wird der Tadel eines andern über den Aufwend, mir nicht 
bloß zu verfiehen geben, daß ich einen fehlechten Kandel ges 
ſchloſen, — auch dazu beytragen, ihn ſchlecht zu machen. 

Oo 3 — Haͤtte 
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„Hätte ich dag Selb, was biefe Gemaͤhlde Foften, fagt 
„Torper, mic dencht, ich wuͤrde eine befre Methode gefun; 
„den ‚haben, es anzuwenden. — Und wozu würdeft du 
„es wohl verwendet haben? ch würde mir ſchoͤne Pfer, 
‚ „de dafuͤr kaufen. — Aber du haft ja fehon fo viel Pfer; 
„de. als du brauchſt. — Ja, ich Habe aber einen befondern 
„Gefallen an fhonen-Pferden. — Und habe ich, der ic 
„dieſe Gemaͤhlde gekauft, nicht denfelben Grund für mich?“ 
Die Wahrheit der Sache ift bie, der, fo. feine eigne Ergoͤ— 

ungen erhebt, und die von andern verdammt, (er müßte 

es dann thun, in fofern fie mit Tugend oder Lafter in Ver: 
bindung ftehn) wird allemal in N * einen 
Gruft anzugeben. 


WMenſchen von — Genie — ſtarke Leidenſchaf⸗ 
sen, Menſchen von ſtarken Leidenſchaften haben viel Par 
theylichkeit, wie z. E. Pope für den Lord Bolingbroke. 
Meuſchen von geringen Talenten haben ſchwache Affecten, 
und Menſchen ven ſchwachen Affecten haben wenig Par: 
theylichkeit. Sie koͤnnen nicht mit der Lebhaftigkeit des 
Mannes von’ Verſtand lieben, haſſen, ſehen und ſich bewe— 
gen. ‚Bey den Sehlern ber erftern folte man bedenken, daß 
fie von ihren VBorzügen aufgewogen. werden, und bey der 
Tadelloſigkeit der letstern ihr unbedeutendes Weſen in Er: 
mwägung ziehen. Gluͤckſeligkeit und Tugend ſind vielleicht im 
‚Ganzen mit mehr Steichheit ausgetheilt, als man insge 
mein bemerft. 

Gar zu fluͤchtige und lebhafte Temperamente ſcheinen 


mit einem großen Genuſſe nicht zu beſtehn. Es wird zu 
mn viel 
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vlel Zeit mit dem bloßen Uebergang von einem Gegenſtand 
zum andern verſchwendet. Da finden jene tiefen Eindruͤcke 
nicht ſtatt, die allein durch die Dauer einer Idee gemacht 
werden, und zu jedem ſtarken Gefuͤhl von Vergnuͤgen oder 
Schmerz erfoderlich ſind. Die Biene, die Honig ſammeln, 
die Spinne ‚ die Gift fangen will, muß ſich einige Zeit 
auf dem Kraut oder Blume verweilen, Die, deren Fluidum 
bloßes fal volatile if, fcheinen mehr ſröhliche, als gluͤckliche 
Menſchen zu ſeyn. Dies bier beſchriebene Temperament 


iſt ͤſters das Loos witziger Köpfe, als Menſen von großen 
Fähigkeiten, 


Keine Menfchen find — die Behauptung des 
Rangs, als die, die gar keinen Rang haben, Man beob⸗ 
achte einmahl eine Kindtauſe auf dem Lande, und man wird 
feinen Hof in der ganzen Chriſtenhelt fo eeremonibs finden, 
als die: Honomtieres zu Brentford. *8 

Die Kritiker werden zuweilen, bloß aus Bosheit, die 
fehlerhafte Beſchaffenheit eines Werks der vollkommneren 
vorziehn. Eben ſo werden manche Leute dag ehemalige Ber 
tragen eines Menfhen erheben, um das jetzige herabzuſe⸗ 


tzen. Das ſind einige von den nhitgen Wendungen 
des Neides. 


Die Baͤume gewaͤhren uns im Sommer den Vor— 
theil des Schattens, ſo wie Brennholz im Winter. Eben 
ſo maͤßigt die Tugend die Hitze unmaͤßiger Leidenfchafien 
in unſter Jugend, und diene zu unſrer Erquicfung und * 
waͤrmung in der Kaͤlte des Alters. 


Einer, 
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‚ Einer, der nicht gern enefcheidet, und der Unentfchloßne 
find zwey verfchiedne Charactere, doc Fann der erſtere leicht 
den letzteren hervorbringen, und bat, gleich demſelben, oft 
ſeine Quelle in allzugroßer Delicateſſe und Feinheit. 


Weanſchen von ſtolzer, und doch niedriger Denkungs⸗ 
art, werden uns wegen des Ungluͤcks verachten, um def. 
fen willen der edle Geift ung bedauern, und uns zu belfen 
fuchen wird, Dies ift ein Wink, wen allein wir es ent⸗ 
decken, und vor wem wir es verbergen ſolten. Doch mag 
es uͤberhaupt klug ſeyn, es vor Leuten von der entgegenge⸗ 
ſetzten Parthey zu verbergen. 


Wenn wir unſern Unwillen unſerm Intereſſe aufopfern, 
fo iſt dies oft weiter nichts, als eine Vertauſchung einer 
unangenehmen Leidenfhaft mit einer angenehmen. 


« Unter fünfhundert, die uns bemitleiden, find Eeine 
fünfe, die uns nicht zugleich verachten, eine Urfache, warum 
wir Vorſicht Brauchen felten, wenn, und wo wir klagen. 
Ueberhaupt ift alles, was ein Eluger Mann thun kann, daf 
er über manche feiner eignen Schwachheiten ſelbſt lacht, ins 
dem dies ein Mittel iſt, den Neid von den wichtigern Thels 
len feines Characters abzuziehn. 


Ein aͤuſſerlich weibiiches Weſen, und eine übertriebene 
Aufmerkſamkeit auf die Eleinern Stücke des Anzuges, wird 
insgemein für ein untrüglihes Kennzeichen von Muthlofig: 
feit angenommen, Und doch kann man bey der franzöfifchen 
Nation Benfpiele in Menge vom Gegentheil fehen. Und 

— | * 


V. Ueber Menfchen und menfhliche Eitten. 554 
bey unfrer eignen koͤnnte das Beyſpiel des Lord Mark Kerr 
ſtatt taufend andrer ſeyn. | Daß unſichtbar angebraͤchte Be: 
ſchlaͤg an einer Doſe ſchien eine Sache zu ſeyn, worauf ſei⸗ 
ne ganze Gluͤckſeligkeit beruhte, und feine Seele konnte 
durch einen Fleck an feinen Strämpfen umwöoͤlkt, oder durch 
ein Loch in denfelben verrwunder werden. Dennoch bewicß 
diefer Mann unftreitig einen unerfchrocnen Muth. Was 
fol man von Gray ſagen, der fo fein in feinen Sitten war, 
ind doch Talente zu den edelften und erhabenften Bilder, 
und einen Geiſt befaß, der fo aufferordentlich reich mit den 
Schaͤtzen der männlichften Gelehrſamkeit verfehen war ? — 
Hier laͤßt ſich vielleicht nichts dentſcheiden. Denn, obgleich 
der Geſchmack nicht nothwendig feine Lebensart mit ſich 
Bringt, fo hindert er fie doch nicht, oder, was hindert ee, 
daß ein Mann in Anfehung der wahren Ehre diefelbe Der 
licateſſe haben folte, die er in Anfehung des Anzuges bat? 


Wenn Wohlthaͤtigkeit nicht im Willen eines Men 
hen ift, mas Hilft es dem Menfchengefhleht , wenn fie 
auch noch fo fehr in feiner Gewalt ift? Und doch ſieht man, 
wie viel mehr Achtung man insgemein einem unwuͤrdigen 
Reichen ſchenkt, als dem wohlthaͤtigſten Bettler, der immer 
unwirkſamen Seegen anwuͤnſcht. Dies ſtimmt mit Bur« 
kens Behauptung uͤberein, daß das fuͤrchterliche Bild der 
Macht einen viel tiefern Eindruck macht, als die ſchoͤnſte 
Vorſtellung, die wir uns von ſittlicher Tugend machen 
koͤnnen. | 

Ein Menſch, der nit ganz dumm iſt, ift natürlich 
dem Einflußs heftiger Leidenfchaften unterworfen. — Die 

| | Be⸗ 
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Begierde nach Rache die in unſrer Natur liegt, iſt zur Sb 
cherheit der einzelnen Menſchen beffimmt, und, wenn einer 
nicht Much genug hat, fie ſogleich zu befriedigen, ſo be⸗ 
muͤht er ſich insgemein, ſich durch die Dauer feiner Em 
pfindlichkeit aus zuzeichnen. Beyde Arten von Rachgier Has 
ben denfelben Bewegungegrund, nämlich, unfre Feinde ab 
zuſchrecken, daß fie uns Eünftig nicht mehr beleidigen, und, 
obgleich die Welt geneigter ift, dern raſchen, als dem phleg⸗ 
matiſchen Feind ihre Gunſt zu ſchenken, ſo iſt es / doch ſchwet 
| zu entſcheiden, welcher von beyden die ſchrecklichſten Wir 
kungen hervorgebracht hat. Det Grund diefes partheyi 
ſchen Urtheils läßt ſich aus berfe'ben Quelle, Derleiten , wie 
det Vorzug, den man der offenbaten Unverſchaͤmtheit var 
der Heucheley giebt. Sich in feiner - übel angebrachten Ads 
tung. betrogen, ‚oder ſich durch heimliche Bosheit untergra⸗ 
ben zu ſehn, erregt den Argwohn, daß man unſern Verſtaub 
verachte, und verringert die Idee, die wir von uns ſelbſt 
hegen. Es beleidigt unfern- Stolz mehr, als ofne Gewalt 
und unverſtellte Frechheit. 


König Jatob der. Erſte, der die koͤnigliche Gewalt 
in Geheimnife hüllen wolte,. damit- fie, wie Gegenftände 
in der Natur, durch den Nebel defto größer erfchiene , er— 
klaͤrte es für Verwegenheit von einem Unterthanen, wenn 
er beſtimmen wolte, was ein König in feiner Machtsvollkom⸗ 
menheit thun koͤnne. Das war ungereimt, aber Ver wegen⸗ 
beit ſcheint es von einem Weltmann zu feyn, zu beſtimmen 
was für Mittel ein Man von Gehie zu feiner Gluͤckſelig 
feit tauglich finden ‚mag. Ein beifeitterter Menſch ſcheint 

garz 
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ganz ‚andre Vergnuͤgungen zu haben, als der große Haufen; 
was die Welt wichtig nennt, iſt ihm geringfuͤgig, und was 
die Welt gering ſchaͤtzt, iſt au feiner Zufriedendeit weſent⸗ 
lich nothwendig— F 

Die Leichenanſtalten haben bey der mittlern Klaſſe von 
Menſchen, und zuweilen auch bey den Großen, eine Wir⸗ 
kung, die nicht zu verachten if, Sie zerſtreuen einigetmaſ⸗ 
ſen, und ziehen die Aufmerkſamkeit von dem Hauptgegen— 
ſtande des Kummers ab, Schwache Seelen finden eine 
Art von Troft darinnen, wenn fie genöthigt find, Anftalten 
zu der Beerdigung zu machen, und wenn gleich das Feyer⸗ 
liche der Bahre, der Peichentücher und bet Schilder ‚das 
Schreckliche vermehrt, fo vermindert es * einigermaßen die 
Betruͤbniß. Ber 


h Es giebt manche Menſchen gegen die man felne —* 
tung haben kann, wenn fie auch begierig feinen, fich ung zu 
verpflichten, ja, wenn fie uns fogar wirkliche Dierifte leiſten. 
Dies iſt der Fall, wenn ihre Geſinnungen zu weit von den 
unſrigen entferut find, So kann ein wirklich gelbiger 
Menſch ſich nie einem, der Kuͤnſte und Riff enſchaften liebt, 
recht augenehm ‚machen; Ein Menfc von vorzůglichem ‚Se 
fuͤhl und Zaͤrtlichkeit kann nie wahten Gefallen an einem 
andern finden, der kein Gefuhl hat, der ſeinen vertrauteſten 
Freund oder Verwandten mit keinem groͤſſern Schmerz ſter⸗ 
ben ſehen kann, als wenn er einen irdnen Krug zerbrechen 
ſaͤhe. Solche Leute fuͤhlen in der That nichts, als die De⸗ 
venſpitze, und man koͤnnte ihnen viel leichter verzeihen, wrun 
dieſe 
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dieſe Apathie die Wirkung von Philoſophie, und nicht Ge⸗ 
dankenloſigkeit wäre. Warum ich dies alles 'aber anfuͤhre, 
iſt das, daß man zwiſchen ſo verſchiednen Gemuͤthern nie ei⸗ 
ne. enge Verbindung zu ſtiften ſuchen ſolte: 
Lupis et agnis quanta fortito obtigit, 
Tecum mihi difcordia eft. 
| Doch mag es der Klugheit gemaͤß ſeyn, ſich gegen einen ent⸗ 
gegengeſetzten Character höflich zu betragen; und gegen ih— 
re mancherley Neigungen Duldung zu beweiſer. Viel mit 
ihnen umzugehn, würde nicht allein läftig, fondern auch ums 
free eignen Gemüthsbeichaffenheit nachtheilig ſeyn, und nach 
ihrem Beyfall zu trachten, würde nur Widerfpruch in um 
fern Character bringen. 


Es giebt Menfhen, die eine düftre Art von Vergnuͤ⸗ 
gen darinnen finden, mürcifch zu feyn, das kaum noch durch 
die Freunde, ihre Wünfche erfüllt zu fehn, vermehrt merden 
koͤnnte. Es ift dies dem Schein nad) ein Eifer Chatac— 
ter, und doch oft: mit Gefühl von Ehre, mit Bewußtſeyn 
eigner Werdienfte, mit warmer Dankbarkeit, fehr viel Aufs 
tichtigfeit , und andern fihäßbaren igenfchaften verbuns 
den, | | 
Es giebt einen Grad von Verftand Bey dem Frauen⸗ 
zimmer, mit dem man nicht allein zufrieden ſeyn, fendern 
Über den man fich auch freuen ſolte. Man muß bey ihnen 
feine unergründliche Tiefe verlangen, 


Ri Die ſchlimmſte Folge von der Befriedigung umfret 
Leidenſchaften, in Anfehung gleichgältiger Gegenftände ift 
j | | dieſe 
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diefe, daß fie fie vkranlaßt, mit geöfferer Heftigkeit von ei⸗ 
nem Gegenſtande zum andern, und ſo ins Unendliche fort⸗ 
zugehn. Ich wuͤnſche mir in meine Taſche ein ſchoͤnes Etui, 
und Geld, um der Pein des Wuͤnſchens uͤberhoben zu ſeyn, 
und das Vergnuͤgen dee Genuſſes zu haben, Ich wolte 
wohl fo viel Geld auftreiben, abes die Befriedigung dieſes 
Wunſches würde fünfzig andre erzeugen, die zu meinem Ver, 
derben gereihten Man fehe hierüber den Epictet, der | 
uns. deswegen anraͤth, dem erſten Wunfche zu widerſtehn. 


Tugend und Anmuth find, fuͤrchte ih, nur zu oft ger 
rennt. Das Aeuffere rührt -und feffelt die Phantaſie, wo 
inner Werth fehle, um die Vernunft einzunehmen. Ein 
böfer Umftand, der nirgends mehr auffällt, als. wenn man 
fieht, daß ein weifer Mann ganz Sklave von einer. Perfon 
iſt, die er verachtet. Ä 


Ich weiß nicht, ob zunehmende Jahre uns nicht ver⸗ 
anlaſſen, weniger me zu ſchaͤtzen, und mehrere zu er⸗ 
tagen. 

Es ift die. Frage, ob Freundſchaft für ein Mädchen 
nicht den finnlichen Trieb ſchwaͤchen Hilft, und umgekehrt ? 


Mich dünke, ich. ſah nie ein Beyſpiel, daß große Leb⸗ 
haftigtei der Talente mit großer Soliditaͤt verbunden ge⸗ 
weſen waͤre. Die reißendſten Stroͤhme ſind a ober ‚Nies 
| mahls tief. 

Zugleich ein Boͤſewicht, und auf dieſen Character ſtolz 
em. beweiſt zu gleicher ‘Zeit ein fchlechtes Herz und einen 
ſchlechten Geſchmack. 

R Litt. u. Vbllerk. XL, 2. B. P p Ee 
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Es giebt Leute, ‚die umvermerft einer Fertigkeit 
im Widerſprechen gelangen. Anfangs, wenn fie etwas bes 
haupten hören, bemühen fie ſich, zu fehn, worinnen es ſich 
wohl mit einem Schein von Wahrheit beſtreiten laſſe. 
Dies, meynen fie, debe das Anfehn eines großen Scharfe 
finne, und koͤnnen fie einen Scherz in den Widerſpruch 
miſchen, ſo glauben ſie eine große Ueberlegenheit zu zeigen. 
Man ſolte gegen die Entſtehung dieſer Art von- Neigumg 
auf feiner Hut ſeyn, durch die wir uns Freunde verfher 
zen, und meiftens über Sachen von feiner Erheblichteit. 


Die. Sorgfalt eines Pair, feinen Nang zu behaup: 
ten, oder zu erhöhen, wird für einen männlichen und ſchick 
lichen Ehrgeitz erkannt. Die Sorgfalt gemeiner Men 
ſchen in Anfehung defielben Gegenftandes wird für Eitel⸗ 
keit, Stolz und ceremonibſes Weſen angeſehn. 


| “ Einkommen auf Lebenszeit fcheint den Umftänden und 
der Rage des ſterblichen Menfhen am angemefjenften zu 
ſeyn; Eigenthum von Guͤtern vermehrt nur die Schwie: 
vigfeit, unfre Neigungen von der Welt loszumacen, und 
von einem Syſtem, von dem wir uns gänzlich trennen muͤſ⸗ 
fen, fo zu ‚denken, wie wir denken folten. Aber viele, 
ſagt Pope, verlaffen fih auf die Tee %etie, das 
| Leben. 


Ueberraſchung belebt den Genuß, und Erwartung bin 
dert die Ueberrafhungs dies ift die natürliche Lirfache, 
warum wenig Vergnuͤgungen, die zum voraus unfre- ganze 

; Auf⸗ 
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— an, h ch sich, unfern Vorſtellungen ent: 
forechen. "Man feße hinzu, daß die Phantafie,die Eachen 
fehr vergröffert, umd macht, daß die Hofnungen , die wir 
begen, zu groß für ihre Gegenſtaͤnde ſind — So zernich' 

‚tet alfo die Erwartung nicht allein den Wortheil der Les 
berrafchung, und ſchwaͤcht das Vergnügen, fondern fie macht 
ums auch Hofnung zu einer eingebildeten Vermehrung des 

- Genuffes, und darans entficht der Verdruß, uns getaͤuſcht 


zu ſehn. 








vn 
Mucius Scevolta. 


V. Zeiten lebt' am Tiberfluß 
Ein junges Blut, Herr Muciu;; 
Ein wunderlicher Page: | 
In Adern firdömte Roͤmerblut, 
Am Herzen pochte Loͤwenmuth, 
Sein Kopf war voll Courage. 


Er mer ein Mann von feſtem Kern, 
Und keiner unſrer Modeheren , 
In aufgelldrten Tagen, 
Wo Magnetiimus Wunder thut, 
Wird fo mas, old ein: junges Blut, 
Zu unternehmen wagen, 


Bra - Als 
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Als einſt von Feind Porſenna's er 
Das alte Kom belagert war 
Die Dueere und die Länge, 
Da machte es der Tusker Heer 
Der armen Stadt gewaltig ſchwer, 
und Rom kam in’s Gedränge, 


Da — der dohwelſe — 
Dee fonft gewiß nicht feige that, 
Sich arauſam hinter'n Ohren; 
- Und jeder, ber nicht weiter ſah, 
Stand wie vorm Kopf vernagelt da, 
Sab — und Hof verlohren. Br 


Mur Mucius war bier fein Stod: 
Er huͤllt fih in den Ueberrock, 

Und nimmt fein Schwert vom Rachen, 
Beſieht's nach Renomiftenart, | 
Und gebt und. brummt fih in den Bart: 
» muß biegen oder brechen! “ — 


Er gieng voll Patriotenmuth, 
Indeß das dicke Römerblut 
Wie fiedend Waſſer brauſte: 
Betoͤlpelte die Poſten ſchier, 
und kam ins Lager mit Manier, 
Wo Feind Porſenna haußte. 


Da ſchlich ſofort der junge Helb 
Sich in das große Köninsgel, 
Ri. 


VI. Mueius Eewela. 


Im— größten Volksgedrange. 

Im Zelte war’d vom ‚großen Eqwarm N 
Der wilden Krieger ziemlich warn, 

Und gar vergmeifelt enge, 


Im. Winkel faben ohne Zwang 
und Eomplimenten auf ber Bant 
Sechs bärt’ge Generale, 

Bald! fpaßte man, ich meiß nicht, wir, 
Bald’ aber debattirten fie, 
und Löffelten Kaltichale. 

Der König. und fein Seeretat 
Saß oben, hörte um fich bee _ 
Die fehulternden Gefreyten 5 
Die kamen ohne Unterlaß, 

Und raportirten dies und das ’ 
Bon Streifereyn und Beuten, 


J 
u 


- Der Grace war fchön rag: A | 
Denn, Kleidern, à la mode geflugt, a 


War er durchaus gemogen. 
Der König hatte, fern von Pracht, Br 
Es mie der ſel'ge Fritz gemacht, 

Den Gottfried angezogen. | 


Halt, dachte Muctus bey fig, 
Nun weiß ih gnug! und leiſe ſchlich 
Er beyden fih zur Seite. 
Da fuhr der Gatanas in ihn, ar 


“ 
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und hob die Gruß ihm, wie es ſchien, 
Die Laͤnge und die Breite. 


Er grif nach ſeinem blanken Stahl, 
Und fast? und faßte auf einmahl 
Dos Fleckchen fein gerade: 
Er ſtach als wie von ohngefähe, _ 
‘ Mind ah — den atmen Gectetdr , 
Ey, das war Jammerſchade! — 


. ‚Der König machte gleich Alarm; 

Er rufte heftig unter'n Schwarm : 
Mo find die Leibhuſaren! — 

Die hielten glei den Römer an, 

und Ihro Maieftdt begann - 

Son alſo anzufahren: - 


„Bramarbas! toler Unhold! fprich, 
„Wer bit du? und mas fpornte dich, 
„So mas bey mir zu wagen? 
⸗ Dir ſchneid ich Naſ/ und Ohren ab, 
„Und hundert Qualen find dein Grab, 
„ Das will ich dir nur fagen. “ 


„Als Tusterkönig ſchwoͤr· ich die — 
„Als König?“ rief der Römer hier, 
„Da hab ich mich betrogen. 
»Des Königs wegen kam ich ber, 
„Fuͤr ihn hatt? ich das Mordgewehr 
m Mit diefer dauſt gezogen. * 
4 x 
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Es ſtand ein Kohlenfeuer da, 
und eh’ ſich‘s jemand noch verfah, 
(Mer folte das errathen!) 

Rahm er die vechte. Hand, und flieg 
Sie kalten Blutd hinein, und Tieg 
" Sie fans fagon drin braten, 


Drauf trat er ſtolz zum König hin, 
Und ſprach: „Du weißt nun, wer ich bin, 
„Laß dir nun ferner fagen: 
» Dreyhundert werden nach mir fepn, 
»Die alle keine Dualen ſcheun, 
„Ihr Blut für Nom zu magen. 


» Dem König ward ganz wunderlich, 
Er dachte ſchier: nit dem: hat ſich 
Der Teufel ſelbſt verfchmoren ! 

Er ſprach: „ich hab's nicht fo gemepnt, 
»Da haſt du meine Hand als Freund, 
„Behalt du Na und Ohren!“ 


„ Erzähl’ den Römern deine That, 
„Umd fage dem hochweilen Rath, 
„Das ich ihr. Freund verbleibe ! “« 
So fprach er, und den andern Tag 
Bog ales froh mit Sack und Pad, 
Daheim zu feinem Weibe. 


W. T. Richter: 
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u 
Bemerkungen anf einer Reife in Deutſchland. 





I, Keifende, deffen Bemerkungen man bier Iefen wird, 
ift der Here v. Heß, ruͤhmlichſt bekannt durch fein Journal 
aller Journale, noch mehr aber durch feine vortrefliche Ber 
ſchreibung von Hamburg, worin. er den Handel und die 
Segierungsverfaffung diefer berühmten Stadt, zwey in 
Deutſchland -troß aller bis zum Eckel wiederholten Statiſti⸗ 
ſchen Nachrichten dennoch ſehr wentg gekannte wichtige Ger 
genſtaͤnde, entwickelt, und in einem neuen Lichte zur Be— 
lehrung, ſelbſt der gelehrteſten ferne von Hamburg wohnen» 
den Dentſchen, aufſtellt. Das Originelle der Denkungsart 
und Schreidart, fo wie die Freymuͤthigkeit dieſes Schrift⸗ 
ſtellers, laſſen in dieſen Bemerkungen, die fortgeſetzt werden, 
nichts Alltaͤgliches erwarten. Herr v. Heß iſt ein Schwede, 
vielleicht der einzige ſeiner Nation, der. Deutſch ſchreibt; er 
ſieht alſo die Dinge, wovon er Nachricht giebt, mit Unpar⸗ 
Na Litt. u, Voͤlkerk. XI, 2,8, 2 theye 
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cheylichkeit, und ſo groß auch ſeine ſonſtigen Kenntniſſe ſind, 
nicht mit deutſchen Vorkenntniſſen, > nicht mit ge 
Borurtheilen an. 


v. A. 


? 


Wien, den 8. Eept. 789, 


Ihre GSlaͤkwanſche lieber Freund! uͤber das mie 
befchiedene hertliche Zoos, mie Sie es zu nenhen belieben, 
forgenfrey, hriter, und immer mit neuen Gegenftänden ums 
ringe, über Deurfchlands Auen zu wandern, und über den 
fpiegelhellen Rucken des alten Iſters dahin zu gleiten, find 
beffer gemeint als treffend. Es ift wahr, Franien, Schwa— 
ben, Bayern und Defterreich bieten entzückende Anblicke, und 
dem Auge des. Forfchers eine Menge von Sachen dar, 
woran er feine Beobachtungskraft uͤben, und nicht nur ſei— 
nen innern, ſondern auch den aͤuſſern Sinn des Geſichts 
vergnügen Eanr. Aber ich Habe nie mehr und deutlicher, 
als auf diefer meiner Neife, bis zur hoͤchſten Ueberzeuaung 
einfchen gelernt , wie vielen Schaden die. oͤftere Beſchafti— 
gung mit der nachahmenden Kunſt dem reinen wolluͤſtigen 
Genuſſe der ſimplen Natur, wie ſie ungeſchmuͤckt vor unſern 
Augen liegt, heimlich beybringt. Sch bin zu aufrichtig, Ih— 
nen das Nefultat meiner Gedanken über diefe, den Flug der 
ftolzen menfchlichen Einbildungskraft fo fehr niederfchlagende 
Materie zu verheeln. Wenn der weife Asmus ung lehren 
will, daB „Dichter reine Kiefelfteine find, an die der Stahl 
der ſchoͤnen Natur anteift, und die Funken der Begeifterung 
aus ihnen bervorfchlägt, die uns in ihren Werken zu einer 

2 glei: 
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gleichen Flamme anfeuern: * fo redet er gemiß nur zu 
eben ſolchen Kinderſeelen, als er ſelbſt iſt oder zu ſeyn affee⸗ 
tirt; Maͤnner von Erfahrung, die lange in den groben und 
feinen Netzfäden des menſchlichen Lebens verflochten geweſen 
ſind, lernen nicht nur aus ſeiner klugen Sprache nichts, ſon⸗ 
dern ſind auch vielmehr beynahe gerade vom Widerſpiel 
uͤberzeugt. Der Dichter, der uns die gewoͤhnliche Natur 
kennen lehren will, ift mit einem Gaſte zu vergleichen, der 
feinen Wirth in deſſen eignen Hauſe herumfuͤhrt. | Diefe 
Idee ſcheint den Dichter fo lächerlich wie den Saft zu mas 
chen; ob man ‚aleich nicht leugnen wird, daß mancher Be: 
fisev eines Haufes über fein eignes Daheim von manchen 
Fremden manches Neue hören, und feine Maaßregeln dat 
nad) nehmen kann. Dies war die Meynung des romifchen 
Swifts, als er fein tecum habita ausfprach, Um aber 
‚die Menſchen auf das, mas fie um ſich her mit ihren Sin: 
‚nen begreifen, aufmerkſam zu machen, und die phyſiſchen Bil, 
der zur Intelleetualitaͤt gleichaam aufzuwinden, darf der 
Befchreiber nicht die Sachen fehlechthin mie dem bezeichneten 
Worte anzeigen und es dabey bewenden laſſen. Denn wel⸗ 
cher Wirth wuͤrde den Gaſt nicht als einen Narren ſtehen 
laſſen oder zur Thür hinaus begleiten, der ihm mit gravitaͤ⸗ 
tifchen Anftande vordeelamirte: ſehn fie mein Kerr, dies _ 
ift ein_Stuhl, ein Spiegel, eine Comode, ein Bett? Das 
her muͤſſen fi die Dichter (und welcher Beſchreiber muß 
‚nicht in einem hoͤhern oder mindern Stade Dichter ſeyn?) 
je teigender, gefaͤlliger und ſtaͤrker fie beſchreiben wollen, in 
deſto unnatuͤrlichere Spannungen verſetzen, "bon ihrem ſchoͤ 
nen Gegenſtande alles ablondern, was ihrem Ideal der 


Da | Schoͤn⸗ 
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Schonheit zuwider iſt, und doch in der Wirklichkeit dem⸗ 
ſelben oft unzertrennlich anhängt, Sie muͤſſen gleichfam 
vergeſſen, daß es etwas haͤßliches in der Natur giebt, und 
ihren Kopf zermartern, um die weit umher zerſtreuten 
Schoͤnheiten aufzufinden, und ihrem Gegenſtande, wie die 
Nachtigall die Materialien zu ihrem Neſte, gehaͤuft ziuzutra⸗ 
gen. Gewiß ein ſehr unnatuͤrlicher Zuſtand! Genoͤthigt 
ſeyn, das Haͤßliche allenthalben zu finden, und das ſo ſehr 
ſeltne Schöne in deſſen Stelle zu ſchieben! — mit unpoetis 
fhen falten , verächtlichen Menſchen und Dingen in Ger 
meinfchaft zu ftehen, und poetifche Gefühle des Entzuͤckens 
zu Auffern! immer im Mittelpunet mißgeordneter Ver— 
haͤltniſſe zu feyn, und fhwärmend wie Archimedes im Bade, 
umber zu büpfen und zu ſchreyen: welche Symetrie, tel 
he Ordnung, wie unnennbare Reize! 


| Sehn Sie, mein Fieber, dies macht den Unterfchied 
zwiſchen dem Neifenden auf dem Canapee, und dem auf der 
Landſtraße; oder einem Donaufhiffe. Jenem 'verfegt feie 
ne Einbildungsfraft, mit Huͤlfe des ihm. in die Hand leicht 
ſchwenckenden Autors fchnell, wie Worte ſich lefen und Ideen 
fih faffen laſſen, von Dorf zu Dorf, durch Städte und 
Sander,’ über Flüffe und Meere, hm ift es anheimgeftellt, 
fich - alles fo entzuͤckend zu mahleñ, als gerade feine Phanta; 
fie es thun kann, die eben deswegen alles ins Schonfte pin: 
felt, weil fie weiß, wie viel der Herr davon ertragen kann, 
der jet in ihren Kuckkaſten ſieht. Dabey fieht er Eeine 
von den Unbequemlichkeiten des andern Neifenden. Er 
weiß nichts von harten Lendſtraßen, ſchlechtem Better, 
ſchmu⸗ 
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ſchmutzigen Wirrhshäufern und taufend Hindernifien, wo⸗ 
durch dieſer wenigſtens zu gewiſſen Zeiten unfaͤhig wird, 

den Genuß der Vortreflichkeiten in ſich zu ziehn, die die 
Natur der Gegend, wo er ſich dann befinder ihm entgegen 
reicht. Lieber will ich eine fehöne Lanöfchaft auf der Lein⸗ 
wand fehen, oder von einem guten Verfaſſer beſchrieben le⸗ 
ſen, als mit Muͤhe einen Berg ertlettern, um die Natur 
unter mir in voller Glorie zu ſchauen, und mich betrogen 
ſinden, weil es danieden nebelt, oder eben ein Ungewitter 
einfaͤllt. Und ſolcher Desappointements, wie ſie der 
Englaͤnder nennt, giebt es fuͤr den aͤſthetiſch Reiſenden zu 
viel, als daß man nicht endlich ungeduldig daruͤber wuͤrde. 


So kann ich denn, und muß aus vollem Grunde der 
Wahrheit geftehen, daß mir meine Luftreife zu Waſſer von 
Regenſpurg auf Wien nicht den zehnten Theil des Vergnuͤ⸗ 
gen gewährt hat, das ich mir den fchonen Beſchreibungen 
zufolge verfprach, die ich davon gelefen hatte, und in jene 
Spannungen mag ich. mich nicht verfeken, um etwas ſchoͤ— 
neres zu fhlldern, ols es die Natur gerade mis: nach meie, 
ner innern und aͤuſſern Lage uorfpiegelte, 


Die Donau trägt den Namen des erften "deurfchen 
Hauptflußes, und verdient ihn auch, in Hinſicht auf ihre 
Länge, und die vielen Länder die ihre Waffer durchſtroͤmen. 
Aber fie ift ein gefährlicherer Nachbar für die Völker , die 
ihre Ufer bewohnen, als für das deutfche Neich der Türke 
jemahls geweſen feyn mag, wider deſſen Verwuͤſtungen noch 
in den Litaneyen mancher deutfchen Städte. fo eifrig. gebetet 

| Das | wird. 
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wird. In dieſem einzigen Jahre, (und mir find doch erff 
im September,) haben Schwaben, und vorzüglih die zu 
nächft daran gränzenden Bayriſchen Länder der Oberpfalz, 
drey ſchreckliche Ueberſchwemmungen diefes räuberifhen Fluf 
fes erfahren, und find feinen Augenblick ihres Bodens, ihres 
Seldfrüchte und ihrer Wohnungen vor ihm fiher. Eine 
volle Woche mußte ich in Neuburg verweilen, wo ich gerade 
den Abend vorher angelangt war, als die Donau ihre letzte 
Austretung begann. Der anhaltende. ſchwere Regen hatte 
nicht nur das Bett der Donau felbft ungemein gefchwellt, 
fondern vornehmlich auch den Schnee in den Tyrolifchen Ges 
birgen zu einem hohen "Grade gefchmolzen, und die nördlich 
laufenden Flüge, befonders den Led, eines. der rafendften 
Waſſer Germantens, fo übermäßig angehaͤuft, daß die na 
türlihe Donau von diefer Vermehrung urploͤtzlich in einer 
Vergleihung anwuchs, als wenn ein Zwerg in einer Bier: 
teltunde zu einem Niefen würde. Auf einmahl war Neu⸗ 
burg vom Waffer eingefchloffen ; Eeine Poften Eonnten fort, 
und Niemand, felbft in einem Nachen, ohne Lebensges 
fahr an das jenfeitige Ufer kommen. Sch habe dem Greuel 
der Vermüftung oben vom Schloße herab zugeiehn, und 
bekenne, daß ich mir feitdem erſt ein Bild von dem An 
fange der Ogygiſchen oder Moachitifchen. Wafferfluch ma: 
hen’ kann. . Unter mir lag die Vorftadt, die im Worbeyge: 
ben geſagt, die in der That Eleine, aber recht artige Stadt 
Neuburg an Größe weit übertrift. "Da mar feine Gaffe 
mehr, und die theils halb, theils zum Drittheil eingewaͤſſer⸗ 
ten Häufer ftanden wie Eünftlihe Klippen über dem herr: 
ſuͤchtigen Elemente. Es war. nicht zu unterfcheiden , mo 
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eigentlich der Lauf der Donau ſey; ſie hatte Fein Bett 


mehr. Doch nahm man nocdy in diefer: Anarchie eine lan—⸗ 
ge Bruͤcke mar, die auf die Landftraße führt, Unter der: 
felben verführte der Strohm fein gewaltigftes Toben , und 
jede Welle, jeder Tropfen zankte mit feinen Nachbaren über 
den Vorrang, die ehrenvolle Attake gegen die Pfoften zuerft 
zu unternehmen, abzuprellen, und den ungeheuren Lauf in den 
großen Schlund zum ſchwarzen Meer hin weiter fortzufegen. 
Unbefümmert um die ihm untergebene Brücke, ftand feite 
mwärts an ihr der heilige fteinerne Märtyrer, Johann von 
Nepomuck, mit dem &iebenfternenfranze ums Haupt, und 
berzte fein trautes Krucifipfein ruhig fort, als wäre es nicht 
nahe daran geweſen, daß die Donau ihm einen häßlichen 
-Dueerftric in feine Exiſtenz und Brücdenpatronfchaft ges 
macht hätte. Das Waffer gieng nahe unter ihm her, und 
die raufchenden Wellen fpülten [hen an fein etwas niedri⸗ 
ges Poſtament. Ich erwartete jeden Augenblick jemanden 


von den Einwohnern der Stadt, die auf der Bruͤcke hin 


und ber liefen, vor ihm niederfnien, und ihn, um die Bes 
freyung vom Waſſer anrufen, oder mit ihm tüchtig pochen 
zu ſehen, daß er. num ſchon in einem Jahre dreymahl io geduls 
dig bey den Angriffen geblieben wäre, welche die Fluthen 
auf feine Brücke gewagt hatten. Aber fo weit erſtreckt fih 
die Macht der Gewohnheit, daß, indem ich Keßer die Augen 
‚ eine Zeitlang von dem heiligen Nepomuk nicht verwenden 


konnte, die rechtglaͤubigen Katholiken des armen Schelmes 


nicht einmahl gewahr wurden, und keiner daran dachte, dem 
Heiligen feine Ohnmacht vorzuruͤcken, oder feine eignen Vor⸗ 
—— anzutiagen, nach welchen er fo manches vergebliche 

244 Ä Gebet 
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Gebet an diefen Brückennagel gerichtet hatte. Doch — alle 
Heligion, die mit Aberglauben verknüpft ift, hebt die Con— 
fequenz bey ihren Verehrern aufs fie mögen nun aufgekläre 
werden und denken, oder bey ihrer alten Rockenphiloſophie 
verharren. Waͤre die Bruͤcke mit dem Nepomuk einge: 
ftuͤrtzt, wie fie dem beyde ſchon in augenſcheinlicher Gefahe 
fhmwebten: die orthodor fheinen wollenden Neuburger häts 
ten die Brücke wider hergeftellt, und einen neuen Nepomuck 
‚batauf, gefeßt, ohne zu wähnen , daß er beſſer als der Alte 
vorhalten würde. 


Menden Sie mir nicht ein, die Zufhauer auf der 
Bruͤcke wären zu fehe mit der obfchwebenden Gefahr und 
dem traurigen Bilde ihres eignen, oder des Verluftes ihrer 
"Mitbürger befchäftigt gewefen, um das Gefiht für noch et: 
was andres frey zu behalten. Mein, ich wenigſtens, der die 
Leute, foviel ich konnte, beobachtete, um ihre Pathognomis 
ſchen Aeufferungen über dag Unglück genauer, zu bemerfen, 
fand £einen, der nicht mehr.oder weniger dem Bauern gegli- 
en hätte, der, bey Anhorung einer rührenden Paßionspre« 
digt, wobey alle Zuhörer in Thraͤnen ſchwammen, ganz tros 
den blieb, und zur Urfache feiner Ungerährtheit angab, dag 
er. nicht aus dem Kirchſpiel ſey. Damit will ih nicht ers 
hätten, daß die Oberpfälzer oder auch. nur bie Neuburger, 
ſchlechtere Menſchen waͤren, als man fie in Ober und Nies 
derfachfen, Franken, Weftphalen und anderswo findet. Kies 
ber paßt die richtige Bemerkung , daß die wehflagenden 
Heufferungen der Menfchen über die Leiden. ihrer Brüder 
gar zweydeutige Farben von ihrem wirklichen Mitgefühl 
ſind. 
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find. An eier andern Stelle wo die Leute durch Traner⸗ 
ſpiele, Romanleetuͤre, und andere zur ſchoͤnen Traurigkeit 
bildende ‚Werkzeuge dahin gekommen find, ihr für Pflicht 
gehaltenes Mitleiden durch Augendrehen, Mund£neifen, Seufr 
zer und ohnmaͤchtiges Handſchwenken ihren Nachbaren zu 
zeigen, hätte ich vermuchlich mehr maſkirte Gefichtszüge , 
mehr Ach Gott! die armen Leute! Sa wer ihnen Helfen 
koͤnnte! Alfo mehr Zwang und Unnatur angetroffen. Aber 
der Schalt blickt heimlich aus folchen gezwungen betrüßten 
Mienen hervor, und man braucht nur z. B. einer ihr fal⸗ 
fches Gefühl fo ausframenden Dame mit fatyrifchen Lächeln 
gerade in bie Augen zu blicken, und flugs wird man bes 
metfen, wie bald fie dies Lächeln erwiedert, und von der 
Tuͤnche ihrer Betruͤbniß auch nicht eine Spur mehr da iſt. 
Anf dem Neuburger Schloße hab’ ich Feine dergleichen Auss 
zufungen gehört. Wechſelsweiſe hieße es wenn man anfam, 
das Schaufpiel zu ſehen: Nun, das ift eine Wirthſchaft! 


da ſieht's mir ſchoͤn aus! und die großen junoniſchen Aus 


gen hielten ſich nichts wilder in ihren Zirkeln, als ob fie eis 


ne Promenade über ein blühendes. Achrenfeld machten. 


Selbſt auch diejenigen, welche bey der Ueberſchweinmung 
an Gut und Eigenthum litten, tobten und toinfelten nichts 
ihre rettbaren Sachen brachten fie fobald als möglich in 


Sicherheit, fahen dann, wie fremde Zufchauer, dem Unweſen 


zu, und ließen die Donau machen, was ſie ferner wollte. 
Einige Menfchen, die in einem Kahn hatten überfegen wol⸗ 
len, waren verunglüdt und ertrunfen. Man erzählte ſich 


dies ohne weiter etwas dabey zu bemerken, als daß es nicht 


gut fey. In der Stadt wohnt nur, ein Semmialbeder, die 
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übrigen alle in der Vorſtadt. Das Gebäd des Erftern 
reichte nicht hin, die Andern konuten nichts liefern. Man 
aß dermeile ſchwarzes Brod, und tröftete-fih; kuͤnftige 
Woche werden wir weiß Brodt genug haben. Ein Mens 
fehengefchlecht, wie diefes, ıft ganz dazu gemacht , dem (Eis 
genfinn auch des willkührlichften Defpoten zu fröhnen. Was 
er heute befichlt, darf ee morgen wieder aufheben; feine 
Gelege und Verordnungen mögen hart oder gelinde, wider—⸗ 
fprcchend oder zufammenhängend feyn: das Wolf thur was 
det Herr will, und wenn ja einer, der. die Nafe ein wenig 
fpitiger trägt, eine Anmerkung darüber zwiſchen den Zähnen 
hätte, fo darf er fie fih nur felber ins Schnupftuch fagen, 
Gute, derbe, noch nicht verbildete Menfhen! Die Folgen 
der Aufklärung Haben noch keinen Sitz unter euch, wieviel 
man euch auch mit dem Anfange derfelben fehmeicheln moͤ— 
.9e. Nun, fo habt ihr nody zu ermwarten, was andere Na— 
tionen, zum Theil etwas zu früh vorweggenommen haben. 


Fin Murren indeffen habe ich doch gehört, und zwar 
nicht von den mißlaunifchen Städter, der allenthalben uns 
‚ zufrieden zu ſeyn, und die Urfachen feines Verdruffes ang 
den geringften Kleinigkeiten zu fchöpfen pflege, fondern von 
dem autartigen Landmanne, der auch hier wie anderswo dag 
ſchwerbeladene Thier mit den Säden vorftellen muß. Als 
das Waffer am hoͤchſten ftand, fiel das Feft der heiligen 
Portiunkula ein; ein Feft, das der Seligkeit der frommen 
Eatholiken einen ganz ungemeinen Vorſchub thur, weil an 
demfelben ein Ablaß, ich. Habe vergeffen ob auf ein Jahr? 
oder gar auf Lebeusfriſt? zu gewinnen iſt. Dieſer Ablaß 
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bat um: fo mehr vollgültige Kraft, weil er nicht von. andern, 
nur vom Pabft, oder von einem Heiligen, fondern unmittels 
bat vom Herrn Chriftus felber gegeben if. . Da Ihnen 
die, wunderbare Entftehung deffelben vermuthlich nicht bes 
anne geworden iſt: ſo erlauben Sie mir, Ihnen fo viel, 
als ich in Neuburg darüber vernommen habe, mitzutheilen. 
Ich kann Eeinen Legendenfchreiber, fondern nur eine mind? 
liche Tradırion aus dem Munde eines nicht durchaus veli« 
ginfen Chorherren am Dom zur Gewähr aufftellen. Aber 
“was liegt daran? Beruhen doch alle diefe Gefchichten, ja. 
das ganze unterfcheidende Weſen des catholifchen Glaubens 
auf Tradition! | 


Der heilige Franz von Affifi begab ſich einmahl von 
Afra, zu der Eapelle der heiligen Portiunkula, wo er fich 
auf die Knie warf, und inbränftig betete. Hict erfchien 
ihm der Heiland, und ertheilte ihm den obgenannten Ab⸗ 
laß, worüber ſich Franciſeus fo fehr freute, daß er fich eilig 
nach Nom aufmachte, um ihn vem Pabfte beftätigen,, und 
für die ganze Chriftenheit allgemein machen zu laffen, Uns 
terweges fiel ihm ein, daß fein Herrgott doch ein großes 
Verfehen begangen, indem: er} ihn mit keinen Tegitimirenden 
Beichen feiner erhabenen Schenkung ausgeräftet hätte, und 
daß er felbft nicht fo fehlau, wie mweiland König- Ahas von 
Kuda geivefen, der fich die Schwangerfchaft einer Jungfrau 
vom Sehova zur Bekraftigung ausbat, daS die Belagerung 
Serufalems endlich einmahl aufhören würde, In diefen Ges 
danfen vertieft, warf er fid) abermahls auf die Knie und. 
betete noch eifriger in einer von den vielen kleinen Capels 
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-fen, womit in den Fatholifhen Ländern die Landftraßen ans 
gebaut find. , Won ungefähr befand fi ein artiges Mädchen 
| darin, die der mit lauter hohen und tollen Sdeen ſchwangere 
Franz fogleih für den Teibhaften Satan erkannte, der fich, 
allem Wunderglauben zum Spott in einen SHeiligenfchein 
geſteckt, und in ein Weibsbild verwandelt hatte, um ihn 
zur Wolluſt zu verfuͤhren. Sanct Franz wußte guten Rath 
wider das Erbübel der Kinder Adams. Um fein Fleifch zu 
freugigen, tar gerade zur rechten Zeit das Feld mie Schnee 
bedeckt, und vor feinen Augen zeigte fih eine wohlverwach⸗ 
fene Dornenhecke, mit genug. Spigen und Stacheln, den 
Kitzel durch neue Gefühle zu befchäftigen. Er 3098 die Kuts 
te aus, wälzte fich endlich im Falten Schnee herum, ohne 
fih vor der Kolik zu fürchten, und, zur angenehmen Ab: 
wechſelung legte er fih mit dem nadten, wohlabgekuͤhlten 
Leibe in die Dornen, und ließ fich dergeftalt von ihnen zers 
rigen, daß er bald über und über blutrünftig war. Diefe 
phnfifhe Selbftverleugnung, wovon man in unfern Tagen 
die Beyfpiele vergebens fuchen würde, gefiel dem Herrn der 
Natur, zu deffen Verehrung Franeiſeus ſolche Donquixotte⸗ 
rien vornahm, dermaßen, daß — — o Wunder! das 
purpurrothe Blut des Heiligen in die duͤrren Doͤrner trat, 
ſie mit neuen, ihnen ungewoͤhnten Saͤften befruchtete, und 
ſo viel Triebkraft bewieß, daß in einem Nu der große Dorn⸗ 
ſtrauch voll zarter Knoſpen hieng, worunter ſich zuſehends 
zwey entfalteten, ihre Blaͤtter verbreiteten, und den erſtaun⸗ 
"ten Franz ein paar Roſen zu ſehen gaben, tie fie in Rho— 
dus oder Azors Zaubergarten nicht ſchoͤner gewachſen find. 
Jetzt war Francifeus zugleich. für ſeine Caſteyungen belohnt, 
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und ohne fein? Zuthun weiter, als König Ahas gefommen.- - 
Er zog feine Kutte mieder an, pflückte die Roſen ab, fteck 
te fie, wie ein geſchnuͤrtes Frauenzimmer ihren boſtillion 
d'amour, an den Buſen, und wanderte damit triumphirend 
nad) Rom. Durch die mitgebrachten Roſen bewies er dem. 
Pabſt feine göttliche Sendung, und die ohnedies vielleicht 
willkommene Gültigkeit des erhaltenen Ablaffes, welcher ‘von 
nun an ein-Erbtheil des Franecijeanerordens geworden, auf 
den Portiunculatag verleat, und noch in Neuburg wie an 
vielen andern Orten im hoͤchſten Geruche volllommener Hei⸗ 
ligkeit iſt. 

Diejenigen Bauersleute, Maͤnner und Weiber, welche 
auf der Mittagsſeite der Stadt wohnten, und alſo nicht 
durch den uͤberlaufenen Strohm zu fahren noͤthig Hätten, 
um herein zu fommen, und ihrer Sündenlaft quitt zu wer 
den, ‚glaubten, einen ‚großen Vorzug vor Jenen an der Dow 
gen und. Mitternachtfeite zu genießen. Das Wolf in der 
Stadt muß groß werden, wenn an biefem Tage die Lands 
leute von allen Gegenden her ungefiort herein Eonnen, und 
man fagt mir, daß fie. von Donauwerth, Ingolſtadt, ja 
von Münden und Amberg und andern benachbarten, theils 
ziemlich fernen; Gegenden Schaarweiſe hieher wallfahrten, 
um des volltommenften Ablaffes , den ein Menſch erlangen 
kann, theilhaftig: zu merden. Ich fahe nur einen geringen 
Theil, und doch war die Eleine Stadt viel lebhafter, als Tar 
ges zuvor. Ich erwartete, nach gefchehenem Kirchengange, 
- wenn ‚der Landpobel nun. feiner. Vergebung der Sünden ger 
wiß ſeyn, und fuͤr die Seele nicht weiter zu ſorgen haben 
wuͤrde, etwas von der wilden Unordnung, von den unfittlis 

den 
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chen Ausbrüchen der Völlerey umd fleifchlichen Wolluſt zu 
fehen, die nad) dem Berichte der meiften neuen Reiſebe— 
ſchreiber, den wallfahrenden catholifchen gemeinen Mann 
characterifiren follen. Ich wende nichts gegen die Richtige 
£eit folcher Nachrichten und Bemerkungen ein, die bey am 
dern. deutfchen Pandfchaften gar wohl gegründet feyn mögen. 
Nur in- Neuburg ift mir Eein dergleichen Aergerniß vorge 
£ommen. Ich fand diefe Menfchen had) ihrer Weiſe andächs 
tig in der Kirche, und auffer derfelben in einer unfchuldigen 
Heiterkeit, kaum geſchwaͤtzig, und etwan fo körperlich froh, 
ale man es nah einem angenehmen Spaßiergange unter 
vielen Menfchen snleichen Standes und gleicher Abſicht zu 
ſeyn pflegt. - Auch frimmte die Ernfihaftigteit des Anzugs 
ſehr wohl zu der Feyerlichkeit des Tages, vorzüglich bey den 
Weibern, und zeigte zugleich eine Wohlhabenheit, die man 
nicht in allen cathelifchen Provinzen antrift. Alle Bäuerins 
nen trugen fich ſchwarz; Hauben, Jacken und Roͤcke von 
dieſer Farbe und weißen Halstuͤchern. Bey vielen waren 
wenigſtens die Jacken und Hauben von Seide, und man⸗ 
che trugen ſilberne Halsketten. Etwas, in der Bekleidung 
des weiblichen Gefchlechts dieſer Stadt ganz eignes find die 
rothen Abfage, womit jedes Frauenzimmer von der Regie⸗ 
rungspraͤſidentin an bis auf das geringſte Kuchelmenſch 
herunter, die Gaſſen tritt. Es befindet ſich auch nicht ein 
‚Einziger weißer, ſchwarzer, noch blauer dabey. Dieſe ges 
naue Anhänglichfeit an eine Farbe foll ſich noch von den 
Zeiten berfihreiben , als Neuburg noch. kein bayeriches Ne⸗ 
benland war, fondern feinen vignen Hoſſtaat hatte, welcher 
das Beyſpiel der großen Höfe nachahmte, und Feine maͤunli⸗ 
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he noch weibliche Perfon mit andern als rothen Abfägen 
in feinem Zirkel erfcheinen ließ. Wer folte es gedacht har 
ben, daß bie Saffenmenfcher einer £leinen pfälzifchen Stadt 
‚im Stande wären, ein Eonigliches, hochadeliches Abzeichen 
unwuͤrdig zu gebrauchen, und dadurch ſo veraͤchtlich zu ma— 
chen, daß, wenn man es erſt in Verſailles wuͤßte, man ſich 
ſchon auf eine — entſchließen muͤßte. 


Um, weil ich doch einmahl in eine eosmiſche Materie 
gerathen bin, die Beobachtung von den Abſaͤtzen nicht ganz 
iſolirt zu laſſen, will ich Shen noch etwas über Neuburg 
mittheilen, was in das Fach des Luxus und der Mode eins 
ſchlaͤgt. In einer geweſenen Nefidenz, ihre jetzigen Umſtaͤn⸗ 
de ſeyn auch welche ſie wollen, muß man immer etwas 
mehr Ueppigkeit, wenigſtens einige Kenntniß von dem, was 
fi) bey Hofe oder unter vornehmen Leuten ſchickt mehr 
vorausſetzen, als im jeder andırn Stadt, felbft wo wirklich 
mehr wahrer Wohiftand herrſcht. Neuburg iſt nicht groß 
genug, daß feine Honoratiores gegen einander den füßen 
Ton und die Falten feinen Manieren der großen Welt zu 
beobachten brauchten. Manieren, in welchen vie Bayeriſche 
Nation — zu ihrer Ehre ſey es geinge! — es vielleicht | 
unter allen deutfchen Nationen am wenigſten hoch bringen 
wird, Wenn einmahl die übrigen acht oder neun Kreife des 
deutſchen Neichs, die fich jest mit ihrer Aufilärung vor den 
Bayern fo viel wiffen, die alte gepriefene deutfche Redlichkeit 
und Geradheit der Sitten ſich wieder eigen machen wollen: 

fo werden fie feine beſſern Academien, als dies- von ihnen 
Ä in 


586 I. Bemerkungen auf einer Reife in Deutſchland. 


in Schriften und Gefprächen fo oft NIE und ges 
——— Land dazu waͤhlen lͤnnen. = 


Man ſcheint, wie weiland in China, ef ig dafür zu 
forgen, dag in der Bereicherung der gefellfchaftlichen Ideen 
bey den Neuburgern kein Lurus einreiße. Was ſich vor⸗ 
mahls in Neuburg zu der gebildeten Claſſe vom Civil und 
Militaͤr zählte, eine Anzahl, die geröfß nicht 20 Köpfe bes 
trug, hatte ſich in eine vierzehntaͤgige Geſellſchaft zuſammen⸗ 
gethan, wo man die fuͤr Rechnung des Ganzen verfchriches 
nen Bücher und Sjournale ausmwechfeln, über Las Gelefene 
bey einem Glaſe Wein ſich unterhielt, und geiftig und leib- 
lich vergnügte war. Kaum aber brach das Syſtem der 
Illuminaten durch Bayerns Dunfelheit, als man ſchon jes 
. den Menſchen, der auſſer dem Calender und den Meßbuͤ— 
chern noch andere Schriſten las, fuͤr einen heimlichen Spieß⸗ 
geſellen der Weishauptifchen, Brut anfah, und nur mit aller 
Gewalt zu verhüten ſuchte, daß dergleichen Aufklärung nicht 
wæweiter um fih geif, Dies gab der harmloſen Lefegefellfchaft 
zu Neuburg den erften und legten Stoß... Es wurde den 
. Mitgliedern unterfagt, ſich fernerhin zu vwerfammeln und 
unter welchem Vorwande es auch wäre, ihre Geſellſchaft 
fortzufegen , und fih in den Verdacht mißvergnügter Un— 
terthanen zu bringen. Sie ſehn demnach, daß dem Luxus 
der Lectuͤre in Neuburg die Fluͤgel ziemlich beſchnitten find; 
und mit diefem geiftigen halt der Lurus in Eorperlichen 
- Dingen ungefähr gleichen Schritt, | 

Es ift mir fo vorgefemmen, als ob bey den mäßigen 
Befoldungen und Einkünften, die die ehurfürftlichen Beamten 
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genießen, der größte Theil fo viel in Beſitz habe, daß er fein 
nen Rang in einer zwar noch nicht eifernen, aber bey wer 
‚tem auch. nicht goldenen Mittelmäßigkeit behaupten kann. 
Die Art fih zu tragen, die Farbe und der Schnitt der | 
Kleider ift fo befchaffen , da fie ihren Mann fichtlich von 
dem Handwerker unterfcheidens der Stoff aber ift weder ı 
theurer, noch die Beſetzungen reicher, Behr felten ſieht 
"man ein Kleid von ausländifhem Tuche, fogar die Unterkleis 
der find von Wolle im Lande verfertige, und, den feidenen 
feinen Zeugen fo plump nachgeahmt, daß man ihnen ſchon 
von. ferne ihre Unächtheit anſieht. Selbſt die‘ feidnen 
Strümpfe find eine Rarität; die Herten tragen toollne, 
bunt, aus Fäden von allerley Farben zufammengemwebt, Die 
Kleidung der Damen verräch noch mehr Dürftigkeit mit Mo⸗ 
deſucht vergeſellſchaft. Sie tragen eben die ſo zierlich klei⸗ 
denden Leibroͤcke, bie andrer Orten im Gebrauch find, und 
davon ich den Kunftnamen nicht weiß; aber, ftätt fie, wie 
dort, von Seide zu haben, find fie hier changeant von 
Calmank oder Camelot. Ja wahrhaftig, ich habe eitte Che- 
mife a la Reine von groben Ztoillig gefehen. Bu biefem 
Leibpuge ift der Kopf det Dame & IA Hibou mit vieler 
Sorofalt feifire; eine Ausſtafirung, deren Enfemble der 
Salanterie wenig zufprechen, and der finnlichen Empfindſam⸗ 
£eit keine reichhaltige Gegenſtaͤnde darbiethet; aus welchem 
Grunde auch beyde Geſchlechter keine ſonderliche Keuſchheit 
zu affeetiren brauchen, ſondern fie einander auf den * 
Anblick einflͤßen. 

Dieſe Sparſamkeit erſtreckt ſich über alle — 


Sachen, zu. deren vielen ſich andere Volker ohne Ausnahme 
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gewoͤhnt haben, und ſi e: fo inlaͤndiſch behandeln, als wenn 
fie auf ihren Feldern wuͤchſen. Die bremiſchen Kaufleute, 
die, um ihren Kaffe und Zucker anzubringen, ganz Deutſch⸗ 
fand durchgeifen, faum ein großes Dorf unangefoderr liegen 
laſſen, werden, wen fie auch nad Neuburg kommen , gat 
ſchmale Beftellungen erhalten. Es find Wollüftlinge vom 
erſten Range, die zum Fruͤhſtuͤck zwey, und nad dem Mits 
tagseffen eine Taſſe Kaffe zu fich nehmen; die übrigen 
trinken Morgens eine Suppe, und Nachmittags Brunnen» 
wafler. — Das Mehrſte aber wird von den Männern in 
Mein verthan. Won keiner Waare des Lurus indeſſen iſt 
die Conſumtion ftärker, als vom Puder, Pomade und 
Schminfe. Dies leste Kleinod ift hier. nicht fowehl -ein 
Erfodernig der weiblichen Haut, als des weiblihen Stan: 
des. In Miederdeutfchland ift jedes Mädchen in einer lan⸗ 
desüblihen Haube oder Müse Sungfegg geht fie frifier, 
oder läßt Haare unter ihrem Kopfpuße ſehen, ſo wird ſie 
Mademoifelle, Beyde Theile geben dem hiefigen rangſuͤch⸗ 
‚tigen Franenzimmer noch ihr erzieltes Ehrengewicht nicht, 
ſondern, da einige wirklich von Adel find, andere Väter, 
Schwaͤger und Männer Haben, die einen Titel tragen ‚ den 
ein Adelicher allenfalls auch haben kann: fo wollen . fie 
nichts geringeres, als. gnädiges Fräulein, gnädige Frau vors 
fielen und Ihr Gnaden angereder ſeyn. Weil man diefe 
billige Foderung aber einem Fremden, der. in dem Nationas 
le untoiffend ift, nicht mit duͤrren Worten fagen, und fein 
Siegelwappen vorzeigen kann, auch nicht immer einen Be: 
dienten bey der Hund hat, der mit einem: was befehlen She 
Snaden? antworten muß: To Hat man dies Mittel erſon⸗ 
| ven, 
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nen, ſeiner vornehmen Geburt oder Verwandſchaft das Merk⸗ 
zeichen auf den Backen zu kleben. Wer nun in Neuburg 
ein Frauenzimmer, deſſen Titelrecht er nicht kennt, gebuͤh— 
rend anreden, und ihre Gunſt nicht gleich bey der Entre ver⸗ 
ſcherzen will, beliebe ſeinen erſten Blick zwiſchen Naſe und 
Ohr zu richten. Findet er da etwas Fremdes, was ihm 
nicht ein natuͤrlicher Widerſchein des Bluts unter der Haut 
| zu feyn vorkommt: fo babe er feinen Zweifel weiter, und 
rede fie getroft Ihr Gnaden an. Gemeine Weiber haben | 
fih noch nicht zu diefem Worzuge erhoben. 


Adelich oder Unadelich aber, was vem weiblichen Ge. 
Schlecht ift, verbraucht täglich ein gehöriges Quantum Puder. 
Ungepudert zeigt fich Fein weibliches Geſchopf auffer dem 
Haufe, nicht einmahl am Fenfter. Die Kbchin lege Fein 
Feuer an, das Gtubenmädel oͤfnet die Laden nicht, die. 
Züchter kommen nicht zur Mutter, die Mutter nicht zu den 
Kindern, bevor der Chignon geftedt und eingepudere iſt. 
Das ift der allgemeine Haarputz der Weiber, die nicht, tie 
man fagt, von Stande find. In gepudertem Chignon fe, 
gen fie die Gaffen, tragen Waffer, warten Kinder, mels 

Een Kühe, tragen Obft feil, fpinnen fogar im Zuchthauſe. 


| Um ein Pröbchen der Desonomie zu geben, die die 
| - vornehmen Damen anwenden müffen, um fi) mit Ehren 
durch das Labyrinth der ihnen obliegenden Auffern Wohlan⸗ 
ſtaͤndigkeit zu winden, will ich nur das Muſter eines gnaͤd⸗ 
„gen Fraͤuleins vom erſten Range anführen. Alle ihre Ein- 
Fünfte ‚beftanden jährlich in 130 Fl. -Cı45 Lonisd’er), und da 
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ſie nicht borgen konnte, ſo reichte ſie damit auf eine unver⸗ 
werfliche Art und mit einigem Glanze aus. Da fie aus 
Frömmigkeit und Langeweile jeden Morgen in die Meffe 
gieng,, und ihren vornehmen Anvermandten megen , fich 
die meiften Machmittage auf den Paradeplage, einem artis 
gen Shhkiergange am Markte, im Publicum fehen laffen 
mußte: fo waren Schminfe und ‘Puder ihre allerdringend« 
ſten Beduͤrfniſſe, um derentwillen ſie ihr Jahrgeld ſo wenig 
ſchonen durfte, daß, horribile dictu! 30 Fl. kaum hinreichten, 
| fie mit diefen unentbehrlichen Dingen taͤglich in dem Maße 
zu verfehen, daß man ihr Eeinen unadelihen Mangel ab- 


merkte. An Werktagen friſchte ſie ihren Hiboukopf mit den 


noͤthigen Werkzeugen, und neuen Verklettungen ſelber auf, 
Sonntaͤglich aber und bey hohen Feſten mußte fie doch eis 
nem Friſeur befoldenz; nicht weil fle es felbft nicht verftand, 
fondern weil es fich fir eine Dame von Stande ſchickte, 
wenigſtens wöchentlich einmahl die Haare vom Frifeur arı 
rangiren zu laffen. Ihre Berechnung war auf einen Kreus 
Ber gemacht, wie viel fie jährlich an Gtednadeln, Band, 
Marli, Flor, Zwirn und Nehgarn wenden durfte. Hievon 
noch abgerechnet, was, die Waͤſcherin bekam, blieben ihr für 
jeden Tag 10 Kreuger zum Mittagseffen, und für den Abend 
foviel zu einer Semmel und einem Seidel Bier übrig. 
Ausgabe von Einnahme, abgezogen, machte Abends- den 31. 
December gerade Null. Freye Wohnung Hatte fie bey ei- 
ner verheyratheten Verwandtin, und Kleidungsſtuͤcke von 
ihrer ſeligen Mutter noch auf einige Jahre vorraͤthig. 
Schrecklich war ihr der Gedanke, wie es gehen wuͤrde, 
wenn dieſe aufgetragen wären, und die Regierung ſetzte fie 
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ſchon in Zittern, weil etwas, von einer neuen Steuer ver 
lautete, zu welcher auch fie würde contribuiren müffen. Von 
den Ausgaben für Schmincke und Puder etwas abzubrechen, 
war ihres Standes wegen nicht möglich, der Frifear Eonnte 
auch. nicht abgefchaft werden; es blieb alſo fein Mittel, 
als ‚einige auſſerordentliche Fafttage anzuftellen, wo fie wer 
der Fleiſch noch Fifch, weder Eyer noch Nudeln effen , ſon⸗ 
dern das Opfer ihres leeren Magens dem Churfürften dar; 
bringen wolte. So firenge forgte fie für ihren guten Ruf 
und für die Anfreshthaltung ihres angeftammten Ranges, 
Es fiel Niemanden ein, fich über fie aufzuhalten, noch fie 
zu beflagen, obgleich jeder fowohl ihre Rpigteit als ihre 
ee. fannte, 


- Der Weg von Meuburg nach Ingolſtadt beſteht an 
faͤnglich aus einer Menge langer, doch nicht allzuhoher 
fruchtbaren Huͤgel, und nach Verhaͤltniß tiefer Thaͤler, wel⸗ 
che hie und da einen vortreflichen Wieſewachs geben‘, den 
die Einwohner nicht ungenuße lafın. Ich habe. nie, da 
ih ganz früh, reifte, Morgens eine fo ungeheure Anzahl Kür 
| be, Schweine, Schafe und Gänfe austreiben geſehen, als 
in den Dörfeun in der Gegend von Meuburg , durch eine 
Entfernung von 2 bis 3 Stunden. nd. doch ift dies der 
| geringfte Gebrauch, den die Leute von ihren Laͤndereyen ma⸗ 
chen. Auf den meiſten bauen ſie Getreide, uͤber deſſen 
Theurung hier doch ſehr geklagt wird, da fuͤr die kayſerliche 
Armee in Ungarn mehr aufgefauft wird, als der Ueberfluß 
zulaͤßt, zumahl da dies in einem noch hoͤhern Grade in Fran— 
ken und Schwaben geſchieht, und ſich alſo dieſe > Kreife 
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bey entftehendem Mangel wechſelsweiſe nicht aushelfen Fon» 
nen. Se näher nach Ingolſtadt, defto flacher wird das 
Land, und man fieht daher die Stadt fon in einer Ente 
fernung von menigftens 2 Stunden, Sin den Thälern nahe 
beym Fluße hatte die Donau überall große Ueberſchwemmun⸗ 
sen verurfacht, an verfchiedenen Stellen ftanden noch feich: 
te, aber fehr breite Teiche, felbft die Chauflee war in ben 
Ziegen fo durchloͤchert, und die Dammung naf durchfreſſen, 
die Weidenbaͤume umgeriſſen, und ein uͤbelriechender Kreides 
| ſchlamm lag, tie eine Decke, über breiten. Landfchaften, 


Vielleicht wird auf der Ingolſtaͤdtiſchen Univerſitaͤt 
nicht fo viel in als auſſer der Stadt ſtudiert. Es war Mor: 
gens zwifchen 7 und 8 Uhr, als ich auf den Feldern vor. der 
Stadt eine ziemliche Parthey noch unbemäntelter Comilito⸗ 
nen, mit gedruckten und gefchriebenen Büchern in den Häns 

den, einzeln dahergehen fah,' welche fleißig laſen, den Kopf 
- Immer niedergefchlagen hielten, unt- nicht fo viel Neugierde 
batten, aufzublicten, um. zu fehen was auf der Landſtraße 
tolle. Die Sünglinge Elein und groß, hatten auf gut pes 
tipatetifch, die träge Stadt verlaffen, wo auffer den Soldas 
ten im Thor und auf den Wällen, der größte Theil noch in 
Schlummer gehüllt zu feyn fhien. Die Stadt felbft Hatte 
von der Ueberſchwemmung nichts erfahren; ihre hohe Lage 
und Bollwerke fehügten fie dafür. Obgleich in Ingolſtadt 
der Same zu vielen gelehrten Controyerfen ausgebrätet, 

und die Unfehlbarkeit der römifchen Kirche fehr oft gegen 
die wiederfperiftigen Proteftanten durch alle Syllogismen der 
‚alten Dialectic behauptet worden ift: fo fand ich doch in 
- der 


* 
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ber Stiftskirche, wo Meſſe gelefen wurde, Tange die Bigot- 


terie nicht, die man im Bambergiſchen und einigen ſchwaͤbi 
ſchen Städten bemerkt; ſo wie ich das Vergnügen hatte, 


ein paar gute Erbauungsbücher durchzublättern, die ganz 
neu von Landgeifilichen in der Gegend geſchrieben waren, 
im wahren Geiſte einer vernünftigen Andacht und eines ge⸗ 
laͤuterten Chriſtenthums. Ich habe mehrmahls Gelegenheit 


gehabt zu bemerken, daß man Unrecht thut, den Grad der 


J 


Aufklaͤrung einer Stadt nach den Aeuſſerungen einiger darin 
befindlichen Gelehrten zu meſſen; daß alſo nicht alle Muͤnch⸗ 
tier fo denken, wie Pater Frank, noch alle Berliner, wie ih 


verftorßener König. Dies folte jedem bekannt und der Ne: | 
de nicht einmahl mehr werth ſeyn; aber man fieht zu oft, 


wie fehr die Neifebefehreiber und Characteriftitenfammley 
gegen dieſe Regel der Behutfamkeit fündigen, um nicht zus 
weiten bey ihren falihen Beobachtungen unwillig zu mer: 
den. | 
Wenn man aus Ingolſtadt kommt, ficht man die Do, 
nau wieder fliegen, die bey dem Wege von Neuburg zur 
Rechten fortgefloffen, undmehrentheils unfihtbar geweſen ift, 
Die Bevölkerung feheint mir bier fo weit zu gehen, als fie 
in einem Lande, deſſen Huͤlfsquellen ganz allein in dem Bo⸗ 
der liegen, niuehmaßlih feyn kann, Ich zaͤhlte nur eine 
halbe Stunde von Ingolſtadt, auf einer Ebene die fich gemach 
zu einer Anhöhe bildete, 15 Kirchdoͤrfer, viele iſolirte Hoͤſe und 


Weiler *) nicht zu gedenfen, die das Auge vermifchte, Drey 


Rrg | Stunden 


) Diefe Benennung eines Fleinen Dorfes entfinne Kch.antch, 


in Nieberdeutfchland nie gehört zu haben, In Schwaben 
| und 
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Stunden von Ingolſtadt fahe ich von einer Höhe in einen 
meiten Grund nieder, der ein großes KHaferfeld ausmachte,' 
und noc von der Ueberſchwemmung ganz durchwaͤſſert ftand, 
Ich betrachtete dies trübe Schaufpiel näher, und urtheilte, 
daß die Gewaͤſſer durch einen ziemlichen Wald, der dies 
Ackerthal noch von der. eigentlihen Donau trennt, langfam 
hergeſchlichen feyn, und ſich in dem Felde allmählig aufgehö⸗ 
bet haben müßte. Denn die Halmen mit ihren Achren 
ftanden fo pfeilgerade, daß es augenfcheinlih war, die Ue⸗ 
berſchwemmung hatte fie nicht brauſend und plöglih getrofr 
fen. So blieb das Wafjer denn einige. Zeit zwifchen dem 
Halmen ftehen , und ägte mit einer fcharfen Beige, aus 
‚Begetabilien, Sonne und Naͤſſe zufammengefeßt, die Kernen 
des Hafers zu einer folchen Kraftlofigkeit, dag dies Gewaͤchs 
nur noch, wie ein Geſpenſt feiner felbft dazuftehen,, und den 
Wanderer klaͤglich zu erinnern fhien, was aus ihm hätte 
werden fonnen, wenn es das ungerechte Schickſal geftattet 
' hätte. Das ganze Gefilde fad wie ein Kirchhof von Pflans 
zen aus, und war mit einer Art Afche, und andern verwefeteu 
Partikeln uͤberſtreut, die den Anblick demjenigen ähnlich 
machten, wenn man in ein großes Beinhaus hinunter (haut, 
Die Sorine fhien fehr warn, es war Mittag, und mich 
froe bey der Betrachtung dieſes weiten Todes, der in un: 
zählichen Weſen vor mir lag, die, wie die Analogie der Nas 

| tur 


und Bayern if ed durchaus gebrauchlich. Die Franzoien 
drücden e3 durch Hameau, die Engländer durch Hanıler 
aus, Das Schwediſche Hemman if gewiß damit vers 
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tut lehrt, K eine: frohe Empfindung ihres Dafeyns ger 
habt Hatten, | | | 
Eine halbe Meile von dem Ort, wo bies herbe Speer | 

takel die Natur zu fehimpfen fehien, liegt die Eleine Stadt 
Vohburg, am jenfeitigen Ufer der Donau, ‚die die Spuren 
ihrer Wuth noch immer allen den Gegenftänden eingrub, 
die fie ergreifen konnte. Won der Landftraße zu der Stade 
hinüber geht eine fehr lange hölzerne Bruͤcke, die ſchon in 
diefem Jahre einmahl durch den Eisſtoß voͤllig umgeworfen, 
wieder erbaut, und.24 Stunden vor meiner Ankunft aber: 
mahl fo befchädigt war, daß nichts darauf tranfportirt, fon: 
dern alles in Kähnen hinüber gebracht werden mußte. Recht 

in der Mitte waren zwey Joche völlig" abgeriffen und vom 
Waſſer verſchlungen, an andern Theilen Pfäple , Bretter 
und Balken herausgehoben und weggefpühlt, hie und da bam⸗ 
melten Ruinen und wicten dem Waffer zu. Die Fluth 
war fo hoch und-veißend, dag felbft die Ueberfahre im Kahn 
mit Lebensgefahr verbunden war. Zum Ban der Brück 
trägt die Negiernng nichts bey, die Bürger von Vohburg 
müffen ihn allein beftellen. Die gänzliche Herftellung der 
felden nad der von dem Eisftoße geihehenen Zerftorung 
hatte ihnen 3000 FI. gekoftet, welches die Bürger kaum 200° 
Hausvaͤter ftark zufammengetragen hatten. Die jebt zu 
machende Neparatur folgte fo (hfeunig auf den erften Scha- 
den, daB die guten Leute in der That zu bedauern find, 
Sie würden die Brüde ganz eingehen laffen, und die Rei⸗ 
fenden müßten fich mit einer Fähre behelfen, wenn die Grund⸗ 
ſtuͤcke der ehrlichen Vohburger nicht meiftens an der andemn  * 
| Res | Seite 
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Seite dee: Fußes lägen, der ihnen. nicht ine, die Bruͤcke 

weggeriſſen, ſondern alles niedrige Land ſo aͤberſpuͤhlt harte, 
"dag fie ihren Weitzen, Dinkel und ‚anderes Getreide, was 
noch auf dem Felde ffand, nicht einfahren konnlen, und zum 
Theil verfaulen ſehen mußten. Am Ende der Stade. flieht 
man die Ruinen eines alten Schloßes, wo Albrecht; - Erb— 
prinz von Bayern und Markgraf zu Bohburg, die von ihm 
heimlich geheyrathete Agnes Bernauerin, eine Baderstochter 
von Augſpurg oder Biberach, denn die Nachrichten wider 
fprechen fich, wider Willen feines Vaters aufbielt, . Wie‘ le: 
bendig ward mir bier bey der Erblickung der noch übrigen 
Steinmaße des Schloßes, auf einen fchrofen Felfen über der 
Sonnen ſtehend, bie &cene aus dem vortreflihen Joring 
Seefeldſchen Stücke diefes Namens, wo Agnes in eben dem 
Schloße vongeftelle aus- dem Fenſter die‘ voräberfließenden 
Wellen anreder: Fließt, ihr Silberwellen der Donau u. f. w. 
Wiewohl diesmahl die Wogen nichts filberfarbenes harten, 
fondern vielmehr dem Dfergelb glihen. — Man ſchreibt 
auswaͤrtig den Ort Vohburg oder Voheburg, wie er hier 
ausgeſprochen wird; der Stadtmagiſtrat aber hatte ihn auf 
einer am Rathhauſe angehefteten Verordnung Voisburg ge— 
ſchrieben. | 


Gleich Hinter Vohburg war zwar das Waffer der. Ue⸗ 
berſchwemmung von der Chauſſee meiſtens verlaufen, hatte 
aber in dieſem Kunſtwege ſolche Zerſtoͤrungen verurſacht, 
daß er pie ein zum erſtenmal gepfluͤgter Acker ausſah. Das 
Land fangt an fich noch mehr zu erhöhen, und man konimt 
durch einen großen Tannenwald, der nicht immer ſicher ſeyn, 

und 
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geraͤdert und aufs Rad geflochten werden folte, ſechs mahl 
| die - 
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und 100 viele Näubereyen und Todefchläge verübt. worden 
feyn follen. °. Denn fo feharf und moͤrderiſch die ri 
Bayern auch) ift, wie denn nicht lange vorher in Neuburg 6 
Schnapphäne von ühten auf gerädert waren: fo kann fie 
doch den. herrfchenden Hang ihrer ungebildeten Unterthanen 
zum freyen, wuͤſten Leben nicht dämpfen. Sch habe mit 
von Fundigen Männern einige Auffagen ſolcher Webelthäter 
wor Gericht mwiederhofen laffen , woraus fich zeigte, daß fie 
nie in einer Schule gewefen, von feiner Religion, von kei⸗ 
ven moralifhen WBerpflichtungen je etwas gehört hatten; 
manche darunter waren nicht einmal getauft, hatten nie un: 
ter Menfhen in Städten noch Dörfern gelebt, lebenslang 
in £einem Bette geſchlafen, und was dergleichen Umſtaͤnde 
mehr find, wodürch diefe Menfchen völlig zu einer Ausnah⸗ 
me derer werden, die ſie nach ihren Geſetzen richten. Von 
dieſer Seite betrachtet, iſt Bayern wohl das einzige Land 
des deutſchen Bodens, mo ſolch ein Mangel an Cultur, fols 
che Verdrechen hervor bringe, und wenn man in diefer Rück: 
ſicht Bayerns Aufklärung beklagen will, fo hebe ich gern 
meine Hand mit den Händen von Biedermännern zu Fla 
gen auf. Anftatt daß man an andern Orten die Strafges 
feße immer milder macht und ihre Wirkfamfeit einfchränft, 
glaube man in Bayern, die bisherigen Methoden feyn nod) 
niche fchrecend genug geweſen; man erſchwert daher bey⸗ 
des, Verbrechen und Strafen, und doch, "wie die Beyſpiele 
zeigen, ohne Frucht, Mit Verwunderung habe ich in einer 


Confirmationsformel der Regierung über ein einem Straßen: 


täuber, zugefprochenes Urtheil, wonach derfelbe von unten auf 
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“die Ausdruͤcke allermilveft und allergnädigft, gefunden, 


Gußdenſtoͤße will die Negierung durchaus nicht geſtatten, 
wie oft auch die Municipialgerichte allerunterthänigft darum 
angefucht haben, Vormittags gefchieht die Zerquetfchung, 
und gemeiniglich hört man. das Aechzen des Unglücklichen 


nad) Sonnenmttergang noch; wer um 3 oder 4 Uhr fchon 


verfchieden iſt, deſſen Tod preift man glücklich. . Man fpriche 
in Bayern felten von ſolchen graufenvollen Scenen ; fo ger 
wohnt ift man ihrer, und fo hart drückt das Vorurtheil 
des Rechts die Vernunft und. Menſchlichkeit nieder. 


Wenn man das Ende des benannten Waldes erreicht 


“ Bat, erblickt man das Stäbchen Neuftadt, anderthalb Meis 
fen von Vohburg; ein Städchen, das man nach feinen vies 
len fehonen Thuͤrmen, der Mettigkeit und Sywetrie feiner 


Lage für weit mehr, als es ift, halten ſolte. Eine Eleine 


‚Meile davon liegt das Stäbchen Avensburg. Etwan auf 


der Halfte des Weges minder fich links an der Chauffee 
ein angenehmer Fußpfad von erwan 4 Stunden nieder. 
Er Führt über eine grüne MWiefe, um und um mit Bäumen 
befegst, deren fp viele, und diefe doch wicder fo heil und ge 


trennt da fanden, daß man den Plas nicht füglich einen 


Wald nennen kann. Alte und junge Bäume von aller: 
(ey Gewaͤchs durcheinander. Je weiter man kam, defto 
dichter fanden fie, und man glaubte, fich in einem dien, 


ſchaurigen Walde zu verfangen, der noch lange Feinen Aus« 
‚gang haben würde, wenn auf einmahl zur Linken alles helle 
"wird, Eein Daum die freye Ausſicht ftort, und zur Nechten 


ein einfacher halber Mond von Bäumen den Wald iro— 
. niſch 
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niſch fortſetzt. In der weiteſten Bucht dieſer ſichelfoͤrmigend 
Reihe ſteht ein kleines Gebäude, das ich arifänalich in der 
That für. eine Nachahmung der alten Nömifchen, einer 
Abundantia oder Fides geweiheten Sacrarien anſah. Es 
hat die Figur eines kleinen Tempels, vorne mit einer mei: 
ten Defnung , von Säulen angedeutet. , Die Einfafjung 
konnte nicht fhöner feyn. Vier große hohe Linden, deren | 
Wipfel vielleicht die Stadt Avensburg "erbauen gefehn Hat: 
ten, ragen: mit ihren dicken und alten Aeften darüber em⸗ 
‚por, und; fcheinen das Heiliathum vor Sonne, Wegen und 
Mind [häügen zu wollen. Als ich näher Fam, fand ich zwar, 
Daß keine Patronin der alten aufonifchen Tugend , fondern 
nur eine in. diefen Gegenden ganz gewöhnlich heilige Jung⸗ 
frau mit dem Chriftkindfein im Arm, hier die Kuldigungen 
‚der vorübergehenden Slaubigen annimmt. Aber eine rich⸗ 
tigere Kenntniß der Derter, mo. die ‚befümmerte Andacht 
ſtaͤrker und gegentwärtiger um den Bilde der Gottheit, die 
‚den gekränften Menſchen . mit fhügenden Armen ‚umfaßt, 
‚and von dem DBertrauen, das die Friedlichkeit der Natur 
von ihrem allgütigen Schöpfer einflößt, ergriffen wird, hat 
‚nie ein Capellenftifter befefien, als der einbildungsreiche 
Manri, der dies Marienhäuschen unter die ſchoͤnen vier Line 
‚den verlegte. Sch war in den Hain Mamre entzückt, : mo 
‚Abraham dem von ihm erfundenen: oder wieder erneuerten 
Jehova den ee Altar bauete. 


Avensburg ift feine — ſchoͤne Lage abge⸗ 
rechnet, eine kleine, alte, ſchmutzige Stadt, worin ſelbſt das 
ſteinerne Gaſſenpflaſter von den Miſthaufen ausfault, die 
— vor 
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— den Thuͤren und mitten auf den Gaſſen herumliegen, 
Wagenraͤder und Menſchenfuͤße hindern. Das Merkwuͤrdig⸗ 
ſte dieſer wenig genanten Stadt iſt die Mauer, womit ſie 
eingefaßt iſt, und welche 32 Thuͤrme haben ſoll, nach der 
Zahl der Sbhne des Ritters Babo von Avensberg. Die⸗ 
ſer kam im Jahr 1023 zu einem vom Kayſer Heinrich II. ans 
gefchriebenen Turnier in Regensburg. Die deutfchen Ritter 

. hatten angefangen, verführt durch das Beyſpiel von Otto IIT. 
und feiner griechifhen Mutter Theophania, ihren Luxus vor: 
züglich in der Menge ihrer Diener und Schildknappen zu zei⸗ 

gen. Heinrich, der dieſen Staat fuͤr uͤberfluͤßig hielte, und 
lieber ſah, daß man feinen. Reichthum auf Kirchen und Klo⸗ 
ſter verwendete, hatte den Befehl gegeben, fein Ritter ſolte 
mit mehr, als einem Knecht zum Turnier erſcheinen. Ba⸗ 
bos Gefolge machte einen allzu langen Aufzug, als daß man 
nicht aufmerkſam geworden waͤre, und es dem Kayſer be⸗ 
richtet haͤtte. Heinrich, eiferſuͤchtig auf ſein, damahls eben 
ſo wenig, als jetzt ausgemachtes Kayſerrecht, und unwillig, 
uͤber die Freyheit, die ſich ein Avensberger herausnahm, 
foderte den Babo vor, ihm wegen der Uebertretung feines 

Befehls zue Rede zu ftellen, Dieſer erfhien mit feinen 32 
Söhnen, die alle ſchon Ritter waren, und deren jeder feis 
nen eignen Knecht hatte, ftellte fie dem Kayſer vor, und bes 
deutete ihm, daß er feinen Befehl ftrenge nachgelebt habe. 
Heinrich fol den alten Pollogenen bewundert, ihm viel Ehre 

erzeugt haben, und entweder Babo ſelbſt, oder die Buͤrger 
von Avensberg ſetzten nachher die 32 Thuͤrme auf ihre Stadt⸗ 

Mater, zum Andenken einer Begebenheit,. die der Zeugungs⸗ 

‚Kraft ihres Regenten folchen Ruhm erwarh. 

| | Günf 
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Fuͤnf Stunden von Avensberg liegt das Staͤdchen 
Abbach. Der Weg hieher iſt voll der romantiſchten Natur⸗ 
ſeenen, die der Kunſt zu groß geweſen ſind, ſie nach ihrer 
Art / modeln zu koͤnnen. Die Gegend wird immer bergig— 
ter, man ſteigt und faͤllt unaufhoͤrlich; doch ſind die Berge 
anfangs ſehr waldigt, und mit hohen und ſtarken Tannen · 
dicht bewachſen. Endlich gelangt man in ein tiefes Thal, 
zu einem Dorfe, an deſſen Ende die grünende. Natur alle 
ihre Kräfte verlohren zu haben fcheint. Man erhebt fi _ 
wieder, und erblickt auf einmahl ein unabfehlihes Rund 
"yon nackten Zelfenbergen, die, in allerley Formen gedruckt 
gezeret und geworfen, nicht ſowohl ein Spiel der fchöpferi« 
ſchen Natur, als vielmehr eine Schresticheuche darftellen, mit 
deren Anblicke fie den Menfchen an ben elenden Zuftande 
mahnen zu wollen ſcheint, worin cr ſich befinden“ würde, 
wenn die Welt ihm nichts, als diefen dürten, unbewohnbar 
xen Aufenthalt darböte. In dieſer Eindde, unter diefen 
&@pigen und Klüfcen, glaubt man fi aus dem fruchtbaren 
Deutfihlande in die von der heiligen Geſchichte verfluchten 
Gegenden von Idumaͤa in ber Nähe des todten Meeres 
verſetzt, wo 20 ſieche Menſchen in einem Raum von 10 Mei⸗ 
len kaum ſoviel finden, daß fie das Gefchrey ihres. ver⸗ 
ſchrumpſten Magens zu befänftigen- vermögen, Ueber dies 
fen Steinen gehn die Landſtraßen links nach Kehlheim, 
rechts nach Abbach und Regensburg zu. 


Miecht lange: To erblickt man die Donau wieder, die | 
ehren Lauf in einer großen Krümme linfsum genommen 
sm Die Br derfelben tar diecnehl hier anfaͤug⸗ 
ih 
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lich fapt mit dem Erdboden gleich, und_der Fluß ſchien noch 
vor einer Stunde mit der Landſtraße um die Oberherrſchaft 
geſtritten zu haben. So naß war alles unterlaufen, und 
dampfte von gaͤhrenden Partikeln. Bald aber gelangt man 
an einen Rand feines getriebenen Kelchs, der eine Einfaſ— 
fung hatte, die man feiner würdig nennen kann. Jenſeits 
am nördlichen Ufer ragten mäßige. Berge empor, mit Doͤr⸗ 
fern, Klöftern und Burgen einfältiglih bebaut. Lange gelb⸗ 
lich, grünlich und blaͤulich durcheinander fpielende Striernen 
von Ackerfeldern zogen fich in fanften Beugungen neben ein: 
ander ber, und verlohren fih am jenfeitigen Abhange, durch⸗ 
ſchnitten ſich wechſelsweiſe, oder endigten vor der laͤndlichen 
Wohnung ihres Beſitzers. Unten war alles gruͤne Wieſe, 
deren Graͤnzen die ſtoltze Donau bald erweiterte, Bald vers 
engte. An der Süpdfeite, wo der Reifende feinen Weg fin⸗ 
det, geht neben dem Fluße eine ſchmale Straße hin, wo 
kaum zwey Wagen beyeinander wegfahren koöͤnnen. Links 
am Waſſer,wo die Donau über Felſenkieſel rollt, iſt der Weg 
zur naͤchtlichen Sicherheit mit einem feſten hölzernen Gelaͤn— 
der eingefriedigt, und zur Nechten erheben fih himmelhohe 
Felfen, deren abwechfelnde Buchten den Lauf des Flußes bes 
ſtimmen. Man kann in der Welt nichts fehen, wo den 
Menfhen der Schauder des Altertfums mit ſtaͤrkern Ein— 
drucke ergreift, als diefe alten Knohen der Mutter. Erde. 
Ihre aufgehenden Wände find ſo ſteil, daß ſelbſt eine Schne⸗ 
cke zuruͤckfallen wuͤrde, ehe ſie nur die halbe Hoͤhe erklimmt 
hätte. Es giebt die ſonderbarſte Taͤuſchung, und eine Vors 
fieflung der vollfommenften Einfürmigfeit ab, wenn man 
fih unten an ſolch einen Felſen fkellt, und mit den Augen 
ſtarr 
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ſtarr an der glatten Wand hinauf fhaut. Da bemerkt man 
keine Paufe des Raums zwiſchen Himmel und Erde mehr, 
der Fels ſcheint uns unendlich verlängert, und die. obere Luft 
wie ein Hütchen, auf der Spige zu ruhen. Man ift fi 
fein. felbft niche mehr bewußt; alles ift, verſchwommen im 
diefe fange einfache Linie. Sie giebt die im körperlichen mir 
fo zu findende reinfte dee von Unendlichkeit; wenige 
Schritte aber aus diefer Gefichtslage gerückt, war ihr Ges 
| gentheil der anfchaulichfte Bearif ‚der Vergänglichkeit ihr zur 
Seite. Zeit, Bloͤße und Wetter hatten an diefen Steine 
klumpen, mit denen ich vertraut zu werden fuchte, gewaltie 
ge Biße ihrer zerfiöhrenden Kräfte gethan, obgleich viele 
Menfchenalter dazu gehört hatten, fie einzeln ſichtbar zw 
mahen. Won der fchwellenden Donau, welche vormahls 
vermuthlih an ihren Wurzeln gefpühle hatte, waren die 
unterften Adern angezehrt und durchnagt worden. In den 
daducch entftandenen Wunden hatten ſich fremdartige Theile 
gefammelt, die der verwachlende Stein nicht in fein Eigene 
thum verwandeln konnte. Seine harte Natur hatte oft 
nachgeben muͤſſen; indem er die vom Waſſer, Luͤften und 
Pflanzen zuſammengehaͤufte Lauge einſchluckte, naͤhrte er ſei⸗ 
ne Subſtanz mit giftigen Mitteln, ſchwoll, gleich dieſen 
weichen Weſen, vor Ueberfluß an; ſeine Atomen aber 
trennten ſich, ſein Koͤrper barſt, ſeine Dichtheit wurde lofer, 
änderte Farbe und Anfehen, Daher die vielen unformlichen 
‚Höhlen, grau in weiß, fhwarz in grau, und. die Narben 
womit der Coloß, gleichiwie mit Muttermählern, über und 
über beflekt war, Mit einer fportifchen Fruchtbarkeit bat 
ten ihm die eingefogenen Elemente _gleichfam verunziert, 
M. Lit, u. Völferk, XIL, 2. B. ©; Stel, 
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Stellenweiſe fah man, wie feine ruhige, genugfame Härte fich 
in die Locterheit der nimmerfatten, immer hervorbringenden 
Erde unzuformen begann.  &ö hatte der Fluß bey feinen 
Verwuͤſtungen das Gefäme Eleiner, in diefer Gegend häufiger 
rother Kornblumen fortgefchwernmt, bey ihren Ergießungen 
_ Mannes body an die löcherige Wand der Felfen getragen, 
und bey ihrem Nückzuge dort gelaffen. Nicht ein einziges 
Getreidekoͤrnchen, deren fie doch auch viele Hergebracht haben 
muß, hatte Wurzel faffen koͤnnen, die rothen Blümchen aber 
ftanden fpährlich, oft in langen ununterbrocheren Reiben, in 
dem neuen Boden, und ſchienen troß feiner Magerkeit doch 
zu. gedeihen. Sie festen die angefangene Berwandelung 
der Felfen fort, deren Subſtanz allmählich) nach Jahrtauſen⸗ 
den nicht nur ihresgleichen, fondern wer weiß wie viel ande 
re Pflanzen tragen und fortbringen wird, wozu dieſe Bluͤm⸗ 
chen den Grund gelegt haben, Die Vollkommenheit der 
Natur beſteht darin, daß fie ihr Syſtem nicht ändert; die 
von ihr hervorgebrachten Erfcheinungen aber, fehen von Zeit 
zu Zeit anders aus, und fein Puͤnetchen des Erdbodens 
bleibt wie es geweſen ift, 


Ich fenne wenige von den Hypotheſen, wodurch die 
neueſten Geogonien die Entſtehungsart der Berge begreiflich 
machen. Es wird manchen der gelehrten Forſcher in dieſer 
Materie lächerlich ſcheinen, wenn ich ſage, daß mir die Fi— 
guren der meiften, von diefen Felfen, wie eine Maße! Elebir 
ger, auf einander getröpfelter, vielleicht vorher geſchmoltzener, 
nachher kaltgewordener und gehaͤrteter Fluͤßigkeiten vorge: 
kommen ſind. Solche Formen erhält ein Tiegel voll ge: 

j fhmol: 


a . 
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Ihmolgenen Bley, in Faltes Wafler gegoffen, und ich erinner- 
te mich der Fabel, wie einmahl die Erde in Drandt geftans 
den, und die großen Behälter des Waſſers darüber heraer 
fliegen wären und ihn gelöfht hätten. Wie Eiszapfen. die 
ſich im Hängen lang ausgedehnt und gewunden haben, dann 
im Fallen vielleicht umgekaͤgelt find; wie aothifche Thuͤrme, 
denen die Vollendung fehlt; Caſtelle mit hohen und niedern 
Spitzen, Feſtungen mit Bollwerken und Warten; unzaͤhlige 
Bilder der Kunſt und Dauerhaftigkeit darſtellend, liegen die. 
fe Eoftbaren Nefte der Zeit, und feheinen den ewigen Geſe— 
gen der Haltbarkeit durchs Gleichgewicht zu trogen, denen 
fie doch anne gehorchen muͤſſen. Ä 


| ‚Die harmoniſche Ametrie, worin ich die Reihe Felſen, 
ſo im Contraſt mit dem Fluße und deſſen jenſeitigen gruͤ— 
nen Bergen erblickte, gab mir eine Idee ein, die vielleicht 
ausſchweifend ſcheinen mag, meinem vollen wuͤnſchenden Gei⸗ 
ſte aber fuͤr den Augenblick viele Beſchaͤftigung gab. Ich 
dachte mir ein Concert, aufgefuͤhrt auf der Donau, mitten 
zwiſchen den Felſen und den jenfeits über ſtehenden Huͤgeln. 
Die Mufte thut oft nicht die Hälfte ihrer Wirkung , weil 
wir in den eingezwängten Räumen, die wir Koncertfäle nen. . 
nen, fo viel Falfchftimmendes, die Tone Drücdendes, Wider, 
‚Ihreiendes und Verwirrendes megtäumen müfjen, ehe wir 
das Feinſte der Mufic die geſpielt wird, weniger hören, als 
ans einbilden koͤnnen. Mit KHülfe der Eleinen ſchwanckenden 
| Wiſſenſchaft die wir Aeuſtik nennen, ſorgt man zwar zuwei— 
len bey Anlegung ſolcher Säle, fo gut man kann dafür, die 
Töne wenigftens zu fammeln, und zur Hoͤrbarkeit zu bein 
re — 53 
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gen, daß keiner ſich in hindernde Gegenſtaͤnde verliehren und 

verſchallen kann. Dieſen geſammelten Tönen, denen die 

Waͤnde noch ihre zweyte Stimmung geben, merkt die feine mu⸗ 
ſicaliſche Nerve den-Zwang allzuſehr an, als daß es ſich mit 

Vergnügen von folhen Getien der Sclaverey feffeln laffen 

koͤnnte. Wo Convenienz und AengftlichEeit herrſchen, wird 

der fühlende Menfch zu bald an die vielfältigen Joche der 

Sefellfchaft erinnert, und kann Eeinen reinen Antheil nehmen. 

Apollo, als er die Schafe des Admetus weidete, und durch 

feine Schalmey den rohen Hirten Theffaliens'mit der Muſie, 
zugleich die Kunft, vergnägt zu leben lehrte, befand fich un« 

ter freyem Himmel, am Ufer eines Fußes, unter Felfenge 

birgen. Orpheus, ‚der, nach der wahrbaftigen Fabel, Tyger, 
Baͤume und Derge mit feiner Leyer tanzen machte, und ſei— 

ne Geliebte mit Mufic aus den Hallen des Tartarus ber 

freyte, hat feine Kunft weder in Concertfälen gelern: noch 

ausgeuͤbt. Die Wunder, welche die Tonkunft in den Zeiten 

des Alterthums verrichtete, feheint uns Tügenhaft, weil man 

unfern Ohren nicht mehr jene bezaubernde Harmonien in ih? 
rer ganzen Reinheit und in den Hochklange zu hören giebt, 

die einftin Theſſalien und Thracien erichallte, In der Luft, 

von unverkünftelten Gegenftanden der reinen Natur umge 

ben, muß der Menſch Geficht und Gehoͤr Üben, der den gan⸗ 

‚zen. Umfang der von der Natur in ihm gelegten wolluͤſtigen 
Senießbarkeit ſchmecken will. Die freye Natur muß ihm 

| anzureden, ihm vorzufpielen fcheinen, um ihm den entzuͤcken⸗ 
den Genuß feines harmonifchen Zufammenhangs "mit dem 
Schönen, Edlen und Großen des Weltalls Eoften zu geben. 
Wenn die — die ihn in ſo rieſenhaften Dildern anſtarren, 
belebt 


J. Bemierkungen auf einer Reiſe in Deutſchland. 607 


belebt werden und ihm vortonens wenn der Fluß zu feinen 
Fügen nicht bloß daher raufcht, fondern ihm Melodien vor: 
wirbelt; wenn die Graßhalmen nicht nur, vom Winde be: 
wegt, um ihn her nicken, fondern jedes in feiner Kleinheit- 
ihm leife Empfindungen feines frohen Daſeyns zulifpelt: 
wie ganz anders muß ihm da zu Muthe werden, als wenn - 
er in einen Concertfaal geht, und die Winkel mißt, die die 
Scälle von Inſtrumenten zu feinem Ohr bin an den Wäns 
den fchneident Stille Mufiken diefex Are treffen die Seele 
jedes Mannes ven Empfindung, wenn er einfam unter der 
gewölbten Decke des Himmels, im Anſchauen der Natur ent⸗ 
zuͤckt daher geht, und mit ſeinem innern Ohr die Harmonien 
eintrinkt, die aus einer Miſchung des Nervenſpiels ſeines 
Geſichts und Gehoͤrs entſtehen. Unſern jetzigen Donkuͤnſtlern 
“aber iſt es noch nicht eingefallen, das aͤuſſere Ohr mit 
folchen Zufammenparungen der Kunft-und Naturtoͤne zu les 
gen, und ihrer Kunft einen Triumph zu bereiten, der. der 
Höoͤchſte in feiner Art feyn, und den alle ihre Schweftern 
ihr vergebens beneiden wuͤrden. 

Ich lehnte mich an einer Felſenwand, und dachte mich 
tieſer in eine Idee, die, ohne daß ich wußte wie mein Lieb- 
“fing geworden war. Was war die Mufle in ihrem Urfpruns 
ge?  fagte ich mir; und was ift fie jet? Fin Gewirbel, 
ein Gekreuſel, ein Schrein, Quicken und Trillern fuͤr Oh⸗ 
ren, die nichts weniger, als geſunde Harmonien kennen, der ⸗ 
nen aber das Vorurtheil weiß gemacht hat, ſo etwas ſey 
ſchoͤn. Wo es auf Kunſtgefuͤhl ankomint, will feiner. dem 
andern nachſtehen; jeder glaubt, fein Nachbar fühle etwas 
853 bey 
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bey dem, woran feine Seele nichts findet, er will niche 
fhlechter als fein Nachbar feyn, deßwegen ruft er ihm, for 
bald er kann ins Ohr: Schon! Herrlich! Goͤttlich! und 
der Nachbar, der fih nicht an Gefühl übertreffen laſſen will, 
wiederholt die Grimaffe des Erften. So täufcht eine Affecs 
tation die — und die Eitelkeit fell für Empfindung 
gelten. i 


Arbeiten nicht Erziehung, Sitten gefelfhaftliches Les 
ben, und unfere .politiihen Verfaſſungen unaufhorlich| an 
der Zernagung des freien Menfchenfinnes, und zerſpren⸗ 
gen die reine Stimmung der Empfindungsfähigkeit, womit 
die Natur jeden Menfchen ausiteuerte? Von unfern erften 
Windeln bis zu dem legten Nagel unfers Sargs fchlingt fi 
"eine lange gelenkige Selavenkette, die ſich durch alle unfere 
Gedanken, Neigungen und Handlungen haͤkelt. Die Muts 
ter will, daß der Säugling fie in dem Augenblick anlächle, 
wo ihre fharfe Milch feine zarten Gedärme beißt, und die 
mitleidige Natur ihm duch Winfeln, Linderung verfchaffen 
will. Das Kind muß fein Kartenhäuschen zufammenblas 
fen fehn, und der rothnaͤſigen Frau Sevatterin ſchoͤne Patfchs 
band geben, in dem Augenblice, wo feine Eleine Seele ganz 
in das Spiel verzückt, und die Natur eben gefchäftig mar, 
den Stof zum Selbftdenken in ihm anzufegen. Der Kna⸗ 
be figt angepfloͤckt da, im bildfamften Theil feines Lebens 
eine gefrämmte Statua , ‚über todten, Büchern hockend, in: 
dem jeder Sonnenfteahl, der durchs Fenfter ſchießt, ihn ins 
Freye lot, und eine unuͤberwindliche Sehnſucht unaufhor: 
lich nah Luft und Bewegung ſeuſzt. Was bisher noch 

frucht⸗ 


I, "Bemerkungen auf einer Reife in Deutfchland. 609 


fruchtbare Originalität geblieben iſt, ſchneitelt das Meffer 
der. Gefellfhaft voͤllig weg. Hier find Eigenthuͤmlichkeit, 
Offenheit, Simpficität, Geradheit verbothene Waaren ;  gerar 
de der. ift Alles, der für fich Nichts ift; den größten Werth 
hat der, welcher keinen befigt, als den Kunftgrif die Eigen 
liebe eines Jeden glauben zu machen, daß er von deſſen Wer⸗ 
the nur einen ſchmeichelnden Abglanz fuͤr ſeine Werthloſigkeit 
borgt. Hier muß man nichts fuͤhlen, um ein Nichts durch 


Geſchwaͤtz in Schimmer zu ſetzen; und ja nicht daran den⸗ 


fen, daß man nichts denkt; hier giebt es keine ſichrere Ue— 
berzeugung, daß man nicht laͤcherlich erſchienen fey, als das 
Bewuſtſeyn der Lächerlihkeit, die man in feinen eignen Aus 


gen hat. Und was find endlich unfere politifhen Verfaſſun- 


gen, als große Catacomben unferer Menfchenrechte,, wo die 


Selbſtheit eines jeden, gleich bey feiner Geburt entfleiſcht 


und unter die andern Knochen geworfen wird? Und fie wiſ— 


fen ſich noch viel, als ob fie ung ganz etwas Neues fhenk: " 


ten, was die Natur in der Eile vergeffen hätte, damit daß 


fie in den Revers über unfer verlohrnes Naturrecht die Claus 


fel ftellen : daß kein Anderer an höhere Rechte, als wir, An⸗ 
ſpruch zu machen habe. Verfaſſungen, deren Dafeyn eine 
Mißgeburt ift, errichtet aus den Truͤmmern der Menfchheit ; 
entftanden aus einem allgemeinen Willensraube 5 ihr einges 
trichteter Athem gefammelt aus den letzten Lebenszägen, der 
von ihr gemordeten freyen Geifter. Das Aufhoren ihrer 
Eriftenz hänge von dem einzigen Augenblicke ab, wo fie zu 
zerſtoͤren aufhören, gleich dem freßenden Krebs, deffen eigner 
Tod in der Vergiftung des legten Tropfens der gefunden 
Säfte des Sterbenden ſchwimmt.  &o ift für Freyheit, 

Ss 4 Men« 
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Menſchenfum und Selbſtheit, der groͤßte Theil der Welt eis - 
ne wuͤſte Stäte,, in abgeſteckte Schindanger getheilt, deren 
Eigenthümer um nichts, als- um den Verzug fireiten konnen, 
—weſſen Beinhaufe der mweitefte ſey. Durch diefe Streitig— 
Beiten- wird in Jahrhunderten nichts mehr, als neue Veraͤn⸗ 
derungen der Markſchnitte bewirkt; aber das ganze Ges 
tümmel kann nicht ein Fuͤnkchen verlohrner Lebenskraft in der 
verdorrten Schaar anfachen. 


* 


Ich habe den Paͤdagogen Campe in dem Augenblicke 
hoͤchſt veraͤchtlich gefunden, als ich in einer ‚von feinen wohl 
ſtyliſirten Schriften (es war, glaube ich, der Theophron) las, 
es ſey noch ‚gerade Zeit, die Dichter und den großen unnuͤ— 
Gen Schwall von Künftlern aller Art aus der Melt- wegzu⸗ 
ſchaffen, worin kuͤnftig nur Induſtrie, und was man ſonſt 
Soliditaͤt zu nennen pflegt, daß Commando fuͤhren muͤſſe. 
Eben dom Campe, der damahls bey mir allen Glauben an 

das verlor, was man durch, feinen Gefühlsfinn- ausdrücken 
möchte, fand ich in dem jetzigen Zufammenbange meiner 
Seen als einen fo £lügen, richtig rechnenden und mit eis 
nem großem Grad von fatprifcher Ernfthaftigkeit begabten Mas 
thematiker, daß ich auf mich ſelbſt zuͤrnte, ihm vormahls 
nicht beſſer verſtanden zu haben. Er hat nur allzurecht 
mit der ſcharfen Sichel feines Machtſpruchs eine Gattung 
Menſchen wegzumaͤhnen, die durch ihr bischen Talente ung 
unaufhoͤrlich betrügen, indem fie die fabelhafte goldne Zeit 
mit unfern induftriöfen Jahrhunderten in einem Teig mens 
‚gen, und ung durch Gauckeleyen daran erinnern, was wir 
hätten ſeyn ‚können, wenn wir nicht waren, was wir find, 
| | Nur 


k 
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Nur in einer Kleinigkeit trennen ſich unſere Begriffe, und, 


Haben fich für immer verloren, Er will die Welt durch dies 


fe Verbannung beffeens ich laffe fie ſich verſchlimmern, da 
ihr einmahl nicht zu ‚helfen ſteht. Se felavifcher und fefter 
die jegmaligen Bedürfniffe das Band der die Freyheit toͤd⸗ 
tenden Öefellfchaft zufammenzichn, deftomehr gewinnt die In— 
duftrie und — Sampe. Sch Eanır nur verlieren, denn die 
goldne Zeit läßt fih dadurch nicht wiederbringen, daß man 
den Menſchen begreiflich MR, Eiſen ſey ſchlechter als 
Gold. 


Unſere | jegigen Künftler verhalten fih zu den erſten | | 


großen Männern, ‚deren Nachfolger fie zu feyn vermeynen, 


ungefähr wie die Liebe einer Lady Montage gegen die einer 


Yariko. Ach mag meine Tabelle, ftellen, wie ich will; im⸗ 


mer kann ich Orpheus und Salieri nicht in eine Reihe brin⸗ 


gen. Welſchlands Orpheus mie er jest ift, müßte in Thras 


cien ein Klimperer geweſen ſeyn, über deffen Eraufen Modu⸗ 
fein man eritaunt, ihn aber nie für von den Mufen begeis 
ftert gehalten hätte. Orpheus fpielte in die Seele feiner 


"Zuhörer den Naturausdruck ſeiner Empfindungen in dem Nu 


da er empfand; oder hatte wenigſtens ſeine Empfindung 
genau in dem Nu ihres / Daſeyns ſich ſelber vorgetoͤnt, den 


Gang und die Seele dieſer Empfindungsmuſic in Sinn und 


Fingern aufbehalten, und gab ſie ſeinen Zuhörern fo rein und 


ohne Zufag wieder, als fie ihm die Empfindung, ein Grieche 
würde fagen Apollo, eingegeben hatte, Empfindungen. ganz 
im, innigen Einverftändnig mit den einzigen Leidenfchaften, 


denen der Naturmenſch faͤhig iſt, hell und unverfaͤlſcht zu— 


Ss5 ruͤck⸗ 
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rücfgefpiegelt in das feine, unvertoitrte Gewebe feiner See⸗ 
Te, ausgedrückt durch die momentanen Töne, welche die Bes 
rührung folcher Leidenſchaft auf die unverftimmte, in allen 
Derührungspuncten anfprechende Drganifation dieſes Mar 
turmenfchen hervorwedt. Wie bey der Harmonica, wo das 
legte Verſinken der Seele des Spielenden in dem ſchwin⸗ 
denden Abfchiede, gleich dem legten fichtbaren Zerfließen eines 
gefallenen Tropfens auf der ftillen Oberfläche des Oceans, 
die leiſeſte, zartefte Auflofang des aͤuſſerſten Zuckens ber 
SFingerfpigen mit der Athmofphäre des Inſtruments, und 
das Faum hoͤrbare Schwinden des fterbenden Tons, Eins 
if. Zweifle wer will an der Allmacht einer folhen Mur 
fic, die die, menfchliche Seele in ihrer geheimften Kammer 
gefangen nimt; aber wolle Keiner in unfern Operfälen den 
himmliſchen Genuß feiner Empfindungen ! 


Sie haben fhon zu viel gelefen, um nicht menigftens 
einen Grad der Langemeile zu fühlen, die mit jeder langen 
Reihe von Worten unzertrennlich verbunden zu feyn fcheint. 
Da num Langemeile die Empfindung night ift, die ich bey’ 
Ihnen erregen möchte: ſo ſchneide ich hiemit den Ausdruck 
meiner Ideen in feiner Mitte weg, und behalte mir vor, 
wenn Sie mir ihr Verlangen zunicken, nächftens mehr 
Nachricht von dem, was ich gefehen und gedacht babe, zu 
geben. Shr x. | 

v. H. 
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n. 
So treibt man die Teufel aus. 


u 


Dritter Gefang. 
| i. 


IB. .. gähnt Ihr, meine — Pot van, 
Wollt Ihr 's von mir nicht lernen, 

So treibt die Teufel felber aus, n 
Ich kann mich gleich entfernen, 

Nehmt Euer Geld zuruͤck; , „da, dal 

| Und geht dafür zur Opera ! 


2. 
Dort koͤnnt Ihr recht nach Herzensluſt, 
- Mufie und Dichter tadeln! 
Bold fchielen nach der vollen Bruſt, 
Bald nach den runden Wadeln, 
Bald nach des Wuchfes Majefidt, ud 
Bald nach dem Füßchen, wie gedreht! 


. 3. 
Könnt, wenn Euch Pangemweile plagt 

Mit huͤbſchen Larvchen fchnattern, 
Ind — menn auch das nicht mehr, behagt, 

Ein Nimpfchen Euch ergattern ; 
Die führt Ihe denn, nach Hofmanier; 
— Wohin ... Je nul in Eur Quartier! 

| 4. Doch 


614° 1. &o treibt man die Teufel aus, 


N 4. 
Doch fill! . . dort kommt vom Jagen heiß, 
- Mit mancher reichen ‚Beute . 
Am Hut ein grünes Eichenrei, 
Der Jagdzug! .. Pas, Ihe Leute! 
Schon wartet in dem Gartenfaal, ı 
Ein landlich fhönes Mittagsmahl. 
‚ 25. 
Was ward da alles ſchwadronnirt 
Gelact, geſcherzt, geſungen! 
ie unſer Held quaͤſtlonirt 
Geneckt: ob's ihm gelungen? 
und er: mit neubelebtem Muth, | 
Sprach: .. Wer zulegt lacht, der Tacht gut! 
| ic, 
Schildknappen! bringt mir Haͤmmer her, 
Und Nägel, Bohrer, Eijen! 
Sch mil dem Meiſter Luzifer, 
- Die Wege Erdftig weilen 
Gleich wett ich hier mein Peben drauf, 
Er / giebt das Harfenſpielen auf! 


> 


7. 
Und hurtig muß ein Deckelglas, 
Die Tafelrunde machen, 
Horch! wie dabey ohn unterlaß, 
Die Schloßgeſchuͤtze krachen! 
Nur Adelpeit miſcht in den Wein, 
Ein helles Perlenthranchen cin. 


3. Mo: 
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i / 


B 8. 

Mocyinsky ſiehts, ..entwindet ſchnell 
Den Becher ihren Handen, 

Zu ſchoͤn mar dieſes Nectars Due, 
Iuhn andern zn verfpenden 

Auf einen Zug leert' er ihn aus, 

Dann eilt’ ee rafch zum Saal hinaus. 


| % 
Shin war's fo vol, fo eng’ ums Herz, 
Das hatt' er nie empfunden. 
Er hätte dieſen ſuͤßen Schmerz 
Nicht um die frohſten Stunden 
Die er vom Geiſt des Weins berauſcht, 
Im Muſeuſitz durchlebt, vertauſcht! 


10. 


So kam der Abend ... jeder ſchlich 
Sich heim vom Schloßgemaͤuer 
„Schon' deines Lebens, bitt ich dich 
„Iſt die das meine theuer!“ 
Seufzt Adelheit, drückt” ihm bie Hand, 
“Küste ihn noch einmahl, und entſchwand. 
Mm - 
„Wir ſehn uns Morgen!“ rief am Thor 
Der Ritter noch zuruͤcke 
Bis dahin wuͤnſch' ich Euch zuvor 
- Zur Mitternacht gut Gluͤcke 
Krack, fprangen nun die Schloͤßer ein, 
Und unfer Waghals blich allein ! 


£ 12. Der 
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i 12. 
Der nahm den Bohrer raſch zur Hand, 
und kluͤglich, wie die Ratzen: 
Minirt' er Löcher in die Wand, 
Geformt wie's unthiers Pragen ! 
Die alten Mauren waren hatt, 
‚Kein Wunder wenn’s ihm fauer ward! 


13, 


Drum brach die Mitternacht herein, 
Eh er fein Werk vollbrachte 
und plögtich fünt ein rother Schein 
Das ganze Schloß! . es krachte 
Der Boden unter ihm; .. und ha! 
Schon fand ber graufe unhold dar 


. 14% 
„ Was fol das?“ Hub er fletfchend an: 
„ Was mahk du? “ .. „Ich minire!“ 
„ Gehört das mit in unfern Plan?“ .. 
„Verſteht fih! .. IH parire! 
„Setzt Eure Prasen nur herein, 
„und alles wird in Ordnung feun! “ 


‚ 15, 
Was find das für Mafchinen dort? “ 

„ Magnetifirte Nägel! | 
„Sie nehmen ale Plumpheit fort 
„und schaffen manchen Flegel 
Zum Arzt und Wunderthater um 
Drob ſchreyt die Welt: Miraculum!““ 


J 


16, & 
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16. 
„Es fen gewagt! .. Betrug mich nicht, 
„ Sonſt koſtets dir dein Leben!“ 


| eos chs; .. ed flammte fein, Geſicht, 


Und Thür und Angel beben 
Drauf lent er keck die Pratzen ein, 
Und jener haͤmmert Nägel drein! 


17, 
Da fand er! . . Mir nichts, dir nichts, kehrt 
Ihm unjer Held den Rücken ! 
Strads ward ein Fldichgen ausgeleert 
Dann griff ex mir Entzuͤcken 
Zur Kar’ in dulci Iubilo, 
Bald prefto, bald preftifimo! | 
18. 


„» Wie fange währt denn das Geleyr? .. 
» Sol ich bier ewig ſtehen “. ..: 


„„Nachdem's beliebt Freund Ungeheur ! 


| » Gefchehen ift geſchehen! 
„» Wie fehldgt- mein Magnetifmus an? 
3» Gelt!’dap ich gut miniren fann? “ 


19. 


Bin ich betrogen?“ ., „Zu Befehl! 


„ Den Teufel zu beträgen 
» Das macht bey meiner armen Geel, 

„» Dem Erdenfohn Vergnügen ! 
„Rauimt mir das Schloß; .. ih laß Euch fort, 
„> Wo nichts .. ſteht Immer Schildmacht dort! “ | 


617 
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ö 40. 
ie rollt' er nun fo grimmiglich 
Das geueraug’ im Keeife , 
Die Zähne fletſcht' er fürchterlich, 
Doch .. wie der Aal im Reuſe, 
Verfitzt' er ſich nur immermehr, 
und unſer Held ſchritt ſtolz einher! 
| | Au. —— 
„Spar deine Wuth! .. Sie frommt ‚Die nicht! 
Sieh, Mond und, Sterne bleichen, 
„ Schon kraht der Hahn, fort Hoͤllenwicht: 
„ Du mußt; . . Du mußt mir weichen 
„ Ein Talismann ſteckt im Magnet, 
», Dem deine Macht nicht widerſteht! “ 
. 22, 
„ Ja, Erdenwurm! es iſt geſchehn 
Du haſt mich uͤberliſtet! 
„Das Schloß if frey, jetzt magſt du gehn 
| „ Dein Leben fen gefriftet | 
„Doch nur zwölf Meilen im Revier, 


„Sonſt hol’ ih di! Das merte Dis! 


23. 
Er ſprach's; und Anaftgeheul durchdrang, 
Gleich Sterbender Gewimmer, 
Die oden Hallen! .. Schnell umſchlang 
Ein falber Schwefelſchimmer, 
Das ſcheußliche Geſpenſt; . . und Bald 
Befreyt' es des Magnets Gewalt! 


24, Hu! 


I. ©o treibt man die Teufel aus, 


24. 
Hu! Hunderttaufend Klaftern tief, 
Stuͤrzt' es hinab zur Hoͤlle, 
Wer ehrnen Todesſchlummer ſchlief, 
Den ſchreckte das Gebelle 
Des Cerberus vom Pfuͤlben auf, 
So bruͤllend donnert’ es herauf! 


| 2. 
Wie, wer des wilden Meeres Fluth 
Auf morſchem Bret entgangen, 
Nichts hört und fieht, ald Wellenwuth 
Und Mordacztich der Schlangen, 
All feiner Sinne fat beraubt 
Kaum feine Rettung möglich glaubt; — 
26, 
So unfer Held! . . Er fuchte zwar 
| Den Bravo baß zu ſpielen, 
Doch heimlich fuͤhlt' er die Gefahr, 
Durch Mark und Nerven wühlen ; 
Halb ſinnlos ſank er hin zur Wand, 
Als fo das Schreckenbild verſchwand! 
| | 2 
D Welheit! rief er entzückt, 
Als er ſich kaum ermannet: 
Es war kein Traum! ... Sch bin begluͤckt, 
Der Unhold iſt verbannet; 
Doch , . theures Mädchen! ... ohne dich, 
Giebts Feine Zreuden mehr für mich! 


N. Litt, u. Vdlkerk. XIl.2. B. Kt 
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28. 
Er blickte bin, und blickte Her, 
Da fieg im Kofenglanze, 
Yurora aus dem Flammenmeer, 
Mit ihrem Strahlenkranze 
Seit ſeiner erſten Kindheit ſchien, 
Kein Morgen je fo fhön für ihn! 
| j 29. 
Im Walde klagt die Nachtigall 
Mit ſchmelzendem Aecente, 
und übers Kornfeld ſchwirrt der Schall 
Der Lerch‘ am Firmamente! 
Mit neuer Kraft erquicht vom Thau 
Trieft Berg und Thal, und Flur und Au! 


30, 
O Liebe! deine Zauberen 
leicht magifcher Paterne, 
Da tanzen gaudelnd Euch vorbey , 
Ruf, Sonne, Mond und Sterne! 
Doch; ... find die Lampchen ausgebrannt, 
Nichts feht Ihr, + als die leere Wand} 


31. 
Drum füht fie, weit Ihr immer könnt, 
Ihr Liebenden! mit Dele, 
So lang’ ein winzigd Fuͤnkchen brennt, 
Iſts Labſal Eurer Geele, 
So lang” Euch Hofnung aufrecht halt 
Seyb Ihr die Könige der Welt! 


32: Mes 
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| u 
Moczinsky war's! .. Nur Melodie 
Ertoͤnt in ſeinen Ohren 

In roſenfarbner Phantaſie 

Shien tief fein Geiß verlohren 
Gedoppelt reizt’ ihn die Natur 
Gie trug der Liebe ‚fanfte Spur! 


33. 
Und er begann, zur Harfe Klang 
Die minniglichften Lieder, 
Die Gegend horchte feinem Gang: / 
Das Echo halt ihn. wieder, 
Don Wald und Hügeln toͤnt's zuruͤck: 
O Adelheit! ... mein Wunſch, mein Gluͤck! 


34. 
und, eine weiche, warme Hand, 
Umſchlang den Sanger leiſe. 
Wer ſolchen Ketten ſich entwand, 
War er wie Plato weiſe: 
Dem Liebenden, fo ſchoͤn er ſpricht, 
Behagt dergleichen Weisheit nicht! 


35. 
Mit voller Kraft erwiedert’ er 
Den Drucd der Auserwählten, 
» Du lebſt!“ ruft Sie, „was win ich mehr, 
» Die Sorgen, die ini) qudlten, | 


» Gie find verfhmunden — — | 
„Theure, ja! 
„ Gieh hin! .. die Trümmer Liegen dat 


Ts 36, „Komm 


x 


| TR 
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| 36. 


‚» Komm an mein Herz! ... Ich kann ed nicht, 


Nicht langer dir verheelen, 
3, Was laut für dich im Buſen fpricht, © — 
„Du biebling meiner Seelen! 
„Nimm hin, nimm hin, den Kranz zum Preiß 
„Geſchmuͤckt, mit Mirth' und Lorbeerreis. “ 


\ 37. 
‚, Mag er doch welfen!. . aber nie 
„Welk' unfre treue Liebe! 
„, Auf Männerfidrfe gründet fie, 
„Auf Gleichheit edler Triebe 
„ Das Schloß ik dein! .. Hier meine Hand 
„zum Minnelohn, .. und linterpfand! “ 


33. 


Geliebte! . . laß, o laß mir Raum! 


„Iſts Rauſch? . Sind's Zauberehen? , © 
„Ich faß es nicht! .. Ich glaub’ es kaum, 
„, Kann noch nicht ganz mich freuen! — 
» Dein Vater; — — — 
„Iſt ein deutſcher Mann, 
„Nimmt dich zum Sohn und Bruder an}“ 


39. 
So ſprach der Kitters .. freudig fanf 
Das Paar zu feinen Füßen. 


- Spart Eure Worte! .. fpart den Danf 


Ben Euren Wonneküffen 
Ruf' ich der Worzeit füßed Gluͤck, 
In meines Gundchens Arm zuruͤck! 

| 40. Du, 


40. 
Du, ahm' ihr nach, o Adelheit? 
Denn liebetrunfne Beyde, 
Wekt Euch am Morgen Froͤhlichkeit 
Wiegt Abends Euch die Freude 
In ihre ſtille Schatten ein; 
Nie wird Euch Eure Wahl gereun! — 


4. 
Der Vorhang finkt, mit ihm entfäRt 
Drie Feder meinen Händen! 
Der größte Medner auf der Welt, 
| Muß fein Talent verfchwenden ; 
Henn das, mas Ihn zur Gluth beſeelt, 
Dem Kerzen feiner Hörer fehlt, 


Ende bes dritten Gefanss. 


| Il, | 
Der Krieg des Spartacus 





| s 
Diefes Intereffante Fragment ift aus den kuͤrzlich in Italien 
erſchlenenen Annalen des Koͤnigreichs Neapolis von 
Antonio Grimaldi genommen. 





„J. dem ſidlichen Theil Italiens war keine Co⸗ 
„lonie, ſo klein ſie auch ſeyn mochte, wo die Roͤmer 
„nicht, um bie Pracht der Hauptſtadt nachzuahmen, 

tt 3 „ Thea 
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„Theater zu ihren feenifchen Schauſpielen, und Amphithea⸗ 
„ter zu den Kämpfen der wilden Thiere und den Fech—⸗ 

„terfpielen aufgeführt hätten. Dieſe letztern befonders lieb: 
„te man mit einer Are von Wuch nicht allein in “Dem, 
„ſondern auch in ganz Campanien.“ 


„Die Einwohner von Capua hatten den Ruhm inner⸗ 
„halb den Mauern ihrer Stadt, die beſten Fechterſchulen 
„zu Haben, und in dieſer Art Barbarey den größten Luxus 
„zu zeigen. Wahrſcheinlich waren fie es, die in unſerm 
„Italien ein fo granfames Schaufpiel einführten , das die 
„zur Wilddeit ohnedem gemeigren Römer fg fehr nach ih— 
„rem Geſchmack fanden. Es befand ſich damahls in Car 
„pua ein gewiſſer Lentulus Batiatus, von Profeßion ein 
„ Sladiator, oder vielmehr ein Befehlshaber der Gladiatos 
„ren, der mit diefer Menfhengattung wie mit Waaren 
„handelte. Er hatte unter fich eine große Anzahl diefer 
„ Elenden, die groͤßtentheils Gallier oder Thracier, und ger 
„noͤthigt waren, ihr Leben zu wagen und aufzuopfern, um 
„das Volk zu beluftigen; nicht daß fie etwas verbrochen 
„hatten, fondern weil es der ungerechte Mille ihrer Gebie— 
„ther erheifchte. , Mean Eann wohl vorausſetzen, daß feiner 
„von ihnen geneigt war, freywillig eine Kunſt zu erlernen, 
„die ſo ſehr den natuͤrlichſten Empfindungen der Menſchen 
„zuwider iſt. Denn ein Gladiator erniedrigte ſich unter 
„den Stand der Thiere, und mußte fruͤh oder ſpaͤt den Tod 
„entweder von einem wilden Thier, oder von einem ihm 
„aͤhnlichen Geſchoͤpf erwarten. Er hatte kein ander Ver⸗ 
„dienſt vor Augen, als dieſes, mit Geſchicklichkeit und voller 

| | - n Muth 
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„Muth zu ſterben. Alle Handlungen diefer Ungſuͤcklichen 
„wurden durch die Gewalt ihrer barbarifchen Tyrannen bes 
„ſtimmt. Wenn ein in ſolche Lage gefetster Menſch nicht 
„ganz fühllos geworden, fo ift es natürlic) , daß er fich in 
„Freyheit zu fegen fucht, “ 


„Die Oladiatoren'in Capua formirten alfo ein Com: 
„ plot, ſich der Dienftbarkeit durch die Flucht zu entziehn; 
„ihr Vorhaben aber wurde entdect, bevor fie es ausführen 
„konnten. Die Folge davon war, daf ihre Tyrannen bie 
„größten Martern für fie bereiteten, um ihren hoͤchſt na 
„türlichen Wunſch zu beſtrafen. “ 


„Mitlerweile hatten acht und ſiebenzig Gladiatoren, 
„die dem Batiatus angehörten, von der Entdeckung des 


„Complots Nachricht erhalten; fie erfahen daher ihre Ge⸗ 


„legenheit, und entflohen. ‚In einem Safthofe, den fie überr 
„fielen, verfahen fie fi mit Mefjern und Bratſpießen; vor 
„dem Thor der Stadt aber trafen fie zufällig einige mit 
„Waffen beladene Wagen an, vermittelft welchen fie fich 
„völlig in Vertheidigungsftand fegten. Sie waren fo Flug, 
„ihren Haufen ganz militärifch einzurichten, und erwählten 
„ſich zu diefem Endzweck nen Anführer. Dieſes war 
„ Spartacus, ein gebohrner Thracier und Sohn eines Kir j 
„ten; ein Menſch, der viel, Muth und große Eorperliche 
„Kräfte hatte, dem es nicht an Klugheit fehlte, und der in 
„feinen Operationen überhaupt fich mit der noͤthigen Vor: 
„ſicht betrug. Er fuͤhrte ein Weib mit ſich, die die Rolle 
„einer Prophetin fpielte. * 


Tea | „Ohn⸗ 
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„Ohnweit Capua wurden die Gladiatoren von ihren 
„ Sebiethern erreicht, die mit bewafneten Beuten. fie einhol⸗ 
„ten.  Diefer erfte Angeif brachte fie nicht aus der Faſ— 
„fung; fie bothen ihren Verfolgern die Spige, entwafneten 
„fie, und nöthigten fie zur Flucht. Mit den nun exbeutes 
„ten Waffen verfehn, die befjer als ihre erftern waren, bes 
„gaben fie fih auf den Gipfel des Bergs Veſuvius, in der 
„Hofnung, noch viele andre Gladiatoten an ſich zu ziehn, 
„und fodann Stalien zu verlafen, um ihre Freyheit wieder 
„au erlangen. * 


» Diefer Vorfall, der im Anfange nur unwichtig ſchien, 
„wurde bald ernſthaft. Ein Praͤtor, Namens Clodius 
„Glabro, ſetzte ſich an die Spitze von 3000 Mann, um die 
„ Öladtatoren aufzufuchen. Er fand fie auf dem Veſuv ges 
„lagert. Diefes gab ihm den Gedanfen ein, mit feinen 
„Truppen den Paß zu befegen, durch welchen fie herabfoms 
„men Eönnten, um fie ohne Gefecht duch Hunger zu bes 
zwingen.“ 


„Die Figur des Veſuvs war damahls ganz anders, 

„als wie wir fie jeßo jehen. Die Naturkündiger damahli⸗ 
„ger Zeit allein vermutheten, daß eine Periode gewefen war, 
„100 diefer Berg Feuer gefpien habe. Diefe Meinung grüne 
„dete fih auf die bräunlichen Steine, auf die Art des San⸗ 
„des, und auf die Lava, womit der Berg faſt bedeckt war. 
„Da jedoch die Geſchichte nichts von den alten Ausbruͤchen 
- „überliefert hatte, fo waren davon bloß einige fabelhafte 
„Traditionen * , unter welchen der forſchende Philoſoph 
⸗ „allein 
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Fallein die Thatſachen entdecken fonnte, bie das undurch⸗ 
„ddringliche Alterthum verdunkelt hatte. Heut zu Tage iſt 
„der Berg in zwey Kegel abgetheilt, der eine, der Feuer 
„ſpeyt, heißt der Veſuv, der andre aber, der an der Seite 
„des erſtern iſt, wird Monte di Somma genannt; allein 
„zu damahliger Zeit ſtellte der ganze Berg nur einen einzis 
„gen Kegel dar, der durch alte Ausbrüche geformt mar, 
„und viel lockere Erde hatte. Auf dem Gipfel ſahe man 

| „eine Defuung, durch welche die flammenden Materien aus: | 
„geworfen waren, und wo fie in ver Mitte einen greßen 
„leeren Raum gelaffen hatten, der_eine tiefe Hoͤhlung fors 
„mirte, und viele Riffe zeigte, die im Zickzack liefen , und 
„ihren Ausgang am Fuße des Kegels hatten. Hier an der 
„Grundlage des Bergs beftand er aus feſtern Materien, die 
„durch die Lava, duch die Aſche, durch das Erdreich und ' 
„durch die Zeit in eine folide Maſſe verwandelt worden 
„waren.“ 
„Der mit dieſen Riſſen verſehene Kegel war mit die 
„cken Geſtraͤuchen und wilden Weinſtoͤcken bedeckt, die die 
„Spalten verbargen; und er war ſo ſteil, daß man nur 
„durch einen ſchmalen Fußſteig zu ſeinem Gipfel gelangen 
„tonnte. Bey dieſem Fußſteig hatte ſich der roͤmiſche Praͤ⸗ 
„tor mit ſeiner Schaar gelagert, in der Ueberzeugung, daß 
„die vom Hunger gequaͤlten Gladiatoren ihn nicht entrins 
„nen konnten. Allein die Eiche zur Freyheit macht die Mens 
„ſchen finnreih und thaͤtig. Spartacus entſchloß ſich mie 
nden Seinigen. durch die Hohlung des Eraters herabzuſtei⸗ 
„gen, und zwar vermittelt Leitern, die von den wilden 

| 5, Weine 
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„Weinſtocken gemacht wurden. Er vermuthete, daß er im 
„Grunde des Keffels vielleicht durch die Spalten des Bergs 
„einen Ausgang finden würde, Der Entwurf wurde auch 
„glücklich ausgeführt, Die Gladiatoren fliegen einer nach 
„den andern mit unfägliher Mühe in den Aberund des 
„ Veſuvs ‚und fanden auch richtig einen Ausgang, ohne daß 
„die Roͤmer davon die geringfte Ahndung hatten. In dies 
„fer- Sicherheit wurden fie überfallen, und fo auffererdent: 
„lich aud) die Ueberlegenheit ihrer Zahl war, thaten ſie aus 
„Schrecken doch nur ſchwachen Widerſtand, und ſuchten ſo— 
„dann ihre Rettung in der Flucht, * 
„Diefer Sieg verbreitete den Nuhm des Spartacus, 
„Eine Menge Hirten aus den umliegenden Gegenden, die 
„durch die Hofnung der Freyheit und der Beute angereizt 
„ twurden, vereinigten fi) mit ihm, Vermittelſt diefer Vers“ 
„ſtaͤrkung wurde er nach und nach fo maͤchtig, daß er noch 
„zu wieberholtenmahlen die roͤmiſchen Truppen ichlug, die 
„wider ihn ausgefandt wurden, Nach diefen Siegen war 
„feine Abfiht, den Weg’nach den Alpen zu nehmen, und 
„fo über die Gränzen des Reichs zu gehn. Allein feine 
„Fechterſchaaren, die der glückliche Erfolg der erfien Unter: 
„nehmungen ftolz und unbändig gemacht hatte, waren atı= 
„drer Meinung. Sie glaubten vor allen Dingen fih erft 
„durch die Plünderung Italiens bereichern zu muͤſſen, und 
„ſich nachher mit ihrer Beute in Sicherheit zu ſetzen. Spar; 
„tacus hatte nicht Gewalt genung, um dem Willen feiner 
„undifeiplinirten und aufgeblaferien Begleiter zu widerſtehn, 
„die jeßo bereits zu der furchtbaren Zahl von 70,000 
: Mann 
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- „Mann geftiegen waren; die mehreften hatten, jedoch nur 
„fhlechte Waffen, « Zn 
Ze | 

„Der römifhe Senat ſchickte num fogar die beyben 
„Conſuln wider die Rebellen aus. Das Heer des Sparta, 
eus war in zwey Theile getheilt. Ein Corps, das aus 
»30,000 Mann beftand, war unter dem Befehl eines Glas 
„ diators, Namens Crixus, der feinen Marfch nach dem Ders 
„ge Garganus in Daunien nahm, wo er von einem der 
» Confuln überfallen und gefclagen wurde. Crixus blieb 
„todt auf dem Schlachtfelde, und kaum ein Drittel feines 
„Heeres hatte dag Süd, fih durch die Flucht zu retten. « 


1» Das andre Heer, 70,000 Mann ftark, das Sparta, 
„cus feibft commandirte, hatte den Weg nach Gallien ges 
„nommen, allein der andre Conful Hatte ihm dahin den Pag 
„verbauen, und fo deſſen ferneres Vordringen gehemmt, 
„ Mittlerweile ftieß der Conſul, der den Crixus überwunden, 
„mit Rinen fiegenden Legionen zur Hauptarmee. Spartas 
„cus ſahe ſich eingeſchloſſen, er war aber ſo gluͤcklich, daß, 
„als ſich die beyden feindlichen Armeen theilten, und er ei— 
„ne Mad) der andern zu zwey verſchiedenenmahlen angrif, 
„er fie beyde ſchlug, und einen volfommenen Sieg über die 
„Römer erfochte. Dreyhundert Gefangene wurden den 
„Manen des Crixus aufgeopfert. Alle andre ließ er nie 
„dermachen, um nicht die Mühe zu haben, fie zu bewa— 
„hen; deßgleichen befahl er alles in feinem Lager zu vers 
„brennen, das ihm auf dem. Marſch beſchwerlich ſeyn konn⸗ 
„te. Sein Heer war jetzo fo zahlreich, daß er keine Fluͤcht⸗ 

„linge 
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„linge mehr aufnahm, die noch immer haufenweiſe herbey⸗ 
„eilten. Nun fetste er ſich in Bewegung, Italien zu durch— 
„ziehn, und nahm feinen Weg durch die anconiſche Marf. “ 


„Es ift unglaublich, wie groß der Schrecken in Nom 
„über die Thaten diefes Gladiators mar, der fi nunmehr 
„nichts geringers verfprach, als die Hauptftadt der Welt 
„ſelbſt zu erobern. Der Senat übertrug die Rettung der 
„Republic dem Marcus Craſſus, einem Feldheren von grof 
„em Ruhm, der mit einer zahlreichen Armee aufbrach, um’ 
„den Spartacus bey Ancona zu erwarten. Anfangs ‚mar 
„das Gluͤck des Craſſus nicht beffer, als das feiner Vorfah⸗ 
„ren. ‚Spartacus ſchlug feine Truppen, allein er veräns 
„derte feinen Entſchluß nah Nom zu gehn, weil er übers 
„legte, daß fein; Heer zu einer fe großen Unternehmung 
„nicht hinreichend mit Waffen verfehn und difeiplinirt ge= - 
„ung wäre. Cr nahm daher den Weg nach Lucanien, und 
„ verfchanzte fi ſich auf den Bergen, die die bie Thurium 
„dominirten.“ 

Appianus fuͤhrt hiebey einen merkwuͤrdigen Umſtand 
„an. Spartacus, der ſich auf die Anhoͤhen gelagert hatte, 
„verboth den Seinigen zu rauben und zu plündern, ja er 
„dfnete fogar ein Commerz mit ‚den Kaufleuten der umlier 
„genden Gegenden, wobey er jedoch allen Handel mit Gold 
„und Silber unterfagte, da er die Seinigen nicht mit diefen 
„Metallen bekleidet fehen wolte; dagegen bezahlte er das 
„Eiſen und Bronze theuer, weil es zu den Waffen ſeiner 
„Truppen dienen ſolte.“ 

Craſſus 
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„Craſſus verfolgte mitlerweile den Spartachs ‚ der 
„endlich genöthige war ſich zurückzugiehn, und ſich bey dem 
' „jegigen Neggio lagert. Hier bemühte ſich Crafjus ihn 
„einzufchließen, und ließ deßhalb durch feine Soldaten einen 
„ Staben machen, der die Halbinfel, auf welcher ſich Spar⸗ 
„tadus befand, von einem Meer zum andern durchſchnitt. 
„Dieſer Graben war ſieben und drevyßig römifche Meilen 
„lang, fuͤnfhundert Fuß tief, und funfzehn Fuß breit. An 


„dem Rande deffelben wurde eine fehr Hohe und fehr dicke 


„Mauer aufgeführr, * 


„Diefe fonderbare Operation erfoderte viel Zeit. Spar⸗ 
„taeus Eonnte fie gleich anfangs verhindern, allein er verach« 
„tece den Entwurf des Craffns als ausfchweifend und läs 
„cherlich. Da er aber die Fortfchritte der Arbeit gewahr 
„wurde, und die. Lebensmittel anfiengen zu fehlen, fo ſahe 
„er erſt ein, daß er ſich hatte einſchließen laſſen, und daß 


„es viel Blut koſten wuͤrde, ſich jetzo frey zu machen. Gluͤck⸗ 
„licher Weiſe fuͤr ihn, fiel in einer Nacht viel Schnee; er 


„bediente ſich dieſer Zeit, einen Theil des Grabens zu füls 
„len, und es gelang ihm mit dem dritten Theil ſeines Heers 
„nach Brinduſium zu entkommen. Da er ſich dieſer Stadt 
„naͤherte, erfuhr er, daß Lucullas ihn dafelbft mit einer Ars 


„mee erwarte, die er aus Afien Herbeygeführt habe. Hin⸗ 


„ter ihm war Craſſus, der ihn verfolgte. Er erhielt auch 
„Nachricht, daß der große Pompejus mit neuen Truppen 
maus Rom im Anmarfch fen; fo daß er fih von allen Sei⸗ 
„ten eingefchloffen ſah, und keine Rettung hoffen konnte. Nichts 

„blieb 
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„blieb ihm übrig, als einen ruͤhmlichen Tod im Gefecht zu 
„ſuchen.“ | | 


„Die Truppen des Eraffus erreichten ihn in Lucanien, 
„oder vielmehr im lucaniſchen Moraft, der, wie Plutarch ber 
„richtet,. die Eigenfchaft hatte, bald füßes, bald bitteres Waſ⸗ 
„fer zu Haben. Wahrſcheinlich war diefer Moraft Hinter 
„den Bergen von Petillia, jest Strongoli genannt. Das 
„Gefecht beyder Heere war würhend. Die Gladiatoren 
„vertheidigten fih mit dem aufferordentlichften Much, da aber 
„ihr großer Anführer gefallen war, befanden fie fih nicht im 
„Stande, den vereinigten Truppen des Craſſus und Pome 
„pejus länger zu widerſtehn, da diefer letztre noch zu rechter 
„Zeit am, um an den Lorbeern des Siege Theil zu nehs 
„men. Faft alle diefe muthigen Fechter ſtarben mit dem 
„Schwert in der Fauſt, und fielen mit dem Geſichte ges 
„gen den Feind gekehrt. Nur 6000 von ihnen wurden von 


, „den Römern zu Gefangenen gemacht. Diefe ließ Crafjus 


„alle auffnüpfen. Man fahe die Leichname diefer Unglück 
„lichen längft’der großen Landſtraße ausgeftellt, die von Car 
„pua nach Nom führte. * 


„So endigte fih ein Krieg, der einen fehr geringen 
„ Anfang hatte, allein in Eurzer Zeit fürchterlich wonrde. “ 


IV, $eben 


633 





IV, | 
Leben des feanzöfifchen Dichters Duinaule. 





Philipp Quinault, gebohren zu Paris 1635, war der 
Sohn eines eben nicht reichen Beckers. Er kam, wie Bay— 
le in ſeinem Wörterbuch verfichert, ‘bey einem berühmten 
. Schaufpieler der damahligen Zeiten, Mondory, als DBedien, 
fer in Dienften, wo er die erſte Luft an Schaufpielen ges 
wann, und die erfte Ermunterung erhielt, fid) den Studien 
zu widmen. Nachdem er fih einigen Unterricht in der 
Mechtsgelehrfanikeit geben laſſen, ward er Schreiber bey eis 
"nem Advocaten, doch verlief ‚ihn ‘auch bier die gleichfam ans _ 
gebohrne_Liebe zum Theater nicht. Er erwarb fih näms 
lich die Freundſchaft eines damahls beliebten dramatiſchen 
Dichters, (der aber dennoch, wie Boileau ſagt, den Som⸗ 
mer ohne Waͤſche und den Winter ohne Holz zubrachte) 
des Triftan und deffen Eritic kam ihm bey feinen erften 
Verſuchen fehr zuſtatten. Der Benfall, womit feine erften. 
Verſuche für die Bühne aufgenommen wurden, erwarb ihm : 
die Zuneigung eines reichen Kaufmanns, der das Theater 
bis zur Leidenfchaft liebte. Diefer ward mit Quinault fo 
vertraut, daß er ihm endlich gar zu fih ins Haug nahm. 
Nach feinem Tode heyrathete Quinault feine Wittwe, und 
befam mit ihr ein Vermögen von vierzigtaufend Thaler. 
Im Jahr 1670 ward er in die franzoͤſiſche Academie aufger 
nommen, und erhielt den St. Michaels» Orden. Als Duie- 
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nault bereits einen anſehnlichen Rang unter den ſchoͤnen 
Geiſtern behauptete, ſehnte er ſich auch nach einen gewiſſen 
Stang in der politiſchen Welt, Er kaufte ſich daher die 
Stelle eines (Auditeur des Comptes) Auditors bey der 
Rechnungskammer. Wie er.fie aber in Befig nehmen wol⸗ 
ge, wurden ihm viele Schwierigkeiten gemacht, und die 
Herren von der Nechnungsfammer fagten, es fey unſchicklich, 
in ihr angeſehenes Collegium einen Comoͤdienſchreiber aufzu⸗ 
nehmen. Hieruͤber machte man folgendes Sinngedicht: 


Quinault, le plus grand des Auteurs, 

Dans votre Corps, Meflieurs, a deffein de paroitre, 
Puisqwil a fait tant d’Auditeurs, 

Pourquoi Pempechez vous de l’etre? 


d.i. „Quinault, einer der größten Schriftfteller, will, ihr 
„Herrn, in euer, Collegium aufgenommen ſeyn; da er fo 
„viel Auditores gemacht hat, warum verwehrt ihr ihm es, 
„einer zu ſeyn?“ Er flarb zu Paris den 26. Nov. 1688, 
in. einem Alter ‘von 53 Jahren, und hinterließ ein Vermoͤ⸗ 
gen von mehr als hunderttauſend Thaler. Segen das Eine 
de feines Lebens dereute er es, Schauſpiele  gefhrieben zu 
Haben, und ſchrieb, um es wieder gut zu machen, ein Ges 
dicht über die Ausrottung der Kugenotten, das alfo an⸗ 
fängt: „Nur zu viel fang ich von Scherz und Liebe, ih 
„muß einen erhabnern Ton anftimmenz fo lebe dann wohl, 
„zärtliche Mufe, lebe ewig wohl!“ Seinem perfönlicyen 
‚Character nad) war Quinault fehr befcheiden und liebens⸗ 
wuͤrdig. Die Grabſchrift, die er ſich ſelbſt machte, lautet alfo: 
Pafllant, 
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Paſſant, arrete ici pour prier ün moment, 

Creft ce que des vivans des morts on droit d’at- 
V | tendre, 

Quand tu ſeras au monument, 

On aura ſoin de te le rendre, 


d. i. „ Bandrer, verweile dich hier einen Augenbüig, um .“ 
„zu beten, dies haben die Todten ein Recht von den Leben, 
„den zu fodern; wirſt du im Grabe feyn, fo wird man 
„nicht verfehlen, es dir zu erwiedern.“ 


. — 


| Die theatralifchen Arbeiten des Quinault folgen, der 
chronologiſchen Ordnung nach, alſo auf einander: ) Die | 
Nebenbuhlerinnen (les Rivales\ eine Teagicomödie in 
fünf Aufzügen und in Verſen vorgeſtellt 1655, gedruckt 1661, 
fein erfter, nicht ganz unglüclicher Verſuch. Ueberhaupt 
haben die. Luftfpiele diefes Dichters manche gute Erfindung 
in dem Planen, aber der Ausführung fehle die vis comica 
des Moliere, Weil Quinault befürchtete, daß die Comoͤ— 
dianten diefes Stuͤck von ihm als einen Anfanger nicht ans 
nehmen würden, fo mußte Triftan es ihnen als feine Ars 
beit vorlefen. Sie fanden es gut, und boten hundert Tha⸗ 
ler dafür. Sobald fie aber den wahren Verfaſſer erfuhr 
zen, wolten fie nur die Hälfte geben. Endlich ward Tri⸗ 
ftan mit ihnen einig, daß der Verfaſſer den neunten Theil 
von jeder Einnahme haben ſolte, ſo oͤft das Stuͤck in ſei⸗ 
ner Neuheit geſpielt wuͤrde. Von der Zeit an ward dieſe 
Art von Accord zwiſchen Berfaffer und Schaufpieler zu Par 
ris allgemein üblih. 2) Der edle Undanf, (la genereu- 


ſe ingratitude) ein tragicomifches Schäferfpiel, im Verſen 
N. Litt, u, Voͤlkerk.XII. 2,9, Uu | und 


“ 
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und fanf Acten vorgeſtellt 1654, gedruckt 1657. 3) Der ges 
ſchwaͤtzige Liebhaber (’Amant indiferet) in fünf Acten 
und. in Werfen, eine Comodie, vorgeftellt 1659, gedruckt 1664, 
erhielt vorzäglihen Beyfall. 4) Die Comödie ohne Eos. 
moͤdie (Comedie fans Comedie) in fünf Acten und in 
Verſen, vorgeftellt 1656, gedruckt 1657. Jeder Act ift ein 
Stuͤck für fid allein, Der erfte ift eine Art von Prolog 


"und Einleitung zu den übrigen, Der zweyte iſt ein Schaͤ⸗ 


ferſpiel, Clomire, betitelt; der dritte ein Luſtſpiel (le Do- 


— 


&eur de Verre) ber Doctor von Verre; der vierte ein 
Trauerſpiel Clorinde; und der legte eine. Tragicomoͤdie mit 
Maſchinen Armide und Rinaldo. 5) Der Tod des Cy⸗ 
rus, (la Mort de ‚Cyrus) eine Tragicomodie in fünf Aeten 


und in Verfen vorgeftellt 1656, gedruckt 1659. Die Schreibs 
. tafel; die die Königin Tangeis verlohren bat, und andre 


Berlegungen des Coftume gaben dem Boileau Anlaß, i 
einem Todtengefpräche über diefes Stück zu fpotten. Sonft 
haben die Trauerfviele des Quinault überhaupt mehr einzelne 
ſchoͤne Stellen, als gute Plane, 6 Die Verheyrathung 
des Cambyſes (le Mariage de Cambyfe) eine Tragico⸗ 
modie in fünf Aeten und in Berfen, vorgeftellt 1656, gedrudt 
16599. 7) Stentoicice, eine Tragicomödie in fünf Acten und 
in Verfen, vorgeftellt 1657, gedrudt 1660. 8) Die Streiche 
der Siebe und des Gluͤcks (les Coups de ’Amour et de 
la Fortune) eine Tragicomoͤdie, vorgeftellt 1657, gedruckt 
1665. Der Inhalt ift aus einem fpanifchen Stüde des Anto⸗ 
nio de Solis, das den Titel führe: Triumph der Liebe 
und des Gluͤcks. Es war in demfelben Jahr ein Schaus 
ſpiel gleichen Inhalts von Bois robert erfgienen. Cine 

Du 
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Demsifelle Duͤchateau bekam Luſt, denſelben Stof zu be— 
arbeiten, und machte daher einen Entwurf, uͤber den ſie den 
Quinault zu Rathe zog. Die Verſtfication der erſten vier 
Aufzuͤge machte Triftan, und als diefer darüber ſtarb, die 
des legten Scarron. So entftand obiges Stuͤck, dag alfo 
eigentlich aicht zu den Arbeiten des Quinault gerechnee 
werben. kann. 9) Dervorgebliche Aleibiades, ‘(le feint 
Alcibiade) eine Tragicomoͤdie in fünf Acten und in Ver . 
fen, vorgeftelle und gedruckt 1658... 10) Amalafunte, ein 
Trauerſpiel in fünf Arten und in Verſen, vorgeftellt und ges 
druckt 1658. 1) Das verliebte Gefpenft, (le fartome . 
amoureux) eine Tragicomoͤdie in fünf Acten und in Vers 
fen, vorgeftelli und gedruct 1659. Der Inhalt ift aus dem 
fpanifchen"entlehnt. 12) Agrippa, König von Albea, und 
ber falfche Tiberinus, ein Trauerfpiel in fünf Aeten und 
in Werfen, vorgefteflt und gedruckt 1660. Dag ganze Stuͤck 
gruͤndet ſich auf die Vorausſetzung einer ſo vollkommenen 
Aehnlichkeit zwiſchen Agrippa und dem Tiberinus, felbft auch 
in Anfehung des Geiftes, daß auch die Gelichte des Agrip⸗ 
pa nad) vielen und langen Unteteebungen mit ihm ihn 
immer noch für. den aͤchten Mann Hält. Man hat eine 
englifche Urberfeung diefes Stuͤcks. 13) Aſtrate, König 
von Tyrus, eines der beften Trauerfpiele dieſes Dichters, 
in fünf Aufzügen und in WVerfen, vorgeftellt und gedruckt 
1660. Auf dieſes Stuͤck ſpielt Boileau in feiner dritten 
Satyre an, und wirft dem Verfaſſer vor, dag jeder Ace 
für fih ein Stuͤck ausmache. 16) Die kokette Mutter, 
oder die veruneinigten Liebenden, (la _Mere Coquette 
ou les Amaus brouilles) ein. Luſtſpiel in fünf — und 
— Uu a in * 
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in Verfen, vorgeftellt 1665, gedruckt 1671. Die vornehmfte Co: 
moͤdie von Quinault, die ſich auch noch jegt mit Beyfall er- 
Hält, zumahl, nachdem fie 1770 von Collẽé modernifirt wors 
den, der unter andern die ‚gar zu übertriebne Wolle des 
. ‚Marquis verfeinert, und den neuern Sitten gernäß umgear⸗ 
beitet hat. Nach der alten Ausgabe uͤberſetzte ſie Herr 
Pfeufer unter dem Titel: Die verbublte Mutter, Wezs 
far, ızzı.. 7) Belleropbon, ein Trauerfpiel in fünf Acten 
und in Werfen, vorgeftellt 1665, gedruckt 1671. 18) Pauſa⸗ 
nias, ein Trauerfpiel in fünf Aeten und in Verfen vorge: 
ſtellt und gedruckt 1666. 19) Die Feyer des Amor und 
des Bacchus, . (les Fetes de l’Amour et de Bacchus) 
eine Schäferoper in drey Arten, vorgeftelle mit Muſic von 
Luͤlly und Debroßes 1672. Durch diefes Stück ward Qui⸗ 
nault der Vater der feanzöfifchen Opern; Opern, oder mus 
ficatifche Schauſpiele, mit Tanz, Mafchinerien und Decora⸗ 
tionen unterſtuͤtzt, lernten die Franzofen von den Italienern 
kennen. Der Cardinal Mazarin gab fih alle Mühe, fie 

in Frankreich einzuführen, und im Jahr 1647 ließ er zu 
dem Ende aus Stalien Tonkünftler kommen, die ein folches 
Stuͤck in italieniſcher Sprache, Orpheus und Euridice, 
vorftellten. Nicht allein die Neuheit des Schaufpiels, fons 
dern auch die ſchoͤnen Stimmen der Sänger, und der Aufs 
wand, den der Cardinal in Kleidern und Mafchinen machte, 
verſchaften dem Stüde einen glänzenden Beyfall. Dies 
veranlaßte, daß man nachher bey der Vermaͤhlung des Ks 
nigs abermahls eine Oper in italienifcher Sprache: Der fie: 
bende Hercules, aufführte. Doch ließ man dem Tert ge 
genüber eine franzoͤſiſche Ueberſetzung zum Beſten derer dru⸗ 
Br = | den, 
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Ken, die das Stalienifche nicht verftanden. Dies. erregte 
den Wunſch, franzöfifche Opern zu haben, aber es fehlte 
an Tonkuͤnſtlern und Sängern, ja, man, glaubte, die franzor 
fifche Sprache fey nicht fo muficaliih, als die itafienifche. 
Ein gewiſſer Abbe Perrin, Ceremonienmeiſter des Hetzogs | 
von Orleans , unternahm es, alle diefe Hinderniffe zu über 
ſteigen. Er verfertigte eine Schaͤferoper, die er von Lam— 
bert, den Capellmeiſter der Königin Mutter, componiren 
ließ. Sie ward 1659 zu Ißy aufgeführt, und gefiel fo ſehr, 
dag der Kardinal Mazarin fie einigemahl zu Vincennes vor 
dem Könige geben lief. So roh noch diefer erfte Verſuch | 
in Man und Ausführung war, fo fehr gefiel er doch dem 
Publicum wegen der Neuheit der Sache. Perrin ſchrieb 
daher 1661 eine neue Oper Ariadne, deren Vorſtellung, fo 
wie überhaupt der Fortgang der franzoͤſiſchen Oper, durch 
den Tod des Cardinal Mazarin gehindert ward. Perrin 
ruhte aber nicht, um die Sache twieder"in Gang zu brin— 
gen, und wirkte fih 1669 ein Privilegium zur Errichtung 
einer franzöfifchen Oper aus. Da er aber die dazu nöthie 
gen Koſten und Anftalten nicht allein beftreiten Eonnte, fo 
aſſoeiirte er fih in Anfehung der Mufie mit Sambert, in 
Anfehung der Mafchinen mit dem Marquis de Sourdeac, 
und in Anfehung der Koften mit Champeron. Diefe zus 
fammen ließen nun aus Languedoc, und zwar aus den dor⸗ 
tigen Cathedralkirchen, welche ftandige Capellen unterhielten, 
geſchickte Tonfünftler kommen, und ein eignes Theater er- 
„ bauen, worauf 1671 eine neue Oper von Perrin Pomone auf: 
geführt wurde. Sie mußte achtmahl wiederholt werden, ob 
| glei bie Kenner die Verſe des Perein ſehr ſchlecht fanden. 
Yu 3 Dald 
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Bald darauf bemaͤchtigte ſich der Marauie de Eourdeac 
unter dem Vorwand gethaner Vorfchüße des ganzen Theas 

ters, und ließ ſich nun, um des Perrin entübrige zu ſeyn, 

ein Stuͤck von einem gemiffen Gilbert verfertigen. - Der 

berühmte Luͤlly, Capellmeiſter des Königs, benutzte dieſe Un⸗ 

einigfeit unter den Entrepeneurs der Oper , und brachte es 

durch die Montefpan dahin, das ihm Perrin. gegen ein 

Stuͤck Geld fein Privilegium abtreten mußte. Lully aſſo⸗ 
riirte ſich mie Wigarini, ‚einem Mafchinenmeifter des Koͤ⸗ 

nigs, ließ ein neues Theater bauen, und alliirte fih nun 

mit Quinault. Lully naͤmlich Hatte aus verſchiedenen Die 

vertiffements, die er zu Molierens Comödien gemacht, Bals 

fette ausgefucht, und bat nun den Quinault, davmıs ein 

Ganzes, und einen Text dazu zu machen. So entftand 

die obengenannte erfte Oper deifelben. Quinault's Opern 

find lyriſche Tragoͤdien und. Tragicombdien; er brachte 

naͤmlich in dieſe Echauſpiele mehr Intereſſe, als fie bey den 

Stalienern bis dahin gehabt hatten. Viele natürliche und 

ſinnreiche Züge, viele ſchoͤne poetifche Steffen, ein: angeneh⸗ 

me Leichtigkeit find die Vorzüge der Ausführung. Beſon— 

ders glücklich ift er im Ausdruck fanfter Empfindungen, und 

deswegen wählte ſich ihn Lully, deſſen Manier in der Muſic 

damit am beften übereinftinmte.. Für Lully war nicht gut 

arbeiten, Wort für Wort gieng er ‚durch, hundertmahl muß: 

te Quinault ändern, und Lully nahm gar feine Gegenvors 

ftellungen an. Uebrigens aber gefielen Duinaults Opern 

bloß duch Lully's treflihe Mufic, und Quinault aͤrntete 

als Dichter bey feinen Leben nur wenig Ruhm davon ein. 

Einige mattere Stellen, einige Einformigkeiten, die die Mufic 
Ä ver‘ 
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veranlafte, wurden zu hart gerägt, und überhaupt beurtheifs 
te man die Stuͤcke mehr wie Trauerfpjele, als wie Opern. 
Boileau war der vornehmſte Gegner von Quinault, und 
ſeine ſatyriſchen Ausfaͤlle thaten dieſem den meiſten Schaden. 
Boileau erniedrigte ſich ſogar zu Cabalen gegen Quinault, 
ja, einſt fir er im Gefolge - einiger feiner Freunde uͤber 
fully ber, fagte im Scherz: Entſage dem Duinaulf, oder 
du bift des Todes! und wendete dann alles an, ihn von 
Quinault abzubringen. Als aber durch Perrault, der al⸗ 
lein das Herz hatte, ſich des Quinault anzunehmen, jene 
Cabalen vereitelt wurden, auch ein Verſuch, den Boileau 
auf Geheiß der Monteſpan machte, ſelbſteine Oper zu 
fehreiben, unglücklich ausfiel, fo eiferte nachher Boileau doch 
mwenigftens gegen die Moralität der Oper überhaupt. Boi⸗ 
leau fagte einft zu dem Officler, der die Pläge anwies: 
Geben Sie mir einen Platz, wo ic die Worte nicht höre ! 
Vebrigens nahm Boileau dag Unrecht, das er dem Qui— 
naule gethan, in der Vorrede zu der legten Ausgabe feiner 
Merke durch folgende Worte einigermaßen zuruͤck: „Ich habe 
„nicht läugnen wollen, daß manches. Geiftreiche in den Wer 
„fen des Quinault fey. In der Zeit, da ich gegen. ihm 
„ſchrieb, waren wir beyde noch fehe jung, und er hatte da: 
„mahls noch viele Werke nicht geſchrieben, die ihm in der 
„Folge einen verdienten Ruhm erworben Gaben. *“ Nach 
Quinault's Tode hat man es oft mit Beyfall verfucht, | 
feine Opern auch ohne Muſie zu geben. 20) Cadmug 
und Hermione, die erfte tragifche Oper mit Mufle von 
Lully, vorgeftellt 1673. Da Moliere in diefem Jahre ftarb, 
5 bat fih Lully deſſen Theater im koͤniglichen Palaft aus. 
Uu 4 21) Al 
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21) Alcefte, oder der. Triumph des Hercules ‚ eine Oper 
mie Mufie von Lully, vorgeftellt 1674. + 22) Thefeus, eine 
Dper mit einem Prolog, componirt von $ully, vorgeſtellt 
1675... In der Folge wolte Mondonville diefe Oper von 
neuen cemponiren, fand aber keinen Beyfall. 23) Ans, 
eine Oper mit Mufic von $ully, vorgeftellt 1676: Die beite 
Oper von Quinault, die durch folgenden Zufall allgemein 
beliebt ward. Der König fragte die Monteſpan, welche 
Oper ihr am beſten gefiele; als ſie nun ſagte: Ich erklaͤre 
mich für den Atys, antwortete der König: Arys iſt gar 
zu glüclih. Als man im Sahr 1677 diefe Oper das er: 
ſtemahl wieder vorftellte, kamen die Zufchauer ſchon des 
Morgens um zehn Uhr ins Hauf, und um zwoͤlf Uhr war 
fein. Platz mehr zu haben. Soolche Stellen diefer Oper, 
als wie, wo es einmahl in einem Duet heiße: 


Il faut fouvent pour devenir heureux 
Qu’il en coute un peu d’innocence, 


d. 1. „Oft, unglücklich zu werden, £oftet es etwas Unfchuld * 
waren es, worauf ſich Boileau berufte, wenn er die Sitts 
lichkeit der Opern tadelte, aber er vergaß, dag Quinault 
fo was nicht. in feiner eianen Perfon fagte. 24) fig, 
eine Oper, mit Mufie von Lully, vorgeftellt 1667.  Diefe 
Oper, die große Schonheiten hat, Eofiete ſowohl dem Dich 
ter als dem : Componiften viele Mühe. Der Dichter fah 
ſich genöthige, ein fehr undankbares Sujet zu bearbeiten, 
‚and, um fünf Aufzüge auszufüllen, Epiſode auf Epiſode zu 
häufen. Der Tonkünftter fuchte ſich felbft zu übertreffen, 

| aber 
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aber vergebene. Unerachtet aller Kunſt die Lullh daran 
verſchwendete, mißfiel die Oper dennoch ben Hofe. Die 

Montefpan naͤmlich glaubte, Quinault habe fie darinnen 
fhilder wollen, und dies zog dem Dichter ihre Ungnade zu, 
Mit den Sängern aber war Ludwig XIV, fo wohl zufries 
den, daß er in einer eignen Verordnung erklärte, ein Mann 
von Stande fünne in der Oper fingen, und davon Penſion 
ziehn, ohne feinem Stande dadurch zu fhaden. 25) Profer« 
pine, eine Oper mit Prolog, componirt von Lully, vorge 
ftellt 1680. 26) Perfeus, eine Oper mit Prolog, componire 
von Lully, vorgeftelle 1682. Dies war die erfte Oper, die 
eher auf dem öffentlichen Theater erfchien, als fie vor dem 


König gegeben ward. Ein junger Fuͤrſt Dietrichftein tanzs _ 


te eine Entree darinnen. Bey der Geburt des. jungen 
Herzog von Burgund gab fully eine fehr prächtige Vorftel- 
lung. davon unentgeldlih. Unter den Damen und witzigen 
Köpfen der damahligen Zeiten entſtand ein heftiger Streit, 
ob es wahr ſey, was in dieſer Oper behauptet wird, daß ein 
Liebhaber feine Geliebte lieber von einem Ungeheuer wolle 
:gefrefien, als in den Armen feines Nebenbuhlers ſehn. 27) 
Phaeton, eine Oper mit Prolog, eomponirt von Lully, vors 
geſtellt 1683. Wegen der Pracht und der Mafchinen, die 
diefe Oper erfodert, nannte man fie eine Oper für das Volf. 
Mit diefer Oper weihte man das neue DOperntheater zu 
yon 1688 ein. 28) Der Amadis von: Gallien, eine Oper 
mit Prolog, componirt von $ully, vorgeftelle 1694. Ludwig 
XIV. Hatte dem Quinault felbft den Stof dazu aufgegeben, 
| die Königin ftarb aber, ehe Duinaule damit fertig tar, 

Ein ganzes Jahr svaren deshalb Feine Schaufpiele bey Hofe, 
| Uns . aber 
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Ueberſetzung von Herrn Eſchenburg ſteht im dritten Ban⸗ 
de der Hamburger Unterhaltungen. Man legt ſonſt 
noch dem Quinault, doch ohne gnugſame Gründe," folgen: 
de zwey Opern bey, die nur gefpielt, nicht gedruckt wor⸗ 
den: Irxis, und die Siebe des Lyſis und der Hefpe: - 
rie, welche letztere 1660 bey der pyrenãiſchen Friedensfeyer 
gegeben ward. Der Cardinal Mazarın foll die Ssdee das 
zu angegeben, und Quinault fie mit dem Herrn von 
Lonne gemeinſchaftlich ausgeführt haben. — Das gan⸗ 
ze Theater von Quinault ward 1739 in fünf Bänden ber: 

ausgegeben. Im Jahr 1777 machte man eine neue Ausgabe | 
davon, und fegte eine Abhandlung über bie Dper und ih— 
gen Urſprung vor. | | 


— 





V. 
Der Narr zu Athen. 


| En, der zu Athen 
Oft an den Hafen gieng, die Schiffe zu befehn, . 
Beam den Wahn, der Schiffe große Menge 
Die bier in emfigen Gedränge ’ 
Des Hafens weiten Raum erfüllte 
Bir al fein Eigenthum. 
Er gieng vergnuͤgt daben herum, 
ind wenn er diefen Ebrgels ftillte | 
und nur mit ſchwarzem Brod den leeeen Diagen füllte, 
War 
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Mar ihm gewiß Fein König gleich, 

So innig froh — fo groß — fo reih!. 

Ein Arzt fah den. veranägten Tborens 

Er bat ja die Vernunft verlohren, 

- Sprach er, und feine Wunderhand 

Gab diefem Thoren. den Berfiand, 

Doch ah — mie ungleih nun! — Er ſahe fi j hin nz 
Verachtet/ elend — ohne Brod — 

Grauſamer Arzt, rief er, du kannſt dich weiſe — 
Und mir den ſuͤßen Irrthum rauben 

Der mir unſchuldige Zufriedenheit gebracht? 

Laß mich die Wahrheit fllehn, wenn fie nicht gluͤcklich macht} 
Der Arzt gieng ſchweigend fort, und eine file Zahre | 
Floß über feine Wang”. — Es war ein guter Mann 
War feiner Zeitgenoffen Ehre — | 

O! feufjt’ er. großer Zeas! gieb diefem armen Thoren 

Was ich ihm nicht mehr geben kann — 

Sieb, da er den Verſtand auch nun gebrauchen kann! — 


Khode, 
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Einige Bemerkungen 
über die aͤlteſten Einwohner 
des Königreichs Preußen, 
befonder& den weiblichen Theil derſelben. 


0 Eine Borlefung - 
gehalten in der litterariſchen Geſellſchaft zu Halberftadt 
| am 7. May: 1789 j 
x ron 
Gotth. Vieweg, 


Lehrer an der Domſchule zu Halberſtadt. 


If. der allerfrüheften Gefchichte des jegigen Königreichs 
Preußen ruht bekanntlich eine faft undurchdringliche Dun⸗ 
£elheit. _ Die Nachrichten, die wir davon zerftreut bey den 
Schriftſtellern antreffen , find theils Aufferft mager, theils 
unzuverläßig und daher, wenig befriedigend.” Herodot im 
sten Buche ſeiner Geſchichte erzähle: In dem entfernteften 
Europa fey ein Fluß mit Namen Evidanus anzutreffen, der 
fich in das nördliche Meer ergiege, und den Bernftein lies 
fere. Aus diefem letztern Zufage hat man geſchloſſem daß 
diefer Fluß in irgend einer Gegend vom jeßigen Preußen zu 
ſuchen fey, und Eluver in feiner Germania antiqua meint, 
dies wäre die Nodaune, ein Kleiner Fluß im Danziger 
Werder, 


— 
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Werder, der nachmahls in die Weichfel flicht. Soviel wife 
fen wir mit ziemlicher Zuverlaͤßigkeit, daß dieſe Gegenden 
mit einer Menge kleinerer Voͤlkerſchaften beſetzt waren, un⸗ 
ter denen die Sudauer, Galinder und Slavonier vorzuͤglich 
verdienen angefuͤhrt zu werden. Der Name Preußen 
kommt zuerſt im roten Jahrhundert und zwar bey dem Ver: 
faffer der Lebensbefchreibung des heiligen Adalberts vor, doch 
find auch bier die Schriftfteller in Abfiche der Schreibare 
untereinander fehr uneins. Einige nennen das Land Pru- 
tia, Pruccia, auch Pruffia, und die Einwohner ‚Pruci, 
Prucei oder Pruteni ; im Deutfchen aber bald Preußen, 
Prutzen, odet Pruten. Die gewoͤhnlichſte Meinung iſt, 
daß der Name Pruffia. aus den beyden zufammengezogenen 
Wörtern Po und Ruß entftanden fey, und daß es alfo durch 
das bey Rußland liegende oder an Rußland angränzende 
Fand zu überfegen fey, weil Rußland damahls die nördliche 
Graͤnze des Landes machte, Meter von Dusburg in feis 
nem Chronicon Prufliae, das der zu Thorn als Profeffor 
verſtorbene Ehriftoph Hartknoch 1679 herausgegeben, nimmt 
die Weichſel als füdliche die Oftfee (mare balthicum fisi 
barbarum) als nördliche, Rußland oder das jetsige Litthauen 
als öftliche, und Mafovien und Doberzin als toeftliche Gran⸗ 
ze von Preußen an. Das ganze Land wurde damahls in 
. to meiſtens ſehr ſtark bevoͤlkerte Landſchaften eingetheilt. 
Eine davon, die Landſchaft Sudauen, ſtellte allein zur Zeit 
des Krieges, ohne Infanterie, 6000 Mann berittene Rei⸗ 
ter, die Provinz Galinden war dagegen nur klein in Ruͤck⸗ 
ſicht der Volkszahl, und dazu hatte nad) der Erzählung des 
Dusburg folgender Vorfall Veranlaffung gegeben. Die 

| Eins 
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Einwohner hatten ſi ſich eine Zeither ſo anſehnlich und ſtark 
vermehrt, daß das Land nicht im Stande war, ihnen ge⸗ 
nugſame Nahrung und Unterhalt zu geben. Man beſchloß 
daher, um der immer mehr um ſich greiſenden Bevoͤlkerung 
Einhalt zu chun, alle. neugebohrne Kinder des andern Ger 
ſchlechts zu tödten, und nur die des männlichen Gefchlechts 
beym Leben zu laffen. Doch das Gefühl der mütterlichen 
Liebe war zu Überwiegend, und die Salindifhen Weiber bes 
ſchloſſen daher, ihre Toͤchter zu verſtecken, um ſie auf die 
Art-von der grauſamen Todesart zu befreyen. Die Mäns 
ner, die zeitig genug dieſes erfuhren und — tie ich unten 
noch naͤher zu zeigen denke — nie großer Zaͤrtlichkeit gegen 
ihre Weiber empfaͤnglich waren — vereitelten auch dieſe 
muͤtterliche Sorgfalt durch ein anders eben ſo grauſames 
Mittel, die Bevoͤlkerung zu verhindern. Sie beſchloſſen 
| nämlich, allen ihren Weibern die Brüfte abzufchneiden, um 
dadurch die erfie Nahrung der neugebohrnen Kinder un 
möglich zu machen, Aufgebracht Über diefe Mißhandlung, 
baten die Weiber eine Priefterin oder Waidelottin, dies an 
ihren Männern zu rächen. Dieſe erhielten nun von der 
erftern den Befehl, in die benachbarten Laude einzufallen, 
und diefelben, jedoch ohne. eirige Ruͤſtung und Waffen, 
zu verheeren. Diefe Unternehmung gelang ihnen glücklich, 
und ſchon waren fie im Begrif, mit ſchwerer Beute belaftet 
in ihre vaͤterliche Provinz zurück zu kehren, als ihre Nach⸗ 
Harn Nachricht von ihrem ſchlechten Zuftande erhielten, ihs 
nen nachſetzten, die Beute wieder abnahmen, und fie ganze 
lich zerfireuten. Die Sudauer und einige andere Natio⸗ 
nen kamen auf dieſe Nachricht in das Galinderland, und 

führten 
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fuͤhrten die Weiber und uͤbrigen zuruͤckgebliebenen Einwoh⸗ 

ner mit ſich fort. — Alle dieſe verſchiedenen Nationen hat⸗ 

ten größtentheils eine braunrothe Geſi ichtefarbe, große blaue 
Augen und ſchwarze Haare, die fie ſowohl am Haupt als 

Dart lang wachfen ließen. ‚Sie: verehrten die Sonne, den 

Mond, die Sterne, den Donner, Vögel und vierfüßige 

Thiere, unter andern auch Kröten und. Schlangen, Diefe 

legtern wurden in hohlen Eichen mit Milch ernährt, in den 

Stuben murde ihnen Speife auf einem weiſſen Tuche vor, 

geſetzt um fie dadurch aus ihren Löchern herauszulocken. 

Was ſie dann uͤbrig ließen, verzehrte man mit vielem Ap⸗ 

petit. Wolten fie. nicht hervortommen oder wenigſtens 

nicht davon zehren, fo hielt man dies für pin -untrüglicheg 

Zeugniß eines bevorſtehenden Ungluͤcks. Perkunos war bey 

ihnen der Gott des Donners, Pikollos, der Gott der Hoͤl⸗ 
fe und Urheber‘ des Uebels, und Porrimpog der Gore 
der Fruchtbarkeit, und der Urheber aller angenehmen und 
günftigen Schickſale in der Welt. Dieſe drey Gottheiten 
wurden beſonders unter einer heiligen Eiche zu Kamourd 

verehrt. Diefes Ramoure lag im jetzigen brandenburgiſchen 

Creiſe, in der Gegend des jetzigen freyherrlichen Kittlizſchen 

Gutes Großwaldeck. Hier wohnten die Kriwe oder ober— 

fte Richter in geiſtlichen und weltlichen Sachen, der ein be⸗ 

ſtaͤndig heiliges Feuer unterhielt, und bey den geſammten 

Nationen in auſſerordentlich hohen Anſehen ſtand, ſo daß 

man es fuͤr eine beſondere Gnade der Götter und für bie 

größefte irdifche Gluͤckſeligkeit hielt, wer nur einmahl in 

ſeinem Leben ſo gluͤcklich geweſen war, ihn zu ſehen. Unter 
dieſen ſtanden die Waidelotten oder Unterprieſter ſowohl 
N. litt, u, an XL2B, _ Er maͤnn⸗ 
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männlichen als weiblichen Sefchlechts, die in. den benachbars 
ten Gegeniden von Ramoure wohnten, und. die beym Gets 
tesdienft noͤthigen Gefchäfte verwalteten. Die Haine, 
Gelder und Gewaͤſſer wurden, fo wie. bey mehrern heidniſchen 
Bhlkern, für fehr Heilig gehalten. Niemand durfte bey Les 
bengftrafe einen Baum umbauen, ‚fie nicht beſaͤen, weder im 
den letztern fiſchen noch in den erftern jagen. Die Anzahl ihrer 
Gottheiten tar fich nicht immer gleich. Ums Jahr 1249 
findet man einen Gott Kurcho, als den Gott der Fruͤchte 
und des Ackerbaus aufgeführt. Er hatte einen ihm geweih⸗ 
> tem. heiligen Hain in der Gegend der jetzigen Stadt Heilis 
‚genbeil, der nahmahls nach Einführung des Chriſtenthums 
zerfiset worden. Sie hieß deswegen auch anfänglich SHeili 
‚genftadt.. In Abwartung ihres Gottesdienftes und in Er⸗ 
| fuͤllung der dahin einſchlagenden Pflichten waren fie unge: 
mein pünctlich und genau. Sie glaubten ein anders von 
dem gegentwärtigen wenig unterfchiedenes Reben auch, jenfeie 
des Srabes. Daher fam es, dag man bey der allgemeinen 
Sitte des Verbrennens nad) dem Tode alle Ruͤſtung umd 
Waffen, kurz alle Geraͤthſchaften, die der Verſtorbene nach 
ſeinem Leben zu ſeinen Beduͤrfniffen gebrauchte, mit auf 
den Scheiterhaufen warf, welches ſich bey dem vornehmern 
und reichern Theil ſogar bis auf die Knechte und Maͤgde 
erſtreckte. Bey fehyerlichen Leichenbegaͤngniſſen pflegte ein 
Waidelotte eine Lobrede auf den Berftorbenen zu halten, wo⸗ 
bey er nicht vergaß anzuführen, wie er ihn durch dem Kim: 
mel mit Pferden und glänzenden Waffen unter großer Ber 
gleitung habe ziehn fehn. | 
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Die alten Preußen waren vedlich, ohne Falſch und im 
hoͤchſten Grade dienſtfertig und gaſtfrey. Schifbruͤchige oder 
folche, die Seeraͤubern in die Haͤnde gefallen waren, nahmen 
ſie mit der groͤßten Menfchenfreundlichkeit auf, Bettler 
wurden gar nicht‘ geduldet — eine Sitte, die man bey meh⸗ 
rern Völkern: unter andern bey den Wenden findet. — Der 
Arme und Dürftige Eonnte von Haug zu Haufe gehn, und 
“der ‚beften amd. gefälliaften Aufnahme im. voraus verfichert 
feyn. Bekamen fie Säfte, fo fetten fie ihnen die beften und 
 ausgefuchteften Speifen und ©erränfe vor, im veren Ge: 
brauch ſie gewoͤhnlich ſo wenig nuͤchtern waren, daß ſie nicht 
eher aufhoͤrten davon zu genießen, als bis ihre Gaͤſte und 
Die ganze Samilie betrunken waren, Ueberhaupt waren | 
die alten Preußen — ohne Ausnahme des Gefchlechts — 
ſehr enehufinftifche Liebhaber von ſtarken und beraufchenden 
Getraͤnken. In den Alteften Zeiten machte der Genuß des 
Pferdefleiſches einen Leckerbiſſen, ſo wie Stutenmilch eins 
ihrer Lieblingsgetraͤnke aus. Woydewut oder Widivur, ei⸗ 
ner ihrer erſten Fuͤrſten lehrte ſie zuerſt Meth aus Honig zu 
bereiten, ſo wie er auch das Bierbrauen von den Deutſchen 
in dieſe Gegenden heruͤbergebracht haben ſoll. Dieſes ge⸗ 
noſſen ſie bis zum Uebermaßs, und beſonders ſollen ſich die 
Frauenzimmer ansgezeichnet haben, wie man unter andern 
von 10 Weibsperſonen aus Sudauen erzaͤhlt, die bey einem 
angeſtellten Feſte eine ziemlich große Tonne auf einmahl hin⸗ 
tereinander ausgetrunken haben ſollen. Daher kam auch der 
ſonderbare und laͤcherliche Gebrauch, den Verſtorbenen in 
den Sarg einen u vol Mech oder Bier zu feßen, wenn 
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er etwa auf der Neife nach dem Hlenme vom Durſte * 
gequaͤlt werden. | 
Nach diefen kurzen und — Senettunen uͤber 
die aͤlteſten preußiſchen Einwohner uͤberhaupt, ſchraͤnk ich mich 
nun beſonders auf einige ſpeciellere Nachrichten von. den Sit⸗ 
ten, Gebräuchen und .der -Lebensart des weiblichen Theils 
unter denfelben ein. 
Der Anzug und die Kleidung des dreußiſchen Frauen⸗ 
zimmers war auſſerſt ſimpel und einſach. Sie beſtand aus 
einem einzigen Rocke, der im Sommer aus Linnen, im Wins 
ter aber aus wollenen Zeuge oder Pelzwerk beſtand. Jede 
von den 10 Landfchaften hatte ihre eigene Tracht und Lieb⸗ 
lingsfarbe. Diefe letztere war bey den Sudauern, als dem 
vornehmſten Stamme, gemeiniglich blau, deren fie ſich zu ih 
ren Staatskleidern bedienten, die uͤbrigens weit uͤber das 
Knie reichten. In den Ohren, um den Hals, auf de Bruſt 
und an den Fingern hatten ſie meßingerne Ringe, Span—⸗ 
gen, Corallen von Bernſtein, Kronen u. ſ.w., die man ih— 
nen auch im Sarg anlegte, und in jene Welt — Ver⸗ 
heyrathete Frauenzimmer giengen mit bedecktem Haupte, un⸗ 
verheyrathete hingegen hätten zum Zeichen ihrer Jungfer⸗ 
fchaft, auf ihren zufammengeflochtenen ‚Haaren einen Kranz. 
Diefen behielten fie, wenn fie ſich auch verheyratheten, nur 
mit dem Unterſchiede, daß er mit einem Tuche umwunden 
wurde, ſo lange, bis fie einen Sohn gebahren. Dieſer Kranz 
Wurde ihnen am Hochzeitabend ehe fie ſich ins Bette begas 
ben, von den gegenwärtigen verheyratheten Frauen, mit den 
Morten van neuen auföefeßt: „Das Mädchen, das du 
„traͤgeſt, ift von deinem Fleiſch; bringeſt du aber ein Knaͤb⸗ 
? ' ee „ein 


„ fein zur Welt, ſo iſt es von deines Mannes Fleiſch, und, 
„ deine Jungferſchaft hat denn ein Ende.“ 

Von ihnen hieng groͤßtentheils die Beſorgung des 
ganzen Hausweſens ab, um die ſich das maͤnnliche Geſchlecht 
nur weuig zu bekuͤmmern pflegte. Die Erziehung war bey 
den Preußen überhaupt ſehr firend und Hart, befonders galt 
dies von den Töchtern. Die väterliche Gewalt ·erſtreckte ſich 
ſehr weit, und der Vater hatte das Recht, Kinder, die ge— 
brechlich oder kraͤnklich waren, wegzuwerfen oder zu toͤdten. 
Die Frauenzimmer beſchaͤftigten ſich mit der Viehzucht, gien⸗ 
gen mit ihren Maͤnnern auf die Jagd, begleiteten ſie in den 
Krieg, ſpannen und verfertigten ſich ihre Kleidung ſelbſt, ſo 
wie dies auf der andern Seite auch von dem maͤnnlichen 
Geſchlecht geſchah. Unter ihren Tugenden ſteht die der Keuſch⸗ 
heit oben an, und es war ſelbſt durch Landesgeſetze fuͤr die 
Erhaltung derſelben auf das allerſtrengſte geſorgt. So konn ⸗ 


des Königreichs — | = 


* 


te nach der im Jahr 523 publicirten Landesverordnung jedes 


Frauenzimmer diejenige Mannsperſon, der ihren bloßen Leib 


berühret, verbrennen laffen, amd zwar, tie der sote Artikel 
ausdruͤcklich fagt, aus dem Grunde, „weil’er einem andern 
an fein Beſtes gefrevele.* Nach den Gefegen der Erma, 
der Wittwe des Warmo, eines Sohns des Widvuts, die 


über das Ermländifche Bisthum regierte, und einige, das N: 


Verhalten der Frauen gegen ihre Männer betreffende Geſetze 
entworfen hatte, die in ganz Preußen: befolgt wurden, mußte 
fich jedes Frauenzimmer zu allen Zeiten, wenn es verlangt 
wurde, der ſtrengſten Unterſuchung ihrer Keufchheit unterwerfen. 
Sch. habe ſchon einmahl erwaͤhnt, daß das preußis 

fe a bey den Mannsperfonen in wenig oder, 
Kr | gar 


re + hf 
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' gar feinen Anfehn fand‘, und die letztern überhaupt wenig 


Zärtlichkeit gegen das erſtere blicken liegen, — Schon am 


Hochzeittage mußte fich die Braut üble Begegnung gefallen 
laſſen. Zwar wurde fie in den Tagen vor ihrer Verlobung 


bis zur Vollziehung ber Heyrath fehr werth gehalten, und 
am Hochzeittage befprengte 'man mit dem Waſſer, womit’ fie 
fich die Füße gewaſchen, die Säfte, das Brautbette, das Vieh 


und dag ganze Hauß, aber. noch an eben dem Tage warf 
man fie unter Prügeln und Fauftfhlägen zum Bräutigam 


ing Bett. — Nur die Waidelottinnen, jene Gattung weiße 
ficher Priefter, von denen ich oben fehon redete, wurden 
anfferordenkich hoch. gehalten. Sie mußten in wirklicher 


‚Ehe erzeugt und fruchtbare Wittiven ſeyn, wiewohl auch bis⸗ 


weilen vornehme unverheyrathete Frauenzimmer zu dieſer 
Wuͤrde gelangten. Hatten jene noch keine Kinder mit ih— 
rem verſtorbenen Manne erzeugt, ſo war ihnen der genaue 
Umgang mit jungen unverheyratheten Mannsperſonen fo 
lange erlaubt, bis fie ein Kind gebohren, worauf fie in die 
Zahl der Waidelottinnen aufgenommen wurden. Dann aber 
mußten fie auch das Gelübde der unverbrächlichften Keuſch⸗ 
beit fo ſtreng halten, daß - die unzüchtige Berührung | einer. 
Mannsperfon fie fhen zum Scheiterhaufen verdammte. Sie 
mußten ſehr verſchwiegen feyn, weil ihnen die Götter nad 
ihrer Meinung ihren Willen und zukünftige Dinge vorher 


verfündigten, Verborgene Dinge brachten fie durchs Wachs: 


— 


gießen ans Tageslicht, leiſteten den Weibern bey der Ges 
burt Huͤlfe, bedienten die Kranken, und erftickten Nie Ster⸗ 
beiden. Es war ein Unterfchied unter ihnen; die gemei⸗ 
nen Waidelottinnen und die Oberwaidelottinnen. Letztere 

| waren 
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waren aus den vornehmften felbft fürftlichen Familien, und 
wurden nur bey den allerwichtigften Angelegenheiten zu 
Rathe gezogen. Ihre Befehle wurden mit der grosten 
Puͤnetlichkeit und Genauigkeit in Ausübung gebracht. Und 
Leo in feiner hiftoria pruffia macht folgende Schilderung 
von einer derfelben : 


Anus fatidica ac ideo ab omnibus in honore habi- 
ta, quicquid ea vel prohiberet, vel praeciperet, quam 
etiam intolerabile effet, nefas fuit non audire, vel non 
facere, | . 


Widwut oder Maiderout führte zuerſt die Ehe unter 


den Preußen ein. In den allerfrüheften Zeiten bediente 


man fich der Frauenzimmer ohne Unterfchied, Der dabey 
unvermeidlichen Unordnung in Ruͤckſicht des anfzufindenden 
Vaters zu ſteuern, machte Waidewut die Einrichtung, daß 
jedem Hausvater zwar frey ſtehn ſolle, fich fo viel Weiber 
zu nehmen, als es ihm gut duͤnke, jedoch ſolle er verbunden 


ſeyn, fie zu ernähren und zu erhalten. Da dadurch die . 


Volksmenge fo vergröffert wurde, daß es am Ende an den 
nörhigen Nahrungsmitteln mangelte, fo wurde verordnet, 
jede Mannsperfon folle nur fo viel Frauen nehmen, ‚als er 
glaube ernähren zu fonnen. Jedoch auch bey diefer Einrich— 
tung fanden ſich verfchiedene Schwierigkeiten ; es ward das 
her von diefer Zeit ein eignes Geſetz, daß wenn ein Ehemann 
3 Weiber gehabt, die verftorben wären, fo folle er Witwer 


bleiben, und wenn er's demohngeachtet wagen würde, fih noch 


einmahl zu vereblichen, fo folle er den Hunden vorgeworfen 
werden. — Wenn fih nun. Jemand verheyrathen wolte, 
| Era ſo 


658 ‚VI. Einige Bemerk. über die älteften Einwohner 


fo ſuchte er ‚feine Geliebte aus dem väterlichen Haufe zu ents 
führen, und dann erſt bewarb er fih um diefelbe. bey dem 
Vater. . Man fuchte fic) dann über den Preiß zu vereini⸗ 
gen, den der Braͤutigam an den Brautvater bezahlen muß⸗ 
te, der ſich gemeiniglich auf 10 Matt, bisweilen etiwas mehr 
oder weniger belief. — Verwaiſete Tochter hatten das 
Recht, Mannsperfonen um die Ehe ſelbſt anzuſprechen — 
eine Gewohnheit, die noch jetzt in preußiſchen Litthauen in 
einzelnen Fällen nicht ganz ungewoͤhnlich ſeyn ſoll. Die 
Sitte der ſogenannten Probenaͤchte war auch bey ihnen in 
ſofern gebraͤuchlich, daß ein Witwer (die das Recht nicht 
| hatten, ihre Braͤute zu entführen) ein Frauenzimmer ; die 
ihm zugefuͤhrt wurde, auf eine Nacht zur Probe bey ſich bes 
halten konnte. — Untreue und Ehebruch wurde mit. Feuer 
beſtraft. Die Weiber mußten den Fremden die. Füße was 
fchen, und ihnen bey Tiſche aufwarten ‚- an_den fie fic über» 
haupt nie feßen durften. Die Gewalt des Mannes über 
feine Weiber gieng fo weit, daß er fie fogar als Leibeigene 
betrachten und verkaufen konnte. Starb er, fo kam fie mit 
feinem übrigen Vermögen in die Theilung. Einer ihrer 
Stieffühne konnte fie dann, wenn er den Preiß, für den fle 
fein Bater erkauft, bezahlte, als feine Fran anfehn, und mit 
ihr Kinder zeugen. Waren fie kraͤnklich, ſo hatte der Mann 
das Recht, ſie verbrennen zu laſſen, und zwar aus dem 
Grunde, weil, wie in der alteften . Landesordnung fteht, 
„ber Gattendiener nicht ftühnen fondern lachen müße.“ 
Eben diefe Landesordnung enthält noch einige andere Bewei— 
fe der graufamen Härte der Männer gegen ihre Weiber, 
Wenn nach derfelben eine Ehefrau ihren Mann fluchte, fo 
| | | folten 
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folten ihr 4 große Steine an den Hals gehangt werden, und 
fie diefelben um die Dörfer, die ihr beftimmt würden, tragen, 
Wenn fie ſich im getingften nur thättih an ihren Mann 
vergeif, fo folle ihr die Naſe abgefchnitten werden, und fie 
- aller Rechte verluftig gehn, auffer des Ehebettrechts. Wuͤr⸗ 
de fie etwas von ihrem Manne fagen, was im geringften 
feinen Namen fehädlich oder nachtheilig feyn fünne, fo folle 


ſie, wenn fie noch, jung wäre, mit Ruthen gepeisfht were 
den, wäre fie aber ſchon bejahrt, fo folle fie verbranng mens. 


den. Daß man. gegen ältere weibliche Perfonen fo ungleich 
2 firenger verfuhr, als gegen junge, ruͤhrte wohl überhaupt 
von.dem Widerwillen ber, den man gegen-alle alte Frauens 
zimmer. hegte. Begegunete man von ohngefähr einer folchen 
Merfon, fo fahe man dies als eine fehr fchlimme Vorbedeu— 


tung an, und die Wirthe in den Krügen und Wirthshaͤu⸗ 


ſern pflegten ſich dieſes Umſtandes gelegentlich gar ſehr zu 
ihrem Vortheil zu bedienen. Merkten ſie, das ihre Gaͤſte 


bald aufbrechen wuͤrden, ſo beſtellten ſie einige alte Weiber, 


die ihnen entgegen kommen mußten. Sogleich kehrten jene 


ins Wirthshauß zuruͤck, und fiengen die Zeche da wiederum 


an, wo fie vorher aufgehört hatten. — Viele von den 


Weibern pflegten ſich nach dem Tode ihrer Männer zugleich » 


\ 


“mit auf den Scheiterhaufen zu, fegen, ‘oder wenn fie das 


nicht thaten, fo war es wenigftens Landesſitte, 30 Tage feis 


nen Tod zu betrauren, alle Morgen und Abend auf feinen, 


Grabeshuͤgel zu gehn, fih darauf zu feßen oder zu legen, 
und ihn zu beweinen. War ein Frauenzimmer geftorben, 
fo brachte man fie in eine heiße Badftube, und fegte fie in 
ein großes Gefäß, worin fie gebadet und rein abgewafchen 

\ & 5. | wurde, 
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wurde. Dann legte man ihr weiße Waͤſche an, ſetzte ſie 


bi auf einen Stuhl, und führte fie auf einem Wagen hinweg. 


_ Man gab ihnen Überdem Zwirn und Nehnadeln mit, damit 
auf den Fall, dag auf der Neife gen Himmel etwas zerreißen 
folte, fie es fogleich wieder ’ befeftigen Eonnten. Die vom. 
geringern Stande. pflegte man meiftentheils in eine Grube 
zu fcharren, die Vornehmern aber wurden verbrannt , und 
man warf auffer den ubrigen Beduͤrfniſſen, noch einen Spin: 
nerocken mit Flachs ins Feuer. Die uͤbergebliebene Aſche 
und die Knochen wurden ſorgfaͤltig aufgeſucht, und entweder 
vergraben, oder auch in Urnen und andern Behaͤltern unter 
der Erde beygeſetzt. — Der Mann, der in feinem Leben 
feine Frau nie eigentlich zärtlich geliebt hatte, wurde auch 
nach ihrem Tode gar bald uͤber ihren Verluſt getroͤſtet, den 
er gemeiniglich durch eine neue Heyrath zu erſetzen wußte. 
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NIE Bhcerangeige No. I. 
EB; Urt: HE 21 
In Graffſchen Buchhandlung in Being find 
folgende neue Bücher erfchienen, die in allen ’ 
——— ih men finds. ° 
; u 
Sy Der Freudenzoͤgling. Aue bem Engliſchen des Hrn. 
Pratt uͤberſetzt von Lidwig · Theobul RER, 
2 Bandchen. 8 8. 22 St. 


Sm P. ſagt in * N Sie d der eiſten 
Erſcheinung von Graf Cheſterfields Briefen bis auf den 
heutigen Tas; haben die Pfeile des Tadels nicht aufges 
Hört, aus.allem’Nichwtigen gegen feine Grundfäzze zu 
fliegen. :Der Wigling hat fie aehechelt, der Versler fie 
beverfelt;) der. Moralift daruͤber moraliſirt, der ernſte 
Gottesgelehrte darüber diſſertirt. Männer von Geiſt 
und Urtheil haben die Feder wider Sr, Herrlichkeit 
ergriffen. Beine Grajie iſt dächerlüch gemacht, feine 
Etikette launige “durchgezogeim worden, und Herr 
. Hunter, bei weiten.der geiftteichfte und tiefſinnigſte 
feiner Gegner; hat ſich ganz in dem Abgrunde feiner 
Grundſaͤzze hinutzter gegraben, Jede feiner Verſchau⸗ 
zutigen durchbrochen, und ſeinen ganzen Lehrbegrif 
mit analytiſchem Scharfſinn gepruͤft. Zi bewundern 
iſt es aber, daß unter fo vielen Tanten und etklaͤrten 
Gegnern des Grafen, Niemand anf die einzige Mes 
thode gefallen iſt, die Folgen feiner Lehre anſchaulich 
darjufteflen: ii Der allgemeine Vorwurf den man ſei⸗ 
nen Briefen machte, war der, daß fie offenbar. dar⸗ 

a er auf 


ns 


/ 


auf berechnet waͤren, die Verſtellung Bi eimpfehlen, 
und unter einer laͤchelnden Oberflaͤche, einem einnehmen 
den Aeußern, ſchimmernden Sittenſpruͤchen und einer 
gefaͤlligen Biegſamkeit die allerzerftöhrendfte Heuche⸗ 
lei zu verſtekken u. ſ. w. Im Ruͤtſicht des Frauen⸗ 
zimmers, faͤhrt Here P. weiterhin fort, bat war- 
lich. nie eine Sammlung, ven Winfen. die Preſſe ver» 
laſſen, die faͤhiger wäre, zu ihrem Verderben gemiß⸗ 
braucht zu werden. Nichts, was je wider ihre Ruhe 
und Sittenreinigkeit iſt ausgebruͤtet worden, verdiene 


mehr ihren Unwillen, als dieſe Brieffammlung, weiche 


won Einer ihres. eignen Gefchlechts ‚bekannt gemacht 
worden if, Wie iſt es denn zugegangen, daß noch 


Niemand die Buͤcher des Grafen in die Hände eines 


Helden geſpielt hat, der mit einem natuͤrlichen Hange, 
‚fi. keinen. Freudengenuß zu verfagen, feine Gluͤtſelig⸗ 
keit durch den Beiſtand diefer Grundfäzze ſo ſehr ver» 
größern koͤnnte — Grundfäzze, die fo ausnehmend 
geſchickt find, Unheil zu vermehren, Einfalt, Uns 
ſchuld und Schoͤnheit aus ihrer Hut zu rüffen, und 
den Sieg der Arglift über fie zu erleichtern. : In Er⸗ 
manglung etwas beiieen. wag' ichs, dem Publikum 
dergleichen zu liefern. ‚Sch erzähle die:Begebenheiten 
eines Mannes von Geburt, Rang, Auf und Bil 
‚dung, «brennend vor Begierde, zu genießen, hoͤchlich 
entzuͤkt und, innig Angezogem von Lord Cheſterfields 
Theorie. Er kauft die Buͤcher, findeta ſie ſeinem 
Gaumen angemeſſen, ſtudiert ſie Abſaz für Abſaz, ge⸗ | 


deiht in feinem Fleiße, frohlokt in. ſeinen Nortſchrit⸗ 
ten, ruft endlich, Meſger ſeiner Wiſſenſchaft, den 


Genius 





Genlue feines edſen Lehrers ak,“ ftete Beld'tn Did 
Taſche, und die zu fchäzbaren Bücher in feinen Man? 
telſak, und eilt im die feoliche Welt hinein, gehar⸗ 
niſcht von der Scheitel bis zur Zehe, ein Zosling 
ver Grende wre 

‚ser. Sitsemtee fagt Pr geiler Anrede an 
den Leſee er fände dieſen Freudenzoͤgling lebhaft, 
abwechſelnd, karakteriſtiſch, und auf einen gutem ſitt⸗ 
Uchen Zwek berechnet; und wiewohl der Gang dep 
Handlung ihm faſt etwas zu raſch, Sedleys Unchad 
ten zu empoͤrend, und ſeine jzaͤhlinge Neue nicht genug 
vorbeteitet ſchienen: fo glaub’ er dennoch)‘, daß das 
‚Buch aller eine untethaltende/ fanden aber eine 
belehrende Lektuͤre gewaͤhren werde, weil Cheſterfields 
Grundſaͤzze fo wenig, als. fein. Buch, in — 
mem — ai finds Ä 


s) — S von Selmar, 2 Bände. Schreibpep 8. 
2 Thlr, 66, 

gi" ' 

Wenn wie gleich nicht das Vergnügen haben 
vduͤrften, des Verfaffers wärklichen. Namen unter den 
guten lyriſchen Dichtern glänzen zu ſehen, fo dürfen 
wir doch mit. Recht erwareen, daß bder-fingitte feinen 
Mag darunter behaupten und immer in ehrenvollem 
Andenken bleien werde. Wer- Im dieſen Gedichten 
nach Geſaͤngen ſucht, wie fie würdig find, bon einem 
edlen Eänger:gefungen zu werden, wird nicht umſonſt 
— = wiffen, liebſter Graf!“ fagt der Ver⸗ 
Du — faſſer 


faffer unter: andern, in feiner Dedikatien zum eſten 
Bande an den. Örafen von Haug wiz, „daß ich bek 
Berfertigung diefer Berfuche immer den Wunſch hegte, 
die ernfte Weisheig, mir den fanften Blumen der 
Dichtkunſt umkraͤnzt, lliebenswuͤrdiger darzuftellen 5 
aber Sie werden es mir auch zutrauen, daß ich nur 
mit ſehr ſchuͤchterner Hofnung die Entſcheidung er⸗ 
warte, ob ich dieſen Zwek nicht ganz zu verfehlen, 
das; Gluͤck gehabt habe“. Die Verſification wird 
man leicht und angenehm, und den Dei rein und 
* finden. : om 


;) Lottchens Bjcher, Mit dem — Suͤße, heilige 
Natur, laß mich gehn auf deiner Spur. 8. 16 Gr: 


2. Eine junge-Dichterin , die ihr natürliches dichtes 
riſches Talent durch: richtiges und gutes Gefuͤhl zu ver, 
edeln ſucht, ſingt hier. Außer - einigen Gelegenheits⸗ 
gedichten, Romanzen und einigen andern angeneh⸗ 
men Stuͤkken, findet man Lieder an Gott und die 
Natur in dieſer Sammlung. Ueberaqll athmet Got⸗ 
tes⸗ Menſchen⸗ und Tugendliebe. Vielleicht haben 
wit nicht Unrecht, wenn wir glauben, daß dieſe Lieder 
vor hundert andern Büchern verdienten: in junger 
Frauenzimmer Hände zu fommen: nicht, daß fie vers 
ſuchten ob fie auch wohl Uchten koͤnnten, fondern daß 
fie die oftmals geaͤußerten fhönen und guten Fmpfins 
dungen zum Beſten ihres Herzens und ihres Verſtan⸗ 
des anwendeten. Die Berfifikation iſt leicht und ans 
genehm , ‚und nur — ſtoͤßt man anf etwas harte 
Comm, 

| 4) Note 
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2) Br Blumen von Friedrich: Sant Sikee. 

Mit dem Motto: — — Die Vorzeit bewoh⸗ 
** mein Herz. Mein langer Gedanke ſiud die 
Geſaͤnge vergangener Alter. z. in Thl 
erst Inhalt: An die nordiſche Dichtlunſt. Ti Nege 
der Lodbroks Todesgefäng:‘;" TE Ueber die Mornen 

oder die Goͤttinnen des: Schickſals⸗ III. Dialogen 
und Erzählungen aus ‘der. älteren’ Edbh :' a) Thrym 
one die: Wledererlangung des Hammet b) Hate 
bardeſe) Die Fabel vom Wafthrudnet. ) Das Aeb 
der: Hyndla oder die ‚Heine Wölhfpan. EI: Die: Fabel 
, oh Wielweiß. F) Hymer öder der. Kefjel. E) Argers 
Gaſtmahl, oder Lokes Laͤſterung der Gbrter. ih) Skir⸗ 
ners — oder die Brautwerbuns ug :IV. Weber 


rare 


33 “ * 
a: ag ich Hier’ dent DONE ee, fage 
Br Srätde im Wokbericht,, ift eine Meine Samms . 
lung von Weberfezzungen und Abhandlungen, die man 
als einen Beytrag zur näßeten Kenntutß der nordf- 
ſchen Dichtkunſt und Mythologie anſehen kaun. Weil 
ich unter meinen Papieren nur Diejenigen waͤhlte, die 
mir die intereſſanteſten ſchienen, ſo haben ſie den Na⸗ 
Men einer Anthologie, und weil fie ſich nur auf die 
Dichtkunſt des alten Nordens, oder wie man die drey 
nordiſchen Reiche ſouſt noch zu benennen pflegte, 
Skandinaviens einſchtaͤnken, den Namen nor diſche 
Blumen erhalten. Bey den mythologiſchen Ab⸗ 
un machte ich mir sum Geſetz blos aus den 
* 3 Quel⸗ 


Qurllen ſelbſt· zu ſchofen/ immer die aͤlteſte Geſtalt 
der. Dichtung zuerſt aufzuſuchen, und alsdann den 
weitern Ideengang zu verfolgen. Ich lernte ſelbſt 
erft, indem ich unterſuchte / und: ging mit keiner por» 
gefaßten Mennnng zur Arbeit. Vollſtaͤndigkeit kann 
man. bey wenigen KHülfsmteeln nicht erwarten Ich 
ſammelte ſoviel ich konute / und; gebe, was ich geſun⸗ 
ben Habe; m ſeoe 34° 200 von ind Cm 
Ser fhiedene unpattheyiſche » Nezenſenten hoben. 
dem Verfaſſer Schon den Veyfall bewieſen, doſſen er 
ſich von jedem Freunde der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ver⸗ 
ſichett halten darf. Vielleicht haben wir das Ber⸗ 
gnuͤgen/ dieſer Sammlung: bald seine: eben Nintereſ⸗ 
ſante folgen: zu ſehen. te; ao 
5) Szenen in Paris, wäßrend, und nach det Zerftärung 
ber Baſtille. Nach feänzpfifchen und engliſchen 
Schriften und Kupferſtichen. Mit Kupfern, die 
Interefjantefien Szeney darſtellend Erſte Samp: 
ng g 106, — — 
Zyeyte Sammlung. · 14 Gy, u ein 
177 Wası das: Publikum. hietvon zu erwarten. Hat, 
mag ihm ein Auszug der Vorrede des Herausgebers 
zeigen. „Seit zehn Wochen ſind in Frankreich und 
England, über, 60 Satiren, 60 Stuͤck Confeßions, 
8 Stuͤck Beſchreibungen, 34 Erzaͤhlungen, go Kupfer⸗ 
ſtiche, und etliche 100o0 Epigrammen, it und ohne 
Salz, bei Gelegenheit der Zerſtoͤhrung der Baſtill⸗, 
der Flucht einiger Großen des Reichs, der Ruͤckkehr 
Neckers, der allenfalls noch zu erwartenden Ereig ⸗ 
— J niſſe 
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eu a 
— — — 


— —— —— —— —— — — — — — — — — —— 


Affe ie erſchlenen a Dee Piecen alle zu berſetzen 
vohr leichter geweſen/ als fie durchzuleſen⸗ Rennen 
— zu bilden/ wie ich gethan habe.“ Ich glaubte 

es ſey angenehmer, in dieſem Gewatide die Bege⸗ 
—— Meinungen, Keußerungen, Sentimenis e 
der Bewohner von Paris von mancherley Siand und 
Wuͤrden, zu feheii, als die CEpigrammen einiger Ver: 
ſemaͤnner Frankreichs zu leſen. Die Leſer bekommen 
durch dieſe Szenen eine Ueberſicht über das Ganze, 
eine Aueſicht in das Innere von Paris, und koͤnnen 
fich eine deutliche Vorftelung vori geroiffen ihnen duns 
kel gebllebenen Ereigniſſen machen, non mei en 
. genauer gewußt hätte ꝛc.* 

WBei Erſcheinung der fetten — die— 
ſer Szenen in Paris ꝛc. finden wit fuͤr nötig, 
den Leſern befannt- zu machen, "daß die britte 
Br (ang fih bereits „unter der Preſſe ‚befindst. 

erfaffer hat in der zw eiten Sammluns, 
* bereit oft genug. in Anmerkungen , ’ gene Senähte- | 

maͤnner über die aufgeſtellten Diai⸗ agen le 

. wird ſich aber in der VBortede zu di tten 
Sammlung, über die Behandlungsart —53 
vollſtaͤndiger erklaͤren, und, wie wir ung ſchmei⸗ 
den, dle gute Meinung rechtfertigen‘; welche man 
von den &zenchiäberhanpt ſehr gutig gefaßt har. 
Er if Kolporteur des Ganzen, er behandelt die auf⸗ 
geſtellten Sehälde nach Thatſachen als 
Dacht ex und braucht die Miſchung v er ſchie de⸗ 
ner Faͤrben zu dem einfachen,“ ganzen Werke, 
Daher die Abwechſelung der Gegenſtaͤnde, daher die 
Man⸗ 


Mannichfaltigkeit, daher das vielfachr Kolorit zu 
dem ausgeſtellten Bilde: Die Einwohner zy 
Maris, während dar. befannten Krifig, 
amyund nah dem 14, Julius. 1789. — 
Das ‚Sanre diefer Stadt, in verſchiedenen einzelnen 
Gegenftänden, ‚als Beleg zu dem vollftändigen, merf: 
wuͤrdiaen Ereigniß, das National: und Privatintereffe 
ber: Bewohner ‚derfelben, iſt die Karafterifti£ der Se 
nen, und wird es beffentlid durd) ‚alle Sammlungen 
unverkenntlich bleiben. — So viel zum Voraus. 
Die Verfchiedenheit- belebt das Inteteſſe ver(hie 
dener Lefer, von verfhiedener Denkungsart, ver» 
ſchiedenen Ständen und Klaffen, und Ä 
hier iſt für Jedermann der Tifch gebeft, 
ein. jeder. efie was ihm ſchmekt, | 
‚und Jeder zahle feine-Zeche.. | 


6) Aechte und deutliche Beſchrelbuug det Sa von 

sy  Abrem Urfprunge an, bis zu ihrer Zetſtoͤhrung; 

. nebft einigen dahingehörigen Aneftoten.. Nach 

| frauzoͤſiſchen Handſchriften. Mit a Kupfern, den 
ehemaligen und igigen Zuſtand genau vorftellend, 

zwote vermehrte und verbefj erte Auflage. 3. 8Gr. 


Dieſe intereſſante Piece, hat das Gluͤck gehabt, 
Binnen 3 Wochen eine neue Auflage zu erleben; Dies 
wäre ſchon Empfehlung genug für fies allein man hat 

ihr auch öffentlich das Los ertheilt; daß die Darſtel⸗ 
kung und Erzählung ,; wahr, kurz und buͤndig ij, und 
Feine wefentlichen Faeta ausgelaffen worden. 
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